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ÖkR Hans Reisetbauer

Der
Landesjägermeister 
am Wort

D i e

o b e ^ ö s fe r^ e ic k is c k e  
m ja g dB a u e

P ie Geschichtsblätter zeigen 
es auf: Immer wieder wur­
den der Bauernstand und 
sein guter Name vor den 

Karren gesellschaftspolitischer 
und höchstpersönlicher Eigen­
nützigkeit gespannt. Und immer 
wieder siegten Aufrichtigkeit und 
Bodenständigkeit über private 
hintergründige Interessen jener, 
die gerne ihr politisches Spiel­
chen mit ihm getrieben hätten.
Es war ein entscheidender Erfolg 
im Werden und Wachsen unserer 
gesellschaftspolitischen Entwick­
lung, als ein für allemal das bäu­
erliche Jagdrecht gesetzlich ver­
ankert wurde. Ein Jagdrecht, das 
alle unsere Standeskollegen, ob 
sie nun große oder flächenmä­
ßig kleine Liegenschaften ihr 
Eigen nennen, einbezieht und das 
in der Verwertung des Jagdrech­
tes in demokratischer Weise den 
Bauern Sitz und Stimme garan­
tiert.
Dass in den von uns Bauern an­
geführten Jagdausschüssen na­
turgemäß die Interessen der Lan­

deskultur und damit jene unseres 
Eigentums gut vertreten werden, 
dafür garantiert das Oberösterrei­
chische Landesjagdgesetz.
Umso bedenklicher mutet nun die 
Vorgangsweise eines Bauern­
jagdvereines an, der in seinen 
Jagdbestrebungen offensichtlich 
nicht den Schutz der Landeskul­
tur, sondern vielmehr einseitige, 
egoistisch anmutende Interessen 
in den Vordergrund rückt und an 
einem einheitlichen Ganzen des 
Bauernstandes rüttelt.
Wie wäre es sonst möglich, dass 
eine unter dem Titel einer ökolo­
gisch ausgerichteten, für den Un­
wissenden als Bauernjagd darge­
stellten Genossenschaftsjagdagd 
bereits in der Phase der Übernah­
me durch nicht einheimische 
Pächter als leuchtendes Vorbild 
und als mustergültig geführt in 
der Öffentlichkeit vorgestellt 
wird? Und das, noch ehe tatsäch­
lich jegliche Erfahrungen aus die­
sem fragwürdigen Experiment 
gesammelt werden konnten?
Die zukünftige Entwicklung wird

zeigen, dass unser bewährtes 
Revierjagdsystem und die homo­
gene und gesetzlich abgesicherte 
Position der Ernährer unseres 
Wildes den richtigen Weg weisen 
und damit auch die natürliche 
Entwicklung unseres Bauernwal­
des in einer zeitgemäßen natur­
bezogenen Form sichern.
Die Abschusspläne für das lau­
fende Jahr sind in bewährter 
Form im Miteinander von Grund­
besitzern, Jägern und Forst­
inspektoren unter Berücksichti­
gung des Aufkommens der Wald­
verjüngung festgeschrieben und 
werden in den Genossenschafts­
jagden und in den Eigenjagden 
um gesetzt.

Dazu ein kräftiges Weidmannsheil 

Ihr
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Jagd 
ist
Landeskultur

D er „OÖ. Jäger“ mit 
Landeshauptmann Dr. Josef Pühringer 
im Gespräch

OÖ. Jäger: Sehr geehrter Herr 
Landeshauptmann, Sie haben 
1997 das Jagdressort in der ober­
österreichischen Landesregie­
rung übernommen. Das ist für uns 
Jäger eine große Ehre. Wie haben 
Sie uns Grünröcke in den letzten 
sechs Regierungsjahren erlebt?

Landeshauptmann Pühringer: Es 
war und ist mir immer eine ausge­
sprochene Freude den Jägern zu 
begegnen und als Jagdreferent 
die politische Verantwortung für 
die Jagdkultur in Oberösterreich 
zu tragen. Denn 85 % der oö. 
Landesfläche werden land- oder 
forstwirtschaftlich genutzt und 
somit jagdlich bewirtschaftet. Auf 
dieser Fläche von ca. 10.000 
Quadtratkilometern übernehmen 
die Jäger und Jägerinnen ihrer­
seits wertvolle landeskulturelle 
Aufgaben. Sie wirken im länd­
lichen Raum und spielen eine 
zentrale Rolle im Naturmanage­
ment. Sie kennen und beobach­
ten die Natur. Neben dem jähr­
lichen Abschuss von ca. 70.000 
Stück Schalenwild tragen sie 
auch wesentlich zur Gestaltung 
des Lebensraumes für das Wild 
bei. Meine besondere Wertschät­
zung erfährt die Jägerschaft aber 
auch für ihr Engagement in Kultur 
und Brauchtum. Insbesondere 
die vielen Jagdhornbläsergrup­
pen gestalten das kulturelle Le­
bens in unserem Land wesentlich 
mit.

OÖ. Jäger: Das Erlegen des Wil­
des ist nicht bei allen Menschen

positiv besetzt. Glauben Sie, dass 
die vielfältigen ökologischen Lei­
stungen, die die Jägerschaft für 
die Natur erbringt, von der Öffent­
lichkeit auch gesehen werden?

Landeshauptmann Pühringer:
Auch wenn die Jagd nicht bei 
allen Menschen auf Verständnis

stößt, ist sie aufgrund des Feh­
lens der Großraubwildes für das 
Gleichgewicht in der Natur unbe­
dingt notwendig. Heute erfordern 
alle Bereiche ökologisches Han­
deln. Die biotopverbessernden 
Aktivitäten durch die Anlage von 
Deckungs- und Verbissflächen 
wie auch die Errichtung der Öko­
flächen und Ackerrandstreifen 
sind weithin bekannt. Dank der 
Unterstützung der Jägerschaft 
wurden in Oberösterreich bereits 
rund 350 Kilometer Hecken ge­

pflanzt. Hecken sind der „Kleine 
Bruder“ des Waldes und bieten 
Lebensraum für eine Vielzahl von 
Tier- und Pflanzenarten. Hier 
übernehmen gerade die Jäger 
ehrenamtlich unverzichtbare Auf­
gaben des Natur- und Umwelt­
schutzes und zeigen damit, dass 
Jagd mehr ist als das „Nachstel­
len von Wild“ .

OÖ. Jäger: Kommen auf die Jä­
ger in der nächsten Zeit jagd­
rechtliche Änderungen zu? Droht 
etwa die Gefahr, dass, wie beim 
Bundestierschutzgesetz, die Jagd 
in Zukunft nicht mehr Landes­
sache ist, sondern bundesweit 
über einen Kamm geschoren 
wird?

Landeshauptmann Pühringer: So 
wie sich die Menschheit laufend 
weiterentwickelt, ist auch die 
Jagd einem steten Wandel unter­
worfen. Es ändern sich nicht nur 
die Lebensräume für das Wild 
und die Jagdmethoden, sondern 
auch die Einstellung der Öffent­
lichkeit zur Jagd. Das Jagdrecht 
ist immer ein Spiegelbild der je­
weiligen gesellschaftlichen Epo­
che. Das Jagdrecht ist aber auch 
ein Ausdruck der spezifischen 
Jagdkultur und der Jagdtradition. 
Die Ansprüche der Gesellschaft 
und der Jäger müssen im Sinne 
der weidgerechten Jagdaus­
übung im Jagdrecht gleicherma­
ßen vertreten sein. Daher wird die 
Jagd Landessache in Gesetzge­
bung und Vollzug bleiben und so 
den Besonderheiten der ober­
österreichischen Weidwerkstradi­
tion gerecht.

OÖ. Jäger: Wo sehen Sie Hand­
lungsbedarf?

Landeshauptmann Pühringer: 
Gesetze und Verwaltung sollen 
möglichst bürgernah sein. Das 
Land Oberösterreich hat wieder-
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holt bewiesen, dass es rasch und 
vorbildlich die notwendigen ge­
setzlichen Rahmenbedingungen 
für eine den modernen Erforder­
nissen berücksichtigende Jagd­
ausübung schafft. Als Beispiele 
möchte ich nur die Verlängerung 
der Fallenverordnung nennen. 
Um zu einer weiteren Entbürokra­
tisierung beizutragen, streben wir 
seit geraumer Zeit eine Reduktion 
der Meldepflichten auf das unbe­
dingt notwendige Maß an. So 
wird bereits in einigen Bezirken 
das Fallwild bei der Abschusspla­
nung nicht mehr berücksichtigt, 
wodurch einerseits die regelmäßi­
gen Meldungen, andererseits 
aber auch die Nachweisprobleme 
wegfallen. Nach ersten positiven 
Erfahrungen bei einzelnen Be­
zirkshauptmannschaften wird nun 
in Abstimmung mit dem OÖ. Lan­
desjagdverband eine Ausweitung 
dieser Regelung auf alle ober­
österreichischen Bezirke vorbe­
reitet. Eine weitere wichtige ge­
setzliche Rahmenbedingung ist 
die oberösterreichische
Abschussplanverordnung.

OÖ. Jäger: Die Abschussplanver­
ordnung ist seit 1994 in Kraft. Sie 
sorgt immer wieder für Diskus­
sion. Welche Bilanz ziehen Sie 
über 10 Jahre Abschussplanver­
ordnung?

Landeshauptmann Pühringer: 
Das Instrument der Abschus­
splanverordnung ist vernünftig 
und wirkungsvoll. Sie orientiert 
sich an gesamtökologischen Ge­
gebenheiten und berücksichtigt 
auch die Ansprüche der Grund­
eigentümer in der Jagd. Es ist bei 
allen Schwächen, die Menschen­
werk hat, in hohem Maß sensibel 
auch für geringfügige Verände­
rungen und zeigt Problemberei­
che sowie Verbesserungen auf. 
Das Gesetz des Flandelns liegt 
aber beim Jäger. Denn er trägt

Verantwortung und gestaltet den 
Ausgleich zwischen Wald und 
Wild aktiv mit. Würde nicht der 
Jäger in die Schalenwildpopula­
tionen eingreifen, hätten wir in 
Oberösterreich keinen Misch­
wald. Wir können auf die Jagd 
nicht verzichten. Ich möchte da­
her an dieser Stelle für die Bereit­
schaft der konstruktiven Mitwir­
kung bei den Begehungen zur 
Beurteilung des Waldzustandes 
meinen herzlichen Dank aus- 
drücken. Der Wert der gemeinsa­
men Begehung ist enorm hoch. 
Gemeinsam beurteilen heißt 
auch, die Verantwortung mitein­
ander zu tragen. Das „Miteinan­
der Reden“ muss im Vordergrund 
stehen und Oberösterreich ist ein 
Land, wo geredet wird. Darauf bin 
ich besonders stolz.

OÖ. Jäger: Die meisten Wildtiere 
sind auf den Wald angewiesen. In 
naturnahen, stufigen und laub­
holzreichen Wäldern ist mehr 
Äsung und Lebensraum für das 
heimische Wild und das Wild fühlt 
sich darin wohler. Sieht das Land 
Oberösterreich auch Förderun­
gen für eine Ökologisierung der 
Forstwirtschaft vor?

Landeshauptmann Pühringer: Ja. 
Durch das forstliche Förderungs­
programm für den Wald „Ländli­
che Entwicklung“ von EU, Bund 
und Land Oberösterreich. Dieses 
Programm enthält auch viele öko­
logische Komponenten und die 
naturnahe Waldwirtschaft in der 
aktuellen Förderperiode von 2000 
bis 2006 mit rund 10 Millionen 
Euro.

OÖ. Jäger: Dass die Jagd durch 
ihre persönliche Patronanz einen 
hohen ideellen Stellenwert hat, 
weiß die Jägerschaft sehr zu 
schätzen. Welche konkreten mo­
netären Auswirkungen darf das 
Jagdwesen verzeichnen?

Landeshauptmann Pühringer: 
Dass das Land Oberösterreich 
den Wald und die Jagd als wichti­
gen Bestandteil des Landes sieht, 
möchte ich mit zwei Zahlen ver­
anschaulichen: In den letzten 
zehn Jahren wurde vom Land 
Oberösterreich ein Beitrag von 
rund 3 Millionen Euro für Wald­
schutzzäune, Greifvogelschutz, 
Duftzäune, Wildwarnreflektoren 
und Wildretter wie auch für Maß­
nahmen der Äsungsverbesserung 
und Heckenanpflanzung zur Ver­
fügung gestellt. Das gesamte 
jagdliche Fördervolumen aus 
dem Agrarreferat hat sich seit 
meinem Amtsantritt im Jahr 1997 
verdreifacht. Das jährliche Jagd­
budget ist von 58.000 Euro auf
180.000 Euro im Jahr 2003 
angestiegen. Diese Erhöhung der 
Mittel soll zum Ausdruck bringen, 
dass die Jagd in der heutigen Zeit 
auch aus Sicht des Landes eine 
große Bedeutung hat.

OÖ. Jäger: Wie sehen Sie die Zu­
kunft des Weidwerkes?

Landeshauptmann Pühringer: 
Betrachtet man die Anzahl der 
Jäger, so sieht man, dass immer 
mehr Menschen die Jagd aus­
üben. Während die Anzahl der 
Jagdkartenbesitzer im Jahre 
1985 oberösterreichweit noch bei 
rund 15.000 lag, ist sie bis heute 
stetig angestiegen. Heute ver­
zeichnet Oberösterreich rund
18.000 Jäger. Das zeigt deutlich, 
dass es auch in Zukunft Men­
schen geben wird, die neben den 
Freuden auch die Mühen des 
Weidwerks auf sich nehmen. In 
diesem Sinne wünsche ich für 
das kommende Jagdjahr einen 
guten Anblick und ein kräftiges 
Weidmannsheil.

OÖ. Jäger: Wir danken für das 
Gespräch. pö
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Es sollte einmal gesagt werden ...
Ing. Peter Kraushofer, Hegemeister

Durchlüftung - 
heiße Luft

„Bester Rehbock Österreichs: 430 g, 
Stangenlänge 27,5 cm; erlegt in Schö­
nau bei Baden, NÖ.“
„Im ... Revier Waizenkirchen konnte 
dieser 5-jährige Lebensbock mit 660 g 
netto von ... zur Strecke gebracht 
werden.“
Diese Meldungen stammen von der 
Jagdausstellung 1935 in Wien und aus 
der letzten Nummer des „OÖ. Jäger“ , 
März 2003. Ebenfalls aus diesem 
„OÖ. Jäger“ : Schwarzwildstrecke in 
Niederösterreich 1960 mit 900 Stück, 
2001 mit 20.200 Stück! (Anblick 
2/2003).
Jeder Jäger ist informiert: Unsere 
Schalenwildstrecken steigen laufend, 
teilweise enorm -  die Qualität der 
Wildbestände und Trophäen steigt 
ebenfalls. Fast könnte man meinen, je 
höher der Abschuss, desto höher der 
Zuwachs und die Qualität. 
Schwerpunktabschuss führt (im 
Schutzwald) auch über Jahre nicht 
zum Erfolg -  aus forstlicher Sicht. 
Auch das haben wir im letzten „OÖ. 
Jäger“ gelesen.
So! Wie ist das jetzt wirklich? Warum 
steigen die Reh-Abschusszahlen 
ständig, warum „explodiert“ das 
Schwarzwild zahlenmäßig?
Durch hohe Entnahmen aus dem 
Wildbestand, besonders aus Mittel­
und Altersklasse, wird bei allen Wild­
tieren (auch beim Fuchs!) ein natürli­
ches System aktiviert, das lautet: 
Hohe Vermehrung möglich -  Lebens­
raum optimal -  Einstände frei. Be­
günstigt durch verbesserte Lebensbe­
dingungen, wie etwa- Maisfelder und 
Fütterung, dreht sich diese „Schrau­
be“ noch schneller.
Maisfelder und intensive Fütterung 
waren vor 30 bis 40 Jahren bei uns 
noch unbekannt! Auch dem Gamswild 
hat die enorme Steigerung der Berg­
waldbewirtschaftung mit vielen neuen 
Schlägen manches „Wirtshaus“ geöff­
net. 1 Kitz pro Gamsgeiß, 2 bis 3 Kitze 
pro Rehgeiß, 8 bis 10 Frischlinge pro 
Bache -  das kann sich ganz schön 
hochrechnen und steigern.
Ein Beispiel: Wenn in einem Gebiet 5 
alte Rehgeißen stehen, setzen sie un­
ter ungünstigen Bedingungen nur 4

Kitze. Stehen dort (nur) 3 junge Gei­
ßen, gibt es bei besten Bedingungen 
sicher 6 Kitze. Erlegt man von den 4 
Kitzen der alten Geißen nur 1 Stück 
und keine Geiß, ergibt das: Abschuss 
1, Zuwachs 3. Werden von den 6 Kit­
zen der jungen Geißen 3 erlegt und 
dazu noch eine Geiß, so ergibt dies: 
Abschuss 4, Zuwachs 3.
Also ergibt sich aus diesem Beispiel: 
Doppelter Abschuss bei gleichem Zu­
wachs (und bei gleichem Stand)! 
Genauso kann man den Abschuss bei 
den Rehböcken „steuern“ . Etwa pro 
Bockeinstand in einer Periode einen 
alten 6- bis 7-jährigen Bock erlegen 
oder in gleicher Zeit auf gleichem Ge­
biet 3 Böcke mit 2 bis 3 Jahren schie­
ßen. Auch bei diesem Beispiel 3-fache 
Abschusszahl bei gleichem Wildbe­
stand!
Reviere, die „viel schießen“ und stark 
in die Mittelklasse eingreifen, haben 
demnach geringe Altersdurchschnitte 
und müssen ständig hohe Abschuss­
zahlen erfüllen -  hoher Zuwachs. Re­
viere, mit deutlich höherem Alters­
durchschnitt und geringem Abschuss 
haben weniger Zuwachs und geringe­
re Wilddichte!
Ein hoher Anteil alter Stücke im Be­
stand reduziert den Zuwachs und den 
Zuzug junger Stücke!
Jedes Revier könnte also, so wie beim 
Feuer, viel „durchlüften und anblasen“ 
oder einen „ruhigen Glutstock lang­
sam ziehen lassen“ .
Die Abschussplanverordnung drängt 
jedoch meist zu hohen Abschusszah­
len und „entfacht“ damit hohen Zu­
wachs. Jene, die behaupten, wir ha­
ben laufend steigende Wildbestände 
(aufgrund steigender Abschüsse), re­
den nur heiße Luft.
Wenn man die „Umtriebszeit“ halbiert, 
kann man mehr als das Doppelte pro 
Fläche entnehmen.
Der Altersdurchschnitt des Abschus­
ses bei den mehrjährigen Stücken 
bleibt bei der Abschussplanverord­
nung leider unberücksichtigt und ist 
oft fallend, die erforderlichen Ab­
schusszahlen hingegen steigen!
Der Abschuss in der Jugendklasse 
muss unbedingt hoch sein (bleiben). 
Noch vor gut 20 Jahren war dieser 
„Jahrlingsabschuss“ noch gering. Seit 
wir geradezu „brutale“ Eingriffe in die 
„Jugend“ durchführen, steigt die Qua­

lität enorm. Die großen Knöpfler- 
strecken gehören in guten Revieren 
der Vergangenheit an. Der Lebens­
raum für jedes einzelne Stück muss 
ganz einfach möglichst optimal sein -  
„keine Drängerei“ , gute Äsung. Der Al­
tersdurchschnitt der bestandstragen­
den Stücke muss aber wieder steigen! 
Gelingt dies nicht, so werden Zu­
wachs und Wildschäden steigen, 
auch der Jagddruck auf das Wild. Be­
sonders gilt dies natürlich auch für 
Rotwild, hier kommt die wichtige Sozi­
alstruktur im Rudel zusätzlich be­
sonders zum Tragen.
Dramatisch wirkt sich das Fehlen der 
„notwendigen“ alten Stücke im 
Schwarzwild aus. Hier ist der „Multi­

plikator“ beim Zuwachs enorm und 
Zuwachsexplosionen sind so vorge­
geben.
Alte Keiler und alte Leitbachen regu­
lieren den Zuwachs in einer ganzen 
Region -  das ist wissenschaftlich er­
wiesen. Fehlen diese alten Stücke, so 
frischen bereits die Überläuferbachen 
in großem Ausmaß und der Jäger ist 
als „Regulator“ überfordert!
Ähnliche Forschungsergebnisse ken­
nen wir auch vom Fuchs.
Die alten Berufsjäger haben es eigent­
lich schon immer gewusst: Ein hoher 
Anteil alter Stücke ist vorteilhaft -  für 
alle, für Wald, Wild und Jäger!
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W ie viele  Rehe  
sollen  (müssen) 
e rle g t w erd en ?
Mag. Christopher Bock, Wildbiologe /  OÖ. Landesjagdverband

Diese Frage stellt sich immer wieder, 
wenn man durch sein Revier streift 
oder am Hochstand sitzt. Und gera­
de jetzt, nachdem die erste Maihälfte 
(hoffentlich) intensiv zur Bejagung 
der Jährlinge und Schmalrehe ge­
nutzt wurde, kreisen die Gedanken 
wieder um diese Frage.
Die Antwort sollte leicht fallen und ei­
gentlich kennt sie jeder: Dem Le­
bensraum entsprechend, d. h., der 
Wald sollte sich selbst in seinem na­
türlichen Artenspektrum ohne auf­
wendigen Schutz verjüngen können. 
Allgemein gültige Aussagen diesbe­
züglich können jedoch nicht getätigt 
werden und so muss sich eben jeder 
an das Optimum des jeweiligen 
Standortes herantasten.

Wald oder Forst?

Ist aber unser „Wald“ überhaupt ein 
Wald, oder ist er monotoner Forst, in 
dem Bäume und Sträucher, die wirt­
schaftlich „unbrauchbar“ sind, nichts 
verloren haben?
Dessen Rand sich eigentlich kaum 
vom Bestandesinneren unterschei­
det und dessen Anfälligkeit für 
„Forst-Schädlinge“ oder Wind sich 
durch seine Einförmigkeit so erhöht 
hat, dass Holz erst wohlüberlegt ent­
nommen werden kann?
Ein Umdenken, das auch für ver­
schiedene Wildarten von Vorteil ist, 
hat bei vielen Waldbesitzern bereits 
stattgefunden. Durch naturnahe 
Strukturen werden Äsung und De­
ckung geschaffen, verfegte Pflanzen 
bedeuten kaum Schaden und Ni­
schen für seltene Arten werden gebil­
det. Doch Umdenken alleine hat 
noch nie etwas bewirkt und so müs­
sen den Gedanken auch Taten fol­
gen. Manche „Vordenker“ haben es 
bereits vor langer Zeit bewiesen, 
dass mit waldbaulichem Geschick

und jagdlichem Können Mischwald­
bestände aufgebaut werden können
-  und das nicht nur in Eigenjagden. 
Jäger und (Wald-)Bauern müssen 
aber Zusammenarbeiten und vor 
allem miteinander sprechen.

Emotionen sind nicht dienlich

Eine Versachlichung der häufig sehr 
emotionalen Diskussion zwischen 
Forst und Jagd, wie sie glücklicher­
weise in weiten Teilen unseres 
Bundeslandes längst stattfindet, 
wäre der Sache „Wald-Wild“ dien­
lich. Einerseits ist beim Waldbau 
auch das Wild als natürlicher Stand­
ortfaktor zu berücksichtigen, das 
heißt, dem Reh ist eine Daseinsbe­
rechtigung in angemessener Sied­
lungsdichte einzuräumen. Anderer­
seits findet diese sehr anpassungsfä­
hige Wildart in unserem Kulturland 
gute Lebensbedingungen und ver­
trägt eine intensive, aber überlegte 
Bejagung.

Was kann der Jäger beitragen?

Für den Jäger sollten beim Abschuss
-  neben der Anzahl der unverbisse­
nen Hauptbaumarten -  die körperli­
che Konstitution oder das Körperge­
wicht, aber auch die Trophäenstärke, 
als Weiser dienen. Biologische und 
ökologische Gesichtspunkte sollten 
also bei der Bejagung des Rehwildes 
nicht außer Acht gelassen werden. 
Wildbretgewicht und Trophäenstärke 
sind nämlich maßgeblich von der 
Dichte des Bestandes im Lebens­
raum der Rehe abhängig. Denn 
durch Nahrungskonkurrenz, sozialen 
Stress, Krankheiten und Parasiten 
entstehen so genannte „Kümmerer“ 
und Wildschäden an forstlichen Kul­
turen.
Vor allem durch eine richtige Beja­
gung -  früher Abschussbeginn, Zahl-

und Wahlabschuss (Wildbretge­
wicht), eventuell Intervallbejagung 
oder Schwerpunktbejagung -  und 
durch parallel erfolgende Lebens­
raumverbesserungen kann der Wald 
entlastet und ein attraktiver Wildbe­
stand mit hohen Wildbretgewichten 
und guten Trophäen erreicht werden. 
Verbesserter Lebensraum bedeutet 
mittelfristig gesehen aber auch, dass 
ein hoher Abschuss des Rehwildes 
gehalten werden muss, da sich das 
Reh hier „wohl fühlt“ und dement­
sprechend vermehrt.
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Schwarzweiß-Malereien, wie etwa: 
wenig Rehe bedeuten keinen Wild­
schaden, sind indes nur Aussagen, 
welche die Komplexität der Faktoren 
(Störungen durch den Menschen, in­
tensive Landwirtschaft, Witterung 
etc.), die auf das Rehwild und dessen 
Lebensraum einwirken, nicht berück­
sichtigen.
Untersuchungen aus dem sehr ob­
jektiven Rehwildprojekt in Borgerhau 
der Wildforschungsstelle Baden- 
Württemberg (BRD) zeigen, dass der 
Rehwildbestand innerhalb eines Ge­
bietes in einer großen Spannweite 
schwanken kann, ohne dass sich 
dieses forstlich relevant auswirken 
muss. Allgemein gilt nur, dass eine 
hohe Verbissbelastung zu erwarten 
ist, wenn die Rehwilddichte im Be-

Durch richtige waldbauliche, 
aber auch jagdliche 
Maßnahmen lässt sich der 
Wald naturnah bewirtschaf­
ten. Im Bild eine Fichten- 
Tannen-Naturverjüngung im 
Mühlviertel. Foto: Bock

reich der Biotopkapazität liegt. Ob 
damit ein forstwirtschaftlicher Scha­
den verbunden ist, hängt aber von 
der aktuellen waldbaulichen Situa­
tion ab. Im Normalfall ist die Biotop­
kapazität unbekannt und nicht kon­
stant, sondern Schwankungen im 
Laufe der Zeit unterworfen. Hinzu 
kommt, dass diese von Ort zu Ort 
unterschiedlich hoch ist.
Eine Optimierung der jagdlichen Nut­
zung, wie auch eine deutliche Ver­
minderung der Verbissbelastung las­
sen sich nur erreichen, wenn der 
Rehwildbestand jagdlich reguliert 
und dabei auf eine Dichte unterhalb 
der Biotopkapazität begrenzt wird. 
Dies setzt einen Eingriff in ausrei­
chender Höhe voraus. Eine eher zu­
rückhaltende Bejagung erfüllt den 
Regulierungszweck aber oft nicht, da 
zum Teil nicht einmal der jährliche 
Zuwachs entnommen wird. 
Berechnungen der Rehwilddichte 
und daraus resultierende Abschuss­
pläne sind gänzlich unbrauchbar. 
Rehe lassen sich nur mit aufwendi­
gen wissenschaftlichen Methoden

zählen. Ausnahmen sind eventuell in 
Revieren denkbar, die über einen 
sehr geringen Waldanteil verfügen. 
Selbst dann kommt es aber meist zu 
einer Unterschätzung der Dichte.
Bei einer Ausgangslage mit einem 
nicht ausreichend jagdlich regu­
lierten Rehwildbestand kann, wenn 
sonstige Faktoren auch berücksich­
tigt werden (siehe oben), das Prob­
lem also nur durch Abschuss­
erhöhungen an Hand der Verbiss­
situation gelöst werden. Die in Ober­
österreich geltende Abschussplan­
verordnung stellt somit in der Praxis 
ein einfaches und brauchbares In­
strument der Abschussplanung dar, 
um vor Ort einen an den Wald ange­
passten Wildbestand herbeizufüh­
ren. Voraussetzung, dieses Ziel zu er­
reichen, ist natürlich die Erfüllung der 
Abschusspläne und hier vor allem 
beim adulten weiblichen Wild.

Größe der Reviere ist wichtig

Die erwähnte Untersuchung in der 
BRD hat auch gezeigt, dass der Reh­
wildbestand eines kleinen Waldge­
bietes keine isoliert zu betrachtende 
Einheit ist. Er steht im Austausch mit 
den benachbarten Gebieten. Wer 
den Zuwachs nicht abschöpft, ver­
schenkt einen Teil der möglichen 
jagdlichen Nutzung, da „überzähli­
ges“ Rehwild abwandert. Davon pro­
fitiert der Nachbar, wenn er intensiver 
jagt. Umgekehrt ist zu erwarten, dass 
eine lokal sehr intensiv betriebene 
Bejagung zu einem Dichtegefälle 
führt und somit einen Sogeffekt aus­
löst. Das heißt, dass bei sehr unter­
schiedlichen Formen der Rehwildbe­
wirtschaftung ein weiteres Konflikt­
potential besteht, das nur mit einver­
nehmlichen, revierübergreifenden 
Absprachen zur Rehwildbejagung 
vermindert werden kann.

L i t e r a t u r :
Böck Ch. (2002): Gedanken zur Bejagung von 
Reh- und Rotwild; Der OÖ. Jäger, Nr. 94.
Böck Ch. (2002): Waldrandgestaltung -  Posi­
tiv für Wald und Wild; Der OÖ. Jäger, Nr. 94. 
Schriftenreihe Wildforschung in Baden- 
Württemberg (2000): Rehwildbericht Borger­
hau -  Untersuchungen zur Ökologie einer frei- 
lebenden Rehwildpopulation; http://www. 
infodienst-mlr.bwl.de/la/LVA/WFS/Fachinfor- 
mation/Borgerh.htm.
Stummer W. (2001): Feststellungen und Anre­
gungen zur Geißenbejagung beim Rehwild; 
Der OÖ. Jäger Nr. 90.
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Erfahrungen beim 
Rehgeißen- und Kitzabschuss

Von Alt-Bezirksjägermeister Dr Josef Traunmüller

Der Geißen- und Kitzabschuss ist für 
die Bejagung und Rehwildhege von 
besonderer Bedeutung, weil er 2/3 
bis 3/4 des gesamten Rehwildab­
schusses ausmacht. Eine erfolgrei­
che Anpassung der Rehstände im 
Sinne der Abschussplanverordnung 
ist nur über den Abschuss des weib­
lichen Wildes und nicht über den 
Bockabschuss möglich. Ohne Jagd 
ist es nicht möglich, den Wald vor 
größeren Wildschäden zu schüt­
zen. Der bekannte, biologisch und 
ökologisch sehr gebildete Journalist 
Horst Stern hat schon vor Jahrzehn­
ten festgestellt: „Wir brauchen den 
Jäger, wenn wir ihn nicht hätten, 
müssten wir ihn neu schaffen.
Den Wald vor Schäden zu schüt­
zen ist eine wichtige ökologische 
Aufgabe des Jägers. Die Existenz­
berechtigung der Jagd sollten wir Jä­
ger viel mehr betonen. Viele meist in 
den Kram passende falsche Meinun­
gen bei allen Landnutzern erschwe­
ren Fortschritte im Wald-Wild-Pro- 
blem. Viele Waldbesucher sind der 
Meinung, wer nicht tötet, stört 
nicht in der Natur. Prof. Dr. Reimo- 
ser, Tierärztliche Universität Wien, 
stellt in Untersuchungen fest, dass 
nur dann, wenn Menschen und 
Haustiere auf den Wegen verbleiben, 
sich das Wild weniger gestört fühlt. 
Bei häufiger Beunruhigung traut sich 
das Wild nur bei Nacht oder nur kur­
ze Zeit auf die landwirtschaftlichen 
Flächen und deckt zum Teil seinen 
Äsungsbedarf durch Verbiss für den 
Mischwald wichtiger Baumarten. 
Der Jäger verstärkt die Beunruhi­
gung durch mehr Reviergänge, die 
zur Erfüllung der behördlich vorge­
schriebenen Abschüsse notwendig 
sind. Mehr Ruhe im Revier ist eine 
wichtige Hegemaßnahme und an­
gewandte Tier- und Umweltaufga­
be. Prof. Dr. Moser berichtet aus 
dem Revier Bad Zell, dass dort zu 
Beginn der Schusszeit das Rehwild

sehr gut auszieht und den Abschuss 
der Schmalrehe und Jährlinge er­
leichtert, weil vorher Rehauszug und 
Einstandskämpfe nur aus der Ferne 
und nicht von den Hochsitzen aus 
beobachtet werden. Störungen sind 
bei dem zahlenmäßig so hohen 
Herbstrehabschuss besonders un­
günstig.
Die Weiterbildung ist in allen Berei­
chen zukunftsträchtig und für die Jä­
ger besonders wichtig, weil die „Min­
derheit Jäger“ von vielen Seiten oft in 
Unkenntnis auf das Korn genommen 
wird. Die Information der Jäger ist 
eine sehr wichtige Führungsaufgabe 
des Jagdleiters. Falsche Meinun­
gen, die nicht dem heutigen Stand 
der Wissenschaft und Praxis ent­
sprechen, erschweren die Jagdlei­
tung und Misserfolge sind dem An­
sehen der Jägerschaft abträglich. 
Bei der Jagd lernt man nie aus. Es ist 
schwierig und oft mühsam, aber loh­
nend, die Jäger des Revieres für 
neue Erkenntnisse zu gewinnen und 
sie anzuwenden.

Falsche Meinungen, die der 
Jagdleiter klären und zur Diskussion 

stellen sollte:

1. Die Meinung, der Rehstand sei 
zurückgegangen, weil mehr Rehe ge­
schossen wurden als im Vorjahr, 
stimmt nur, wenn der Abgang (Ab­
schuss und Fallwild) größer ist als 
der Kitzzuwachs. Die zunehmende 
Beunruhigung führt dazu, dass im­
mer weniger Rehe bei Büchsenlicht 
ausziehen und der sichtbare Stand 
nur ein geringerer Teil des tatsäch­
lichen Rehstandes ist. Die Feststel­
lungen auf den Weiserflächen sind 
dafür ein sicherer Hinweis. Die 
Unterschätzung des Standes hat zur 
Folge, dass der Abschuss unter dem 
Zuwachs bleibt. Oft erreichen bei 
weiterem Abstand auch die Zuschlä­
ge nach Verbissgraden den Kitzzu­
wachs nicht und der Stand steigt

trotz Abschusserhöhung.
Dass der Rehabschuss unter dem 
Zuwachs weit verbreitet ist, zeigen 
steigende Abschussziffern:

Österreich von 1950 bis 2000: 
von 66.463 auf 256.672 um 386 % 
(Jahresdurchschnitt 7,7 %)

Oberösterreich von 1950 bis 2000: 
von 27.827 auf 69.550* um 249 % 
(Jahresdurchschnitt 5,0 %)

Bezirk Urfahr von 1960 bis 2000: 
von 3047 auf 7183 um 235 % 
(Jahresdurchschnitt 5,9 %)

Bezirk Urfahr von 1995 bis 2000: 
von 6133 auf 7183 um 17 % 
(Jahresdurchschnitt 2,8 %)

* ohne Fallwild

Auf die Ansicht mancher Jäger, die 
Statistik stimmt nicht, entgegnet 
LJM Reisetbauer: „Die Ziffern haben 
wir Jäger geliefert.“

2. Eine einheitliche Abschussgliede­
rung ist bei den unterschiedlichen 
Revierverhältnissen, die oft weit vom 
Durchschnitt abweichen, nicht 
standortgerecht und in der Anpas­
sung des Rehstandes nicht zielfüh­
rend. Mit zunehmender Beunruhi­
gung und geringerer Sichtbarkeit 
werden oft die Höhe des Standes, 
der Geißenüberhang und der Kitz­
zuwachs noch mehr unterschätzt als 
früher. Besonders schwer ist es, das 
für die Wildstandsentwicklung und 
Wildschäden entscheidende Ge­
schlechterverhältnis abzuschätzen. 
Eine einfache Rechnung kann eine 
wesentliche Hilfe sein. Dabei ist es 
zweckmäßig, zuerst den gleichblei­
benden Stand mit Abgang = Zu­
wachs zu rechnen und dann nach Er­
gebnis der Weiserflächen und zur 
Verbesserung des Geschlechterver­
hältnisses den Gesamtabschuss an­
passen, meist zu erhöhen. Ein Ge­
schlechterverhältnis näher 1:1
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Der Geißkitzabschuss ist von Bedeutung bei der Anpassung der Rehstände an den 
Lebensraum, bei der Verbesserung des Geschlechterverhältnisses, beim Altersaufbau 
und bei der Abschusserfüllung. Foto: h . Schiller

macht es möglich, dass bei gleich 
hohem Bockabschuss mit den gro­
ßen jagdlichen Freuden der Gesamt­
abschuss wesentlich verringert 
wird und der Verbiss bei geringerem 
Rehstand zurückgeht.

Zusammenhänge bei 
gleichbleibendem Bestand:

Kitzzuwachs = Gesamtabschuss
Stand der einjährigen Rehe, Jährlin­
ge und Schmalrehe = Bock- und Gei­
ßabschuss (= Restbestand nach 
durchgeführtem Abschuss Stand 
Bockkitze und Geißkitze minus Ab­
schuss. Sie gelten mit 1. April als ein 
Jahr älter und rücken zu Jährlingen 
und Schmalgeißen auf.)

Berechnung:
1. Wieviel Altgeißen brauchen wir für 
den Kitzzuwachs und Gesamtab­
schuss?
Gesamtabschuss : Zuwachsrate, die 
nach Höhe und Geschlecht und 
Mähverlusten schwanken kann, aber 
das weiß bei der Einreichung der Ab­
schusspläne am 15. April niemand 
und über einige Jahre gleicht sich die 
Zuwachsrate aus. Im nachfolgenden 
Beispiel 120 Kitze : Zuwachsrate 1,5 
= 80 Altgeißen im Stand.

2. Wie viele Schmalrehe müssen 
vom Rest der Geißkitze nachwach­
sen, wenn der Geißenstand gleich 
bleiben soll? Soviel Alt- und Schmal­
geißen erlegt werden. Im Beispiel: 20 
+10 = 30 Schmalgeißen im Stand.

3. Stand Böcke? Waldhäusl gibt in 
den Bewertungslisten an, wie viele 
Böcke erforderlich sind, wenn der 
Abschuss in gleicher Höhe und Al­
tersverteilung möglich sein soll. In 
den Revierlisten ergibt sich diese 
Zahl als Summe der Spalte Alter, 
wenn die Altersangaben des Revie­
res mit der Altersschätzung der Be- 
werter übereinstimmt. In einem Ver­
suchsrevier wurden 64 % der Böcke 
ab 300 g Geweihgewicht um 1 Jahr 
zu alt von den Schützen geschätzt, 5 
statt 4 Jahre. Bei den Böcken unter 
300 g Geweihgewicht war die Schät­
zung der Schützen um 28 % zu hoch. 
Obwohl um 34 % mehr weibliches 
Wild und mehr Geißen als Böcke er­
legt wurden, wird im nächsten Jahr 
keine Anpassung des Rehstandes an

den Lebensraum erreicht. Dazu müs­
sten Gesamtabschuss und Ab­
schussgliederung beim weiblichen 
Wild um Zuschläge auf Grund der 
Feststellungen auf Weiserflächen 
und zur Verbesserung des Ge­
schlechterverhältnisses erhöht 
werden. Die in den Beispielen be­
rechneten Abschussziffern treffen 
nur für Reviere zu, deren Geschlech­
terverhältnis dem Geschlechterver­
hältnis 1:1,1 bzw.1:1,6 entspricht.

Abschussdurchführung

Der Abschuss muss in Zukunft mehr 
biologisch und ökologisch ausge­
richtet sein, fordert der Wildbiologe 
Kalchreuter. Es ist eine wichtige Füh­
rungsaufgabe des Jagdleiters, Jäger 
des Revieres von dieser Notwendig­
keit zu überzeugen und für neuere 
Erkenntnisse aus Wissenschaft und 
Praxis zu gewinnen, Ebenfalls wich­
tig ist es, in Besprechungen vor dem 
Herbstrehabschuss die Informatio­
nen der Behörde, des Jagdverban­
des (Jagdleiterrundschreiben), in 
Veranstaltungen (Bezirksjägertag, 
Seminare für jagdliche Führungskräf­
te) und im „OÖ. Jäger“ , in reichem 
Ausmaß angeboten werden, ausführ­
lich zur Diskussion zu stellen. 
Schwerpunkte müssten die Ab­
schusserfüllung, der zeitliche Beginn 
und die Verbesserung des Ge­
schlechterverhältnisses sein, das bei 
gleich hohem Bockabschuss eine 
bessere Anpassung des Rehstandes 
an den Lebensraum mit weniger Ver­
biss und einem geringeren Gesamt­
abschuss in der Zukunft möglich 
macht. In den Beispielen ist der Ab-

Übersicht: Zusammenhänge zwischen Stand, Zuwachs und 
Abschussgliederung:

Böcke Bock­
kitze

Alt­
geißen

Schmal­
geißen

Geiß­
kitze

Sum­
me

Stand am 1.4. bei GV 1:1,1.1 100 - 80 30 - 210
Zuwachs 60 60 120

| Abschuss (Böcke 2,5 0-Alter) 40 20 20 10 30 120
Anteil am Stand in % 40 33 25 33 50

i  Restbestand am 31.3. 60 40 60 20 30 210
l Übergang am 1.4 im Folgejahr 40 A 20 ^ 30 ^ 90
I Stand am 1.4. 100 80 30 210

Sommerstand 2000/2001 im Bezirk
Urfahr, auf den Stand von
100 Böcken umgerechnet, GV 1:1,6 100 82 110 50 82 424
Abschuss = Zuwachs 46 24 33 17 44 164

in Prozent 29 30 34 54
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schuss beim Geschlechterverhältnis 
1:1,6 um 40 Rehe (1 Drittel) höher als 
bei 1:1,1. Der hohe Geißen- und Kitz­
abschuss ist in stark beunruhigten 
Revieren, bei viel Maisanbau und 
Schlechtwetter oft sehr mühsam und 
die Abschusserfüllung verdient Aner­
kennung. Ein späterer Abschussbe­
ginn mit höheren Kitzgewichten hat 
mehr Nachteile als Vorteile. Die Mei­
nung, dass die Kitze beachtlich zu­
nehmen, ist oft darauf zurückzufüh­
ren, dass zuerst schwache Kitze und 
später zur Abschusserfüllung stärke­
re Kitze erlegt werden und diese Tat­
sache als zeitliche Gewichtszunah­
me eingeschätzt wird. Die Kitze neh­
men zwischen September und stär­
keren Schneefällen um etwa 1/3 kg 
zu. Bei frühem Abschussbeginn neh­
men Verbissschäden und Verluste im 
Straßenverkehr ab. Wird später eine 
Altgeiß mit 17 kg überfahren und un­
verwertbar, entspricht der Gewichts­
verlust dem Gewinn von 50 Kitzen 
mit 1/3 kg.
Der frühe Abschussbeginn ist beim 
Schwerpunktabschuss besonders 
wichtig und am wirksamsten, wenn 
früh die Hochstände im Schadens­
gebiet von mehreren Jägern gleich­
zeitig besetzt werden. Ein Jäger 
allein kann bei vielen Reviergängen 
nur selten den Abschuss ausrei­
chend erfüllen. Nach dem Abschuss 
der Kitze ist die Geiß misstrauisch 
und zieht bei Büchsenlicht seltener 
aus. Ein häufiger Ansitz am gleichen 
Stand beunruhigt das Wild, das sel­
tener auf Freiflächen kommt.
Man glaubt, es gibt keine Beunruhi­
gung, wenn man das Wild nicht fort­
flüchten oder schrecken hört. Die 
Intervalljagd wird von vielen Wildbio­
logen als vorteilhaft beschrieben. Der 
Revierjäger Birngruber berichtet aus 
seiner reichen Erfahrung als Pirsch­
führer, dass nach vieler erfolgloser 
Jagd nach der Absicht „der Bock 
muß her“ erst nach einer zwei- bis 
dreiwöchigen Pause der Bock schon 
früh in der Nähe des Hochstandes 
stand und erlegt werden konnte. Der 
notwendige Zahlabschuss darf 
nicht durch Grundsätze des Wahl­
abschusses behindert werden. Wo 
in Schwerpunktgebieten nicht das 
Wild, das Schusszeit hat, geschos­
sen wird, bleibt der Abschuss ohne 
ausreichende Wirkung, wie Feststel­
lungen auf Weiserflächen zeigen.

Die Berechnung des Geschlechter­
verhältnisses nach Anleitungen im 
Abschnitt „Meinungen“ , Punkt 2, ist 
eine wichtige Voraussetzung für 
einen reviergerechten Abschuss 
nach Höhe und Altersgliederung. Der 
auf den gleichbleibenden Rehstand 
abgestimmte Abschuss müsste um 
Verbissstufen und Änderung des Ge­
schlechterverhältnisses vermehrt 
werden.Der Abschuss in den ein­
zelnen Wildklassen sollte begrün­
det und ausreichend diskutiert wer­
den.

Altgeißenabschuss: Die Befürch­
tung, dass Geißen vor den Kitzen ab­
geschossen werden, erschwert den 
Abschuss sehr. Jagdleiter sind gut 
beraten, wenn sie Jungjäger nach 
bestandener Prüfung einem erfahre­
nen Pirschführer anvertrauen. Er 
kann zur jagdlichen Erziehung und 
zum Erfolg viel beitragen. Er soll mit 
dem Jungjäger das Ansprechen 
üben und darf vor dem Schuß nicht 
drängen „Schießen, sonst springt sie 
ab!“ . Schlechtere Schüsse wären öf­
ter die Folge. Aus einem anderen Re­
vier erzählte man mir, bei einem 
Jungjäger flüchten die Böcke erst 
nach drei oder vier Fehlschüssen. 
Mich interessierte der als „hoff­
nungsloser Fall“ bezeichnete Schüt­
ze besonders und ich lud ihn zum 
Bockabschuss ein. Vor dem Schuss 
beruhigte ich ihn: „Lass dir Zeit, stüt­
ze den Ellbogen ab, schieße erst, 
wenn du ganz sicher bist und denke 
nicht an frühere Fehlschüsse!“ Er 
schoss mit mir zwei Böcke mit gezir­
keltem Blattschuss. Das ist doppelte 
Freude für Schütze und Pirschführer. 
Hegerisch besonders günstig wäre 
der Abschuss der Kitze mit der Alt­
geiß. Wenn die Geiß flüchtet, macht 
sie am Waldrand öfter ein „Haberl“ , 
häufiger, wenn man sie vorher „an­
schreckt“ . Nach Erfahrungen von 
Jagdleiter Rabmer, Altenberg, kehrt 
die Geiß öfter nach einer Viertelstun­
de zu den erlegten Kitzen zurück. 
Schuldirektor Roiss, Windhaag/Fr., 
schoss öfter am nächsten Morgen 
die Geiß auf der Suche nach den Kit­
zen. Das „Anschrecken“ ist oft er­
folgreich, wenn das Wild länger nicht 
breitsteht.
Die Meinung, die Kitze ziehen gleich­
zeitig mit der Geiß aus, trifft oft nicht 
zu. Einmal kommen die Kitze, ein an­

deres Mal die Geißen früher. Vor 60 
Jahren schoss ich nach halbstündi­
gem Zuwarten die vermutliche „Gelt­
geiß“ . Beim Abholen flüchteten am 
Waldrand zwei Kitze, die trotz häufi­
gem Ansitz nicht erlegt werden konn­
ten. Wenn ich heute, nach 60 Jahren, 
dort vorbei fahre, fällt mir immer die 
Muttergeiß ein, die ich vor den Kitzen 
erlegt habe. Heute verwende ich den 
Kitzruf, auf den in der Regel nur füh­
rende Geißen reagieren.
Öfter werden nichtführende Geißen, 
die ihr Kitz bei nasskalter Witterung 
zur Setzzeit oder Mahd verloren ha­
ben, als „Geltgeißen“ erlegt. Bei gu­
ter Wildbretstärke ist hegerisch 
schade um diese Geißen, die sich 
ohne Belastung, durch die Kitzauf­
zucht sehr gut entwickeln und im 
nächsten Jahr wertvolle Muttergei­
ßen sind, die den Hegeerfolg bestim­
men. Geltgeißen infolge des Alters 
sind nach Untersuchungen des deut­
schen Tierarztes Dr Münneckehoff in 
den Dreißigerjahren sehr selten. Die 
Rehgeiß bleibt bis ins hohe Alter 
fruchtbar. Ich hatte in meinem Re­
vierteil vor 40 Jahren eine Geiß mit 
einem großen weißen Fleck, beim 
Muffelwild Schabracke genannt. Die 
Geiß führte, bis sie zwölfjährig von 
Erika Haginger erlegt wurde, meist 
zwei, zunehmend schwächere Kitze. 
Die „weiße Geiß“ war viele Jahre in 
Hohenbrunn in einem Sprung Rehe 
ausgestellt.
Nach Ellenberg setzen die vier- bis 
sechsjährigen Geißen die besten Kit­
ze, die nasskalte Witterung besser 
überstehen. Das Abschussalter (Wa­
genknecht Stand : Abschuss) ist im 
Abschuss 2000 des Bezirkes Urfahr 
mit 2,17 bei Böcken und 3,2 Jahren 
bei Geißen ein Hinweis auf das höhe­
re Abschussalter der Geißen um ein 
Jahr. Das Abschussalter hängt weit­
gehend vom Anteil der Jährlinge und 
Schmalgeißen ab. Ein höherer Gei­
ßenabschuss verbessert das 
Geschlechterverhältnis, das oft auf 
mehrere Jahre verteilt werden muss. 
Ein weiterer Vorteil ist die geringere 
Verbissbelastung und ein niedrigerer 
Herbstrehabschuss bei gleichblei­
bendem Bockabschuss.

Schmalrehabschuss. Die Höhe des 
Schmalrehabschusses hängt weitge­
hend vom Geißkitzabschuss im Vor­
jahr ab. In stark beunruhigten Revie-
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Ausstellung „Natur - Jagd - Umwelt**
im Jagdmärchenpark Hirschalm, Unterweißenbach (OÖ)

Seit Eröffnung des Jagd­
märchenparks im Jahr 
1999 ist im Märchenwirts­
haus die Ausstellung „Na­
tur -  Jagd -  Umwelt“ 
untergebracht.
Die Ausstellung wurde in 
Zusammenarbeit mit dem 
OÖ. Landesjagdverband 
installiert, um eine besse­
re Beziehung zur Umwelt 
herzustellen und um an 
der Natur sowie an heimi­
schen Wildtieren Interes­
se zu wecken. Unsere 
Waldtiere haben genauso 
Anspruch auf Lebens­
raum wie der Mensch. 
Jede Tier- und Pflanzenart 
ist unersetzbar. Nur ein 
gesundes Ökosystem ge­
währleistet die Lebens­
qualität für uns alle. Diese

Thematik wird durch ein 
Diarama, welches einen 
Fuchsbau in einer nach­
empfundenen Mühlviertler 
Landschaft mit dort vor­
kommenden Tier- und Vo­
gelarten darstellt, veran­
schaulicht.
Rechtzeitig zur Saison­
eröffnung am 1. Mai 2003 
wurde die Ausstellung 
heuer wieder durch Ober­
förster Ing. Kroiher neu 
gestaltet. Über 60 neue 
Tierpräparate machen die 
Ausstellung noch sehens­
werter. Zusätzlich wird es 
heuer erstmals eine Art 
„lebendiges Tierlexikon“ 
geben.
Die Ausstellung „Natur -  
Jagd -  Umwelt“ , die 
schon in den vergangenen

Jahren ein wichtiger Bau­
stein, als Ergänzung, zu 
den auf der Hirschalm an­
gebotenen waldpädago­

gischen Führungen war, 
hat nun eine noch attrakti­
vere Bedeutung.
Info:
Jagdmärchenpark Hirschalm 
Sommerrodelbahn, 
Selbstversorgerhütten 
Telefon 0 79 56 /  69 00 
E-Mail:
aglas@jagdmaerchenpark.at
www.jagdmaerchenpark.at

ren bekommt man nicht alle Rehe zu 
sehen und es schlüpfen dann schwa­
che Geißkitze durch. Sie sollten 
gleich zu Beginn der Schusszeit er­
legt werden. Landesjägermeister 
Reisetbauer bezeichnet sie treffend 
als Schwestern der Knopfspießer. 
Später werden Ansprechen und 
Schießen bei hohem Gras immer 
schwieriger. Ein Teil der Schmalgei­
ßen steht bei Böcken und zieht mit 
ihnen seltener aus. Es sollten nicht 
nur schwache Schmalrehe, sondern 
auch stärkere geschossen werden, 
die nicht versprechen, zu starken Alt­
geißen aufzurücken. Es ist daher 
günstig, Alt- und Schmalgeißen in ei­
ner Summe vorzuschreiben.

Bockkitzabschuss. In den einzelnen 
Revieren schwankt der Bockkitzab­
schuss in weiten Grenzen zwischen 
10 und 80 % des Standes. In der 
Übersicht werden beim Geschlech­
terverhältnis 1:1,6 von 82 Bockkitzen 
24 erlegt und 58 rücken zu den Jähr­
lingen mit 1,4 des Folgejahres auf. 
Dadurch wird der Stand der Böcke

um 12 % erhöht (100 Böcke -  Ab­
schuss 46 + 58 Jährlingszuwachs = 
112 Stand Böcke im Folgejahr). Dürf­
te der Stand von 112 Böcken nicht 
weiter steigen, müssten 58 Böcke, 
2/3 Jährlinge und 1/3 mehrjährige 
Böcke (38 x 1 + 20 x 3,75 = 113) er­
legt werden. Bei gleichbleibendem 
Stand an Böcken müssten so viele 
Bockkitze erlegt werden, dass in den 
Stand des Folgejahres die gleiche 
Anzahl an Jährlingen nachwachsen 
wie Böcke erlegt werden. Der Stand 
an Jährlingen ist bei gleich bleiben­
dem Stand gleich dem gesamten 
Bockabschuss, wie Übersicht, Ge­
schlechterverhältnis 1:1,1 zeigt. Der 
oft empfohlene Abschuss von 50 % 
Jährlingen passt für viele Reviere 
nicht. Der zu geringe Bockkitzab­
schuss, das Nachwachsen von mehr 
Jährlingen und der Abschuss von 
gleichviel männlichen wie weiblichen 
Rehen ist oft die Ursache steigender 
Wildstände und Wildschäden.
Zu Beginn des Kitzabschusses soll 
ohne Rücksicht auf das Geschlecht 
das schwächere Kitz oder beide er­

legt werden. Später sollten Bock­
kitze, die am Haupt später zu erken­
nen sind, ebenfalls erlegt werden. In 
Revierteilen, wo so geschossen wird, 
sind im Folgejahr Knopfspießer sel­
ten. Das Geschlechterverhältnis der 
erlegten Kitze schwankt in den Re­
vieren zwischen 1:1,2 und 1:2,0 und 
steigt mit zunehmendem Geißen­
überhang.

Geißkitzabschuss. Für die Anpas­
sung der Rehstände an den Lebens­
raum und für die Verbesserung des 
Geschlechterverhältnisses ist der 
Geißkitzabschuss von entscheiden­
der Bedeutung. In vielen Revieren 
können nachhaltig bis zu 60 % der 
des Standes an Geißkitzen erlegt 
werden. Wo ohne Erhöhung des Ab­
schusses beim weiblichen Wild 30 % 
Geißen und 20 % Geißkitze erlegt 
werden, wachsen so viele Schmalgei­
ßen nach als Geißen erlegt werden 
und eine Anpassung des Rehstandes 
ist nicht möglich. Beim Geschlechter­
verhältnis 1:1,6 reicht der Abschuss 
von 50 Geißen und 44 Geißkitzen, um
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Vielversprechende Ertragschancen am heimischen Akt ienmarkt
KEPLER Österreich Aktienfonds neu am Markt
Mit dem KEPLER Österreich Aktienfonds bietet die KEPLER Fonds KAG der 
Raiffeisenlandesbank OÖ einen neuen Publikumsfonds, der in Aktien österrei­
chischer Unternehmen investiert. Die Ertragschancen am heimischen Aktien­
markt sind vielversprechend.
Österreichische Aktien sind attraktiv
Da die heimischen Unternehmen von der EU-Osterweiterung stärker profitie­
ren, gehen Wirtschaftsforscher für die kommenden Jahre von einem im EU- 
Vergleich überdurchschnittlichen Wirtschaftswachstum in Österreich aus. Dies 
ist die Voraussetzung für eine solide Steigerung der Unternehmensgewinne.
In Österreich sind Aktien auch günstiger zu erwerben als im Vergleich zu an­
deren internationalen Börsen. Die kontinuierlich hohen Dividendenausschüt­
tungen österreichischer Aktiengesellschaften -  etwa voestalpine, OMV und 
Flughafen Wien -  verleihen zusätzliche Attraktivität. Und durch die neuen, 
staatlich geförderten Zukunftsvorsorgeprodukte wie etwa dem Raiffeisen Vor­
sorge-Zertifikat, die in heimischen Dividendentiteln investieren, wird die 
Liquidität weiter erhöht.
Anlagezeitraum von mindestens zehn Jahren
Der KEPLER Österreich Aktienfonds eignet sich für Anleger mit einem 
Anlagehorizont von mindestens zehn Jahren, die von der langfristigen Ertrags­
kraft österreichischer Unternehmen überzeugt sind. Die größten Einzeltitel im 
Fonds sind voestalpine, Boehler-Uddeholm, OMY Brau Union/BBAG, Flug­
hafen Wien, Lenzing, Mayr Meinhof, Wienerberger, Erste Bank und Telekom 
Austria.

Mit dem KEPLER Österreich Aktienfonds bietet die 
KEPLER Fonds KAG einen neuen Publikumsfonds, 
der in Aktien österreichischer Unternehmen inve­
stiert. Die Ertragschancen am heimischen Aktien­
markt sind vielversprechend. „Kontinuierliche 
Gewinnsteigerungen, eine historisch und interna­
tional günstige Bewertung, die konstante Dividen­
denpolitik und eine verbesserte Liquiditätssitua­
tion sprechen fü r  den österreichischen Aktien­
markt “, so Dr. Ludwig Scharinger, Generaldirektor 
der Raiffeisenlandesbank OÖ

34 % mehr weibliches als männliches 
Wild, noch nicht aus für eine Anpas­
sung. Die Befürchtung vieler Jäger, 
dass bei Geißenüberhang der höhere 
Geißenabschuss von 30 % sich un­
günstig auf den Rehstand auswirken 
wird, ist fachlich unbegründet. LJM 
Reisetbauer rät zu besonderer Vor­
sicht, weil nachweislich „verwaiste 
Kitze“ zunehmen, die nach Ellen­
berg ohne Führung der Muttergeiß 
kümmern.
Nach Ellenberg werden nach dem 
vorzeitigen Abschuss der Muttergeiß 
verwaiste Kitze nur von verwandten 
Geißen angenommen, von anderen 
abgeschlagen. Sie kümmern, weil ih­
nen die Beziehung zur Mutter und 
deren Führung fehlt, auch wenn sie 
auf die Milch nicht mehr angewiesen 
sind. Verwaiste Kitze sollten deshalb 
bevorzugt abgeschossen werden. 
Das Ansprechen und Schießen von 
Geißkitzen ist wesentlich leichter als 
bei den Geißen, die nach dem Kitz­
abschuss und häufigen Reviergän­
gen misstrauischer werden, seltener 
ausziehen und mehr Aufwand erfor­

dern, der zu weiterer Beunruhigung 
beiträgt. Für den Wahlabschuss bie­
tet der Kitzabschuss eine gute Gele­
genheit.

Abschussgliederung

Die Abschussverteilung erreicht für 
Geschlechterverhältnis 1:1,1 und 
1:1,6 in der Übersicht folgende Wer­
te:

Der für die Einhaltung der tragbaren 
Wilddichte erforderliche Abschuss 
von 2/3 in der Jugendklasse, bei Kit­
zen, Jährlingen und Schmalrehen, 
wird den Jägern oft als „Bambimord“ 
vorgehalten, ohne biologische und 
ökologische Zusammenhänge zu 
kennen und ohne zu wissen, dass die 
Abschüsse den Jägern behördlich

vorgeschrieben werden. Wo es nach 
8 Jahren Abschussplanverordnung 
noch nicht in befriedigem Ausmaß 
gelungen ist, die tragbare Wilddichte 
zu erreichen, müssen mehr Rehe ab­
geschossen werden, als Kitze nach­
wachsen. Dabei ist eine enge Zu­
sammenarbeit zwischen Behörde 
und Jagdleiter notwendig. Der Jagd­

leiter muss als Führungsaufgabe von 
den Notwendigkeiten die einzelnen 
Jäger überzeugen und der Jagdver­
band sollte die anderen Landschafts­
nutzer informieren, dass es ohne 
Jagd nicht möglich ist, den bei der 
Bevölkerung so beliebten Wald aus­
reichend vor Wildschäden zu schüt­
zen. •

A l t e r s k l a s s e n i n %

Geschlechter Jährlinge und Geißen Geschlechter-

Verhältnis im Schmalrehe und Verhältnis

Stand Kitze 2j. u. älter Böcke Abschuss im Abschuss

1 :1 ,1 41 2 6 3 3 1 2 0 1:1

1 :1 ,6 41 2 4 3 5 1 6 4 1 :1 ,3 4
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Hecken Lebensfern
in t>er
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„100 km Hecke bis zum Jahr 2000“ 
lautete das ehrgeizige Ziel des vom 
NATURSCHUTZBUND bundesweit 
initiierten Heckenpflanzprojekts -  ge­
worden sind es schlussendlich mehr 
als 650 km. Der große Erfolg der Ak­
tion ist das Ergebnis der Zusammen­
arbeit unzähliger Partner wie Agrar­
bezirksbehörden, Gemeinden, Na­
turschutzabteilungen der Landesre­
gierungen und Jägerschaften. Letz­
tere haben im Rahmen der Aktion 
mehr als die Hälfte aller neu entstan­
denen Heckenzüge gepflanzt und 
somit einen wesentlichen Beitrag zur 
Schaffung einer reicher strukturierten 
Kulturlandschaft geleistet.

Hecken als Lebensraum

Zwar wurden innerhalb des zwei Jah­
re andauernden Projekts in Ober­
österreich knapp 105 km Hecken­
züge neu geschaffen bzw. überaltete 
Hecken verjüngt, doch bedarf es 
noch einer Vielzahl weiterer Pflan­
zungen zur Vernetzung der wenigen 
noch verbliebenen naturnahen Le­
bensräume.
Neben ihrer Funktion als Ausbrei­
tungskorridore für Tiere und Pflanzen 
beherbergen Hecken durch ihre Viel­
falt an unterschiedlichen Kleinsthabi- 
taten eine reiche Organismenwelt. 
Die ideale Hecke weist eine Gliede­
rung in drei Bereiche auf, die ineinan­
der eng verzahnt sind und fließende 
Übergänge aufweisen.
In der Kernzone überragen einzelne, 
teils abgestorbene Bäume die 
Strauchschicht und bieten Nist- und 
Schlafgelegenheit für Vögel und 
Kleinsäuger. In der beiderseits an­
schließenden Mantelzone bilden ver­
schiedene Sträucher ein häufig un­

durchdringliches Dickicht und somit 
Schutz und Deckung für das Nieder­
wild. Hier befinden sich auch die be­
vorzugten Äsungsplätze für das Reh­
wild. Die angrenzende Saumzone 
stellt den Übergang zum offenen Kul­
turland dar und dient als Pufferbe­
reich zu den meist intensiv genutzten 
landwirtschaftlichen Flächen. Hoch­
stauden, Gräser und Kräuter berei­
chern das Nahrungs- und Lebens­
raumangebot.
Durch diesen Strukturreichtum zäh­
len naturnahe Hecken zu den arten­
reichsten Lebensräumen Mitteleuro­
pas, die von tausenden Tierarten, al­
len voran den Insekten, bevölkert 
werden.
Ihren Lebensraumansprüchen ent­
sprechend, pendeln manche Arten 
zwischen den einzelnen Zonen der 
Hecken und dem offenen Kulturland 
hin und her. Als Beispiel sei hier das 
Rebhuhn genannt. Dieses verbringt

nahezu den gesamten Sommer in 
den Feldern der offenen Kulturland­
schaft. Die Nester werden in einer 
Bodenmulde im Saumbereich der 
Hecke angelegt. Hier findet sich in 
Form von Sämereien verschiedener 
Kräuter einerseits Äsung für die Alt­
vögel, andererseits beschert der In­
sektenreichtum des Saumes den Kü­
ken reiche Beute. Im angrenzenden 
Heckenmantel finden sie Schutz vor 
Räubern und einen Einstand für den 
Winter.

Bedeutung für die Landwirtschaft

Gut entwickelte und richtig angelegte 
Hecken bieten optimalen Wind­
schutz, der sich über eine Länge von 
etwa dem 10- bis 25-fachen der 
Heckenhöhe erstreckt. Die Verringe­
rung der Windgeschwindigkeit be­
wirkt eine verstärkte nächtliche Tau­
bildung und eine Zunahme der lokal 
anfallenden Niederschlagsmenge, 
die eine bessere Durchfeuchtung der 
oberen Bodenschichten zur Folge 
haben. Gleichzeitig wird die Verdun­
stungsrate erheblich gesenkt (Abb. 
1). Der positive Einfluss einer Hecke 
auf den Wasserhaushalt ihrer Umge­
bung bewirkt eine Ertragssteigerung 
in den angrenzenden Agrarflächen 
(Abb. 2), die sich pflanzenphysiolo­
gisch leicht erklären lässt: Einfach 
ausgedrückt, bewegt sich jede Pflan­
ze im Laufe ihres Lebens immer auf 
einem schmalen Grad zwischen Ver­
hungern und Verdursten. Um Kohlen­
dioxid aus der Luft aufnehmen zu 
können, müssen die Spaltöffnungen 
offen stehen. Dadurch wird aber der

Die aufmerksamen Rebhühner finden in Hecken Schutz und Nahrung. Foto: Umberger
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Abb. 1: Eine Windschutzhecke wirkt 
sich günstig auf das Kleinklima ihrer 
Umgebung aus. Taubiidung, Nieder­
schlag und Bodenfeuchtigkeit werden 
erhöht, Windgeschwindigkeit und Ver­
dunstung herabgesetzt (nach Wilder- 
muth, 1980; verändert).

Ertragsänderung [%]

Abb. 2: Mögliche Ernteertragssteige­
rung durch den Schutz von Hecken 
(nach Bayerische Landesanstalt für 
Bodenkultur, 1982).
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Abb. 3: Pflanzschema für eine dreizeili­
ge Hecke (eine streng symmetrische 
Pflanzung ist jedoch nicht zielführend!).

Pflanze gleichzeitig auch Wasser 
durch Verdunstung entzogen. Um 
nicht auszutrocknen, werden die 
Spaltöffnungen geschlossen. Somit 
kann aber auch das für den Aufbau 
von organischen Verbindungen (Zk- 
cker, Stärke, Zellulose, ...) notwendi­
ge Kohlendioxid nicht aufgenommen 
werden. Die Pflanze läuft also Gefahr, 
zu verhungern. Wind fördert die Ver­
dunstungsrate und zwingt die Pflan­
ze, die Spaltöffnungen zu schließen.

Der dadurch indizierte Mangel an 
Kohlendioxid wirkt sich negativ auf 
das Wachstum der Pflanze und somit 
auch auf den Gesamtertrag aus. 
Kurzum, Windschutz bedeutet Er­
tragssteigerung. Effektiver Wind­
schutz durch Hecken setzt jedoch 
die Kenntnis der Großwetterlage, der 
lokalklimatischen Phänomene und 
die Bodenbeschaffenheit voraus. 
Falsch angelegte Heckensysteme 
können die Entstehung von Kaltluft­
seen begünstigen oder dazu führen, 
dass sich an sonnigen Sommertagen 
die bodennahen Luftschichten durch 
den eingeschränkten Austausch 
stark erwärmen und die Verduns­
tungsrate temperaturbedingt an­
steigt.. Der Umstand, dass Schatten 
und Wurzelkonkurrenz der Gehölze 
im unmittelbaren Nahbereich der 
Hecke einen Ertragsverlust bewirken 
können, lässt sich sehr einfach durch 
die Anlage eines entsprechend brei­
ten, extensiv genutzten Saumbe­
reichs umgehen.
In Anbetracht der Tatsache, dass in 
Gebieten mit gut entwickelten 
Heckenzügen und Feldgehölzen die 
Zahl der Kulturschädlinge, die von 
Schmarotzern befallen sind, um 
mehr als das 30-fache höher ist als in 
heckenlosen Landstrichen, ist eine 
derartige Maßnahme als eine effek­
tive und kostengünstige Form der 
biologischen Schädlingsbekämp­
fung zu bewerten.
Die erodierende Kraft von Wind und 
vor allem Wasser bewirkt in Hang­
lagen einen Abtrag von Boden aus 
den Ackerflächen in die Talbereiche. 
Gemeinsam mit einer bodenscho­
nenden Bewirtschaftung und einer 
Zwischenbegrünung der Äcker im 
Herbst und Winter können in regel­
mäßigen Abständen konturparallel 
gepflanzte Hecken mit ihren Wurzeln 
den Boden sichern und weitgehend 
verhindern, dass die Böschung mehr 
und mehr abgetragen wird.

Nutzen und Nutzung

Neben den bereits geschilderten 
Sachverhalten schützen Hecken 
menschliche Siedlungen vor über­
mäßiger Sonneneinstrahlung, Wind 
und Wetter. Sie verdecken optisch 
wenig ansprechende Bauwerke oder 
Müllhalden und erhöhen dadurch die 
Wohlfahrtswirkung und den Erlebnis­

wert einer Landschaft. Entlang von 
Straßen dienen sie zudem als Luft­
filter und natürliche Lärmschutz­
wand. Hecken wirken aber auch für 
die Tierwelt anziehend. Daher sollte 
ein entsprechender Abstand zur 
Straße eingehalten werden, damit die 
Zahl der Wildunfälle nicht weiter an­
steigt.
Hecken als typisches Element der 
traditionellen Kulturlandschaft dien­
ten einst zur Grundstücksabgren­
zung, als lebender Viehzaun und Lie­
ferant land- und forstwirtschaftlicher 
Güter. Brennholz wurde gewonnen, 
Wildobst geerntet und Laub und Äste 
der Sträucher fanden Verwendung 
als Futter und Einstreu. Einzelne Ge­
hölzarten nutzte man zur Fertigung 
von Werkzeugen und Gebrauchs­
gegenständen. Weidenruten wurden 
als Flechtmaterial für Körbe und Sitz­
möbel verwendet, Birkenreisig verar­
beitete man zu „Reiserbesen“ und 
aus Eschenholz wurden Heugabeln 
gefertigt.
Heute beschränkt sich die Nutzung 
im Wesentlichen auf die Ernte von 
Wildobst, um Marmeladen, Kom­
potte oder Edelbrände herzustellen. 
Im Zusammenhang mit dem derzeiti­
gen Trend zur Nutzung alternativer 
Energieformen dürfte den Hecken in 
naher Zukunft eine gewisse Bedeu­
tung als Brennholzlieferant zukom­
men.

Neuanlage von Hecken

Hecken können sich, sofern man es 
zulässt, spontan auf Grenzertragsflä­
chen, Böschungen oder Lesestein­
haufen entwickeln. Die Entwicklung 
bis zur reifen und nutzbaren Hecke 
vollzieht sich auf diese Weise sehr 
langsam. Ähnliches gilt für die soge­
nannte Benjes-Hecke, bei der sich 
unter dem Schutz von aufgeschich­
tetem Astmaterial durch die Einbrin­
gung von Samen über Wind oder Vo­
gelkot langsam eine sehr naturnahe 
Hecke entwickeln kann. 
Arbeitsaufwändiger ist die Neuanla­
ge von Hecken durch das Pflanzen 
ausgewählter Gehölzarten. Zu Be­
ginn steht die Wahl des geeigneten 
Standorts. Als optimal erweisen sich 
Streifen entlang von Wegen, Acker­
rändern oder am Oberrand von Ter­
rassenböschungen. Demgegenüber 
steht eine Pflanzung in Feuchtgebie­
ten und Mooren, in extensiv bewirt-
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schäfteten Magerwiesen(-böschun- 
gen) und Halbtrockenrasen. Hier ist 
eine Anlage nicht nur aus ökologi­
schen Gründen zu unterlassen, es 
bedarf zudem auch einer behörd­
lichen Genehmigung.
Je nach vorhandenem Platzangebot 
entscheidet man zwischen einer drei- 
oder fünfzeiligen Anlage. Üblicher­
weise werden in einer dreizeiligen 
Hecke lediglich in der mittleren Reihe 
Bäume gepflanzt, während in der 
fünfzeiligen Hecke in den beiden an 
die zentrale Reihe anschließenden 
Zeilen Bäume und Sträucher ge­
mischt gesetzt werden. Je nach 
Zweck und beabsichtigter Nutzung 
ist aber auch die Anlage einer reinen 
Strauchhecke denkbar.
Der Abstand zwischen den einzelnen 
Reihen soll dabei 1,5 m nicht über­
schreiten, zwischen den Einzelpflan­
zen innerhalb einer Reihe hat sich ein 
Abstand von 60 bis 100 cm bewährt 
(Abb.3). In Anbetracht der ge­
wünschten Strukturvielfalt ist eine 
streng symmetrische Pflanzung der 
Setzlinge nicht zielführend. Zwei Drit­
tel der verwendeten Gehölze sollten 
Sträucher stellen. Das restliche Drit­
tel setzt sich aus hochstämmigen 
und niedrigwüchsigen Bäumen zu­
sammen, wobei Letztere etwas über­
wiegen sollten.
Positiv erweist sich das Einbringen 
von Zusatzelementen (z. B. Stein­
haufen, alte Wurzelstöcke und 
Baumstämme) bereits zum Zeitpunkt 
der Neuanlage, die bevorzugt im 
Herbst oder späten Frühjahr erfolgen

18

soll. Um ein rasches Aufkommen der 
Hecke zu gewährleisten, ist zumeist 
die Errichtung einer mindestens 
1,5 m hohen Heckenschutzzäunung 
erforderlich, die im Regelfall nach 
etwa fünf Jahren entfernt werden 
kann. Zudem wird es in den ersten 
Jahren notwendig sein, die Gehölz­
setzlinge durch Mahd der Zwischen­
flächen vor dem Überwuchern durch 
Gräser und Hochstauden zu schüt­
zen.
Die weiterführende Pflege richtet sich 
nach der bevorzugten Nutzungsvari­
ante der jeweiligen Hecke. Verein­
facht kann man festhalten, dass Pfle­
gemaßnahmen durchschnittlich alle 
5 bis 15 Jahre durchzuführen sind. 
Dabei werden Sträucher eingekürzt, 
große Bäume teilweise gefällt und 
ausschlagfähige Gehölze auf den 
Stock gesetzt. Diese Pflegemaßnah­
men betreffen lediglich Teilbereiche 
der Hecke, um den über Jahre hin­
weg entwickelten Strukturreichtum 
nicht zu zerstören. Unter Berücksich­
tigung der Brutzeit sollten die Pflege­
arbeiten zwischen Mitte September 
und Mitte März erfolgen.
Von besonderer Bedeutung für den 
biologischen Wert einer Hecke ist die 
Anbindung an bereits vorhandene, 
möglichst strukturreiche Biotoptypen 
wie Streuobstwiesen, Teiche oder 
Wälder. Einzelne, innerhalb einer 
ausgedehnten „Agrarwüste“ situierte 
Heckenzüge sind für die meisten Tie­
re und Pflanzen schwer zu erreichen 
und somit aus ökologischer Sicht le­
diglich von geringer Bedeutung.

Vorschläge zur richtigen
Pflanzenwahl

Der überwiegende Teil der Gehölzar­
ten einer Hecke stammt ursprünglich 
aus der Strauchschicht lichter Wäl­
der und deren Rändern. Häufig do­
minieren neben Beeren- und Dorn- 
sträuchern schnellwüchsige Pionier­
gehölze, während typische Klimax- 
Baumarten wie Buche oder Eichen 
mengenmäßig in den Hintergrund 
treten.
Die Zusammensetzung der Strauch- 
und Baumarten wird wesentlich vom 
Klima, von der Verfügbarkeit des Bo­
denwassers und von der Form der 
Nutzung bestimmt. Tabelle 1 zeigt 
eine kleine Auswahl standortgerech­
ter, mit Ausnahme des Besenginsters 
(Cytisus scoparius) durchwegs heim­
ischer Gehölze, die speziell auf die 
Bedürfnisse der bei uns vorkommen­
den Wildarten abgestimmt ist. Aus 
diesem Grund fehlen in dieser Liste 
typische, als Wildäsung jedoch we­
nig bedeutende Arten wie der Ge­
wöhnliche Schneeball (Viburnum 
opulus), die Erlen (Ainus spp.) oder 
der Sanddorn (Hippophae rhamnoi- 
des). Besondere Rücksicht wird auf 
die Region und die Feuchtigkeit des 
Bodens genommen.
Um böse Überraschungen zu ver­
meiden, ist beim Kauf der Pflanzen 
genau darauf zu achten, dass es sich 
auch wirklich um die gewünschten 
Arten handelt. Bezogen auf das Ein­
satzgebiet sollten auch eventuelle 
Zusammenhänge zwischen Hecken­
pflanzen und ihre Bedeutung als 
Überträger oder Zwischenwirt von 
Pflanzenkrankheiten und Kultur­
schädlingen beachtet werden. Über­
triebene Vorsicht oder gar Panikma­
che seitens der Landwirtschaft ist 
aber zumeist nicht angebracht. Im 
Zweifelsfall ist fachliche Beratung 
und Unterstützung anzuraten.

Förderungen
Unter Einhaltung gewisser Auflagen 
wird die Neuanlage von Hecken 
durch verschiedene Institutionen ge­
fördert.
Die Agrarbezirksbehörde beteiligt 
sich am Ankauf heimischer, standort­
gerechter Laubgehölze und beim Be­
zug von Wildschutzzäunen. Als För­
derungswerber gelten Personen, die 
einen landwirtschaftlichen Betrieb 
führen. Die Naturschutzabteilung des
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Landes Oberösterreich unterstützt 
Privatpersonen, Gemeinden, Schulen 
und Vereine beim Kauf einheimischer, 
standortgerechter Pflanzen und fi­
nanziert Heckenschutzeinzäunungen. 
Ähnliches gilt auch für den OÖ. Lan­
desjagdverband, der in Zusammen­
arbeit mit den Landesforstgärten und 
den Bäuerlichen Forstpflanzen-Züch- 
tern die Anlage von Hecken im Rah­
men von Maßnahmen zur Lebens­
raumverbesserung fördert.
Die erwähnten Stellen geben Detail­

auskunft über die Voraussetzungen, 
die Abwicklung sowie die Höhe der 
Förderungen und stehen neben dem 
OÖ. NATURSCHUTZBUND in fach­
lichen Fragen und bei der Auswahl 
geeigneter Pflanzen beratend zur 
Seite.
Die Neuanlage und Pflege von He­
cken und Feldgehölzen kann unter 
Einhaltung einer 20-jährigen Ver­
pflichtung über ÖPUL gefördert wer­
den. Die pro Jahr und Hektar ausge­
zahlte Prämie ergibt sich aus dem

Pflegeaufwand und dem Deckungs- 
beitragsentgang. Nähere Informatio­
nen dazu geben die Bezirksbeauf­
tragten für Natur- und Landschafts­
schutz, die Naturschutzabteilung des 
Landes OÖ. und die zuständigen Be­
zirksbauernkammern.
In diesem Zusammenhang soll nicht 
unerwähnt bleiben, dass die Rodung 
von Hecken auf als Grünland gewid­
meten Flächen einer behördlichen 
Genehmigung bedarf, welche jedoch 
nicht mit einem Verbot gleichzuset­
zen ist.

Es liegt an uns, die Fehler vergange­
ner Tage, die eine einst so reichhalti­
ge Landschaft mehr und mehr in ein 
strukturarmes Einerlei verwandelt 
haben, zu erkennen und die verur­
sachten Folgen zu deuten, um die 
wenigen noch vorhandenen natur­
nahen Lebensräume nachhaltig zu 
sichern und durch geeignete Maß­
nahmen zu bereichern. Die Möglich­
keiten dazu sind mannigfaltig, sei es 
durch eine teilweise Wiederaufnah­
me traditioneller Bewirtschaftungs­
formen, den Rückbau der kanalisier­
ten Fließgewässer oder eben durch 
die Neuanlage von Hecken und Feld­
gehölzen.

Unter folgenden Telefonnummern erhal­
ten Sie detaillierte Informationen zu den 
jeweiligen Förderprogrammen:
Agrarbezirksbehörde für Oberöster­
reich, Tel. 070/7720-15831 und 07612/ 
66331-0.
Naturschutzabteilung des Landes 
Oberösterreich, Tel. 070/7720-11890 
und 11882.
OÖ. Landesjagdverband, Tel. 07224/ 
20083 und 20084.
OÖ. Naturschutzbund, Telefon 070/ 
779279.

Literatur:
Adler, W. et al. (1994): Exkursionsflora von 

Österreich. Ulmer, Stuttgart.
Barth, W. (1987): Praktischer Umwelt- und Na­

turschutz. Paul Parey, Berlin.
Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur und 

Pflanzenbau (1982): Hecken, Feldgehölze 
und Feldraine in der landwirtschaftlichen 
Flur. Eigenverlag, Freising.

Böhmer, K. et al. (1989): Biotoptypen in Öster­
reich. Umweltbundesamt, Wien.

Hecker, U. (1995): Bäume und Sträucher, 
3. Aufl., BLV, München.

Kaule, G. (1986): Arten- und Biotopschutz. 
Ulmer, Stuttgart.

Kurz, P. et al. (2001): Hecken. Stöcker, Stutt­
gart.

Llebel, G. et al. (1986): Flurbereinigung und 
Landschaftspflege. Umweltbundesamt, 
Wien.

Wildermuth, H. (1980): Natur als Aufgabe, 
2. Aufl.. Schweizerischer Bund für Natur­
schutz, Basel.

Tabelle 1:
Auswahl als Wildäsung bedeutender 
Heckengehölze
(Standorteigenschaften:
•  = geeignet, = bedingt geeignet)
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Gewöhnliche Hasel (Corylus avellana) •  • • •
Hunds-Rose (Rosa canina) •  • • •
Zimt-Rose (Rosa majalis) •  • • •
Kriech-Rose (Rosa arvensis) • • •
Himbeere (Rubus idaeus) •  • • •
Brombeeren (Rubus fruticosus agg.) •  • • •
Kratzbeere (Rubus caesius) •  • • • •
Schlehdorn (Prunus spinosa) • •
Besenginster (Cytisus scoparius) • •
Pfaffenkäppchen (Evonymus europaea) •  • • •
Äsch-Weide (Salix cinerea) •  • •
Ohr-Weide (Salix aurita) •  • • • •
Purpur-Weide (Salix purpurea) •  • • • •
Gelber Hartriegel (Cornus mas) • • •
Roter Hartriegel (Cornus sanguinea) •  • • •
Schwarzer Holunder (Sambucus nigra) •  • • •
Trauben-Holunder (Sambucus racemosa) •  • • •
Bäume
Rot-Buche (Fagus sylvatica) •  • • •
Stiel-Eiche (Quercus robur) •  • • •
Trauben-Eiche (Quercus petraea) •  • • •
Hainbuche (Carpinus betulus) •  • • •
Eingriffel-Weißdorn (Crataegus monogyna) •  • • • #
Wild-Apfel (Malus sylvestris) •  • • • •
Wild-Birne (Pyrus pyraster) •  • • ' • •
Mehlbeere (Sorbus aria) •  •  •
Elsbeere (Sorbus torminalis) •  • • •
Eberesche (Sorbus aucuparia) •  • • • •
Feld-Ahorn (Acer campestre) •  • • •
Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus) •  • • •
Korb-Weide (Salix viminalis) •  • • •
Sal-Weide (Salix caprea) • •
Winter-Linde (Tilia cordata) •  • • •
Gewöhnliche Esche (Fraxinus excelsior) •  • • • •
Fichte (Picea abies) • • •
Tanne (Abies alba) • • •
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Wie geht’s unserem Waid 
in den Eigenbericht für den „OÖ. Jäger“ aus Linz

Sturmschadensgebieten?
Der Föhnsturm im November 2002 
mit seinen Auswirkungen auf den 
Wald war das Thema einer Presse­
konferenz, die von Landeshaupt­
mann Dr. Josef Pühringer, zusammen 
mit dem Militärkommandanten von 
Oberösterreich, Generalmajor Kurt 
Raffetseder, und dem neuen Landes­
forstdirektor Dipl.-Ing. Dr. Walter Wolf 
am 8. Mai abgehalten wurde. Insge­
samt sind diesem Sturm ungefähr 
1300 ha Wald zum Opfer gefallen, 
und zwar hauptsächlich in den 
Flyschgebieten der Bezirke Gmun­
den, Vöcklabruck, Kirchdorf an der 
Krems und Steyr-Land. In Mitleiden­
schaft gezogen wurden dabei vor 
allem Bauernwäldern Wälder der 
ÖBF-AG und einiger größerer Privat­
forstbetriebe. Der Schadholzanfall 
von insgesamt rund 350.000 fm ent­
spricht etwa 15 % der jährlichen 
oberösterreichischen Holznutzung. 
Aufgrund des großen Ausmaßes der 
Schäden wurde das Bundesheer um 
Assistenzleistung ersucht, woraufhin 
die geschädigten Waldbesitzer bei 
der Schadholzaufarbeitung rasche 
und unbürokratische Hilfe durch Pio­
niertruppen bekamen. Bis zu 320 
Soldaten standen nach Einschulung 
durch Lehrpersonal der Forstlichen 
Ausbildungsstätte Ort unter dem 
Motto „Wer rasch hilft, hilft doppelt!“ 
vier Wochen lang im Einsatz. Dem­

entsprechend würdigte der Landes­
hauptmann diese wertvolle Sofort­
hilfe und dankte dem Militärkom­
mandanten für die großzügige Unter­
stützung durch das Bundesheer, die 
von diesem auch bei der Bewälti­
gung der letzten Hochwasserkata­
strophe geleistet wurde. Ausdrück­
lich betonte Dr. Pühringer in diesem 
Zusammenhang die wichtige Funk­
tion des Waldes als Wasserspeicher 
und Garant für gute Wasserqualität. 
Nahezu 1000 ha Auwald wurden 
durch das Hochwasser vom August 
2002 mit Schlamm und Schotter be­
deckt.
Rund 80 % des Sturmholzanfalles 
sind bereits aufgearbeitet! Nicht un­
erwähnt ließ der Landeshauptmann 
in diesem Zusammenhang die finan­
zielle Unterstützung der schwierigen 
Schadholzaufarbeitung durch das 
Land Oberösterreich mit 1500 Euro 
pro Hektar geschädigter Fläche. Der 
Militärkommandant führte den ra­
schen Fortschritt bei der Schadholz­
aufarbeitung einerseits auf die gute 
Zusammenarbeit mit den Forstbe­
amten der zuständigen Bezirks­
hauptmannschaften und anderer­
seits auf die gute Führung durch die 
Kommandanten des Bundesheeres 
vor Ort zurück.
Der Landesforstdirektor dankte 
ebenfalls dem Militärkommandanten

für die rasche Hilfeleistung. Er ver­
wies auf die derzeit anstehenden 
Probleme beim Schadholzabsatz so­
wie auf die erfahrungsgemäß nach 
solchen Schadereignissen auftreten­
den Folgeschäden durch Borken­
käferbefall. Eine entsprechend inten­
sive Kontrolle der betroffenen Wald­
flächen auf Schadinsektenbefall sei 
heuer besonders wichtig. Die anste­
henden Wiederaufforstungen sind 
durch finanzielle Unterstützung im 
Rahmen der forstlichen Förderung 
sowie durch ausreichende Versor­
gung mit geeignetem Pflanzenmate­
rial aus den oberösterreichischen 
Forstgärten sichergestellt. Als be­
sonders wichtig unterstrich Dr. Wolf 
in diesem Zusammenhang die Be­
gründung von stabilen Mischwaldbe­
ständen auf den Schadflächen.
Für den „OÖ. Jäger“ stellte sich die 
Frage nach der besonderen Wald- 
Wild-Situation in den Schadensge­
bieten. Dazu kündigte der Landes­
forstdirektor ein differenziertes Vor­
gehen je nach dem örtlichen Verbiss­
druck an, welches die Jägerschaft im 
Sinne der Walderhaltung mitzutragen 
habe. Der Landeshauptmann vertrat 
ein individuelles Vorgehen im Einver­
nehmen mit der Jagd. Er verwies da­
bei auf das entgegengebrachte Ver­
ständnis der zuständigen Behörden 
gegenüber der teilweise schwierigen 
Abschusserfüllung nach dem Hoch­
wassers 2002 und betonte abschlie­
ßend, dass die Jägerschaft gefordert 
sei, in den vom Sturm betroffenen 
Schadensgebieten auf den Wald be­
sonders Rücksicht zu nehmen.

Stum m er

12 Bezirksförster des oberösterreichischen 
Landesforstdienstes waren zur Bewältigung 
der für die betroffenen Waldbesitzer 
schwierigen Situation im Dauereinsatz. Sie 
haben die Waldeigentümer permanent 
durch fachliche Beratung und Mithilfe bei 
der Organisation und Koordination der 
Schadholzaufarbeitung unterstützt. Oben­
drein haben Sie umgehend die Begutach­
tung der Anträge auf Katastrophenhilfe vor­
genommen, die inzwischen alle bereits be­
arbeitet wurden. Ingesamt 600.000 Euro an 
Beihilfen -  1500 Euro pro Hektar Schadens­
fläche -  wurden vom Land Oberösterreich 
an die geschädigten Waldbesitzer ausbe­
zahlt.
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Jagdreisen NINAUS
A-8502 Lannach, Oberblumeggstraße 33

Telefon 0 31 36/81 7 38 • Fax 0 31 36/81 7 38-4 
E-Mail: ninaus@lannach.at • www.lannach.at/ninaus

Auerhahn, Birkhahnjagd in Schweden
incl. Flug a b €  

Hirsche in Ungarn zur Brunft
1.550,-

z. B. 6,5 kg
incl. Jagdhausbenützung und

€ 1.300,-

ung. Jagdkarte, 8 kg 
Kasachstan -  Steinbock, all incl.,

€ 3.000,-

auch Flug und alle Nebenkosten 
Mufflon im bekannten Revier Senj

€ 3.500,-

z. B. 185 Pkt., zirka 70 cm 
Süd-Afrika oder Namibia

€ 800,-

9 Tage, incl. Trophäen, ohne Flug 
Kamtschatka -  Elch

incl. aller Nebenkosten

€ 1.800,-

ab Wien auch Heli-Flug, 1-Klasse-Flug 
Fasanenjagden

in hervorragenden Revieren in der

€  10.000,-

Slowakei oder Ungarn, pro Stück 
Sibirischer Rehbock

€ 8,50

all incl., auch Flüge, incl. Rehbock 
Schwarzwild-Riegeljagd in Ungarn

2 Jagdtage, incl. 20 Sauen.

€ 2.500,-

für Gruppe pro Jäger € 600,-

Tierpräparate
• Topqualität
• preiswert
• kurze Lieferzeiten
• Farbprospekte und 

Preisliste bitte 
anfordern bei ...

Trophäenversand:
• Post-EMS:

tiefgekühlt, in Zeitungs­
papier eingewickelt

Hofinger
T i e r - P r ä p a r a t i o n e n

A-4662 Steyrermühl, Ehrenfeld 
®  07613/3411, Fax Dw -21

Funktionelle 
Jagdbekleidung 
aus Schweden

C H E V A J L I E R
QUAL ITY & CRAFTSMANSHII*

Generalvertretung für Österreich: Fügen/Zillertal, 
Gagering 35, Tel. 05288/64147, Fax DW 47, wa taVog 
E-Mail: eberharter.gruber@aon.at

14. Juni, 10-17 Uhr

Wir sind in Ihrer Reichweite, deshalb laden wir Sie 
herzlich ein, uns kennen zu lernen! Am

präsentieren wir in der Schnaitl-Brauerei 
Gundertshausen, was wir Ihnen zu bieten haben:
•  Unsere große Auswahlen Jagdwaffen der 

führenden Hersteller. Aktuelle Aktionen wie: 
Browning B425 Exclusive 12/70 statt
nur 1.380,- /  Browning Medallist um nur 999,” 
/ Zoli Bavaria BBF um nur 1.049,”!

•  den Sodia Gebrauchtwaffen-Markt!
•  Service und Reparatur in unserer Meisterwerkstatt

Als Einstandsgeschenk überreichen wir Ihnen einen 
Gutschein für ein Waffen-Service (Funktionsprüfung 
und Reinigung) im Wert von Euro 69,-, den Sie bei 
uns im Geschäft einlösen können!

Wir freuen uns darauf, Sie kennen zu lernen und laden 
Sie herzlich ein zu einem Seidl Bier und einer zünftigen 
Jause beim Schnaitlwirt!

B12 /
Burghausen/

Braunau (25 km)

Ostermiething

Trimmeikam

Hochburg
Braugasthof

/Schnaitlwirt
/Gundertshausen

Ibm /
*  / Mattighofen (18 km)

B156 Mondsee (45 km)

i Lamprechtshausen

Salzburg (35 km)

M o b i a
Jagdwaffen u. Bekleidungsges.m.b.H.
5020 Salzburg, Tel. 0662/872123
sodia.salzburg@nextra.at • www.waffen-sodia.at

mailto:ninaus@lannach.at
http://www.lannach.at/ninaus
mailto:eberharter.gruber@aon.at
mailto:sodia.salzburg@nextra.at
http://www.waffen-sodia.at


Schutzwaldaufforstung 
am Schoberstein
Schüler der HTBL Vöcklabruck 
pflanzten 6000 Bäumchen

Aus einer Presseinformation der oö. Landesregierung vom 5. Mai 2003

Der Wald schützt vor den 
Naturgefahren des Berges. 
Ohne seine schützende 
Wirkung wären viele Ge­
birgstäler Oberösterreichs 
nicht besiedelbar und 
Steinschlag, Lawinen und 
Hochwässer die Folge. Um 
das Bewusstsein für die 
Wichtigkeit des Schutzwal­
des zu wecken, wurden 
auch heuer wieder von Ju­
gendlichen Aufforstungen 
am Schoberstein, hoch 
oben im Schutzwald, 
durchgeführt. „Nur wer 
selbst in diesen extremen 
Lagen arbeitet, wird in Zu­
kunft für den Wald und sei­
ne Probleme Verständnis 
aufbringen“ , sagte Landes­
hauptmann Dr. Josef Püh- 
ringer, der das Projekt auch 
aus Landesmitteln unter­
stützte. Zum einen leisten 
die Schüler bei den Auf­
forstungen wertvolle Arbeit, 
zum anderen lernen sie die 
Probleme im Schutzwald 
unmittelbar kennen.
Die Projektfläche Weißen­
bach ist rund 15 Hektar 
groß und liegt am Fuße des 
Schobersteines im Ge­
meindegebiet von Stein­
bach am Attersee. Dieser 
Schutzwald gehört der 
Österreichischen Bundes- 
forste-AG. Bei der heurigen 
Aufforstungsaktion vom 24. 
bis 30. April wurden rund 
6000 Pflanzen von insge­
samt 150 Schülern der 
HTBL Vöcklabruck ausge­
pflanzt. Aufgrund der 
schlechten Erreichbarkeit 
wurden Forstpflanzen und 
Arbeitsgeräte mit dem 
Hubschrauber zur Auffors­
tungsfläche transportiert. 
Der trockene Südhang auf

seichtgründigem Dolomit 
erschwert die Verjüngung 
der überalterten Bestände 
und Kahlflächen. Die sonn­
seitige Lage macht diese 
Fläche für das Gamswild 
besonders attraktiv. Des­
halb ist die Verjüngung 
trotz intensiver Bejagung 
durch Wildverbiss gefähr­
det. Ein Schutz der Laub­
holzpflanzen hinter Zaun ist 
notwendig, während die 
weniger verbissgefährde­
ten Baumarten Weißkiefer 
und Lärche auch ohne 
Zaunschutz hoch kommen. 
Das Schutzwaldprojekt 
Weißenbach wurde 1995 
vom Landesforstdienst in 
Zusammenarbeit mit dem 
Forstbetrieb Bad Ischl der 
ÖBf-AG und dem Österrei­
chischen Alpenverein be­
gonnen. Bisher wurden hier 
ca. 21.000 Bäumchen auf 
rund 5 Hektar Fläche ge­
pflanzt. Daneben werden 
rund 1,5 ha Kahlflächen 
neu aufgeforstet. Die fachli­
che Anleitung der Schüler

hatten Bezirksförster Ing. 
Gerhard Schlichtner von 
der Bezirksforstinspektion 
Vöcklabruck und der örtli­
che Revierleiter Ing. Erich 
Dietmüller von den Bun­
desforsten inne. Die Kosten 
für das Projekt Weißenbach 
betrugen im heurigen Jahr 
ca. 15.000 Euro. Sie wer­
den zu 75 % aus Mitteln 
des Bundesministeriums 
für Land- und Forstwirt­

schaft, zu 15 % vom Land 
Oberösterreich und zu 
10 % von der ÖBf-AG ge­
tragen.
Oberösterreich hat einen 
Schutzwaldanteil von 14%, 
das sind rund 70.000 Hek­
tar Wald, die überwiegend 
in steilen und seichtgründi- 
gen Berglagen mit schwie­
rigen Verjüngungsbedin­

gungen stocken. Der ober­
österreichische Landes­
forstdienst bearbeitet der­
zeit 14 Schutzwald-Sanie­
rungsprojekte. Dabei wer­
den Aufforstungen und 
Pflegemaßnahmen in enger 
Zusammenarbeit mit den 
jeweiligen Grundbesitzern 
durchgeführt. Nicht zuletzt 
ist gerade im Alpenraum 
der funktionierende Schutz­
wald die zentrale Voraus­

setzung für die Fremden­
verkehrswirtschaft, welche 
als bedeutender Wirt­
schaftsfaktor wesentlich 
zum Wohlstand und zur Le­
bensqualität im Lande bei­
trägt. Denn fast die Hälfte 
aller oberösterreichischen 
Nächtigungen entfallen auf 
die waldreichen Bergregio­
nen im Süden des Landes.

Schoberstein, Schoberstein ... da war doch was?
Ja richtig! Eine der vor rund zweieinhalb Jahren von der ÖBf AG im Internet zum 
Verkauf angebotenen, neu gebildeten Eigenjagden im Salzkammergut hieß so. Im 
„OÖ. Jäger“ vom März 2001 wurde ein merkwürdiger Sachverhalt kritisch be­
trachtet. Dass nämlich aus dem verpachteten jagdlichen Großraum eigenwillig 
herausgeschnittene Teile -  im Ausmaß gerade über Eigenjagdmindestgröße lie­
gend, mit nur wenig Wirtschafts-, dafür überwiegend Schutzwald und Fels sowie 
einer strengen Wildstandsreduktion unterworfen -  als attraktive Jagdreviere in 
wunderschöner Landschaft, bejagbar auf Gams-, Reh- und einwechselndes Rot­
wild, angepriesen wurden. Die öffentliche Meinung, maßgeblich repräsentiert von 
den Politikern der Region, hat wahrscheinlich damals diese mehr als zweifelhaften 
Verkäufe verhindert, darunter auch den des Schobersteins. Und gerade hier läuft 
offenbar seit damals ein aufwendiges und hochklassiges Aufforstungsprojekt, das 
zu 90 % aus öffentlichen Mitteln finanziert und vom Idealismus junger Menschen 
getragen wird. Das verdient absolut Anerkennung. Beim nach wie vor gleichen 
Waldeigentümer, der seinerzeit einen Problembereich veräußern wollte, jetzt aber 
dessen aufwendige Sanierung gewissermaßen „duldet“ , liegt aber eigentlich Er­
klärungsbedarf vor. (Anmerkung der Redaktion)
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ALMTALER WAFFENSTUBE
h t . . UCHTEAIHMCAIEJ? • ALTMANN GesmbH & Kfi

A-4645 Grürtaul A.NrT6S~Tel n ie is ,., ’’» « M .« !
¡ M  S ie  e i»  s w  07816/82 5 4 ' Fax 82 5“

Älmtäler Jagaschiaß n
4 Freitag 20. Juni 2003 8.00 bis 18.00 (Nennschiuß) 

Samstag 21. Juni 2003 8.00 bis 18.00 (Nennschiuß) 

Sonntag 22. Juni 2003 8.00 bis 12.00 (Nennschiuß)

FREIBIER und GULASCHSUPPE
am Freitag, 20. und Samstag, 21. Juni 2003

F R E IB IE R  und BRATW ÜRSTL
am Sonntag, 22. Juni 2003

Bedingungen:gültige Jagdkarte, Entfernung: 100 m

Bewerb: sitzend aufgelegt (auf 3spiegelige Gamsscheibe, 
pro Spiegel ein Schuß, Probeschuß möglich) 

Nachkauf: max. 2 Serien, pro Deckserie (3 Schuß) € 15,-
Nenngeld € 22,-

Blattl: Entfernung 50 m, 1 Schuß stehend angestrichen 
Nachkauf: max. 2 Serien, Nennge/d: € 15,-

Zugelassen sind nur hauseigene Jagdwaffen mit Kal. 222 und K.K.22 l.f.auf Blattl.

ehrung: Sonntag, 22. Juni 2003, um 
Uhr im Gasthof Schaiten in Grün au

I

Bewerb:
1. Preis: Hirschabschuß max. 5 kg in Ungarn 
Aufenthalt gespendet von Fa. Mistrai Jagdreisen
2. Preis: Gamsabschuß
3. Preis: Suhler Doppelflinte - Jagdgravur
. . . u n d  w e i t e r e  w e r t v o l l e  P r e i s e !

ihre FREUNDE u. JAGDBEKANNTEN 
sind herzlichst dazu eingeladen.

Blattl:
1. Preis: Steyr Repetierer
2. Preis: Swarovski Spektiv CTC 30x75
3. Preis: Rehbockabschuß in Ungarn 
gespendet von Fa. Scheiring Ferlach
Preise, die nicht innerhalb von 14 Tagen abgeholt werden, gelten als verfallen. 
Die Preise können nicht in bar eingelöst werden.

juBiLÄuMs-sETANGEBOT Rep. Rößler - Titan Austria
(Standard-Kaliber: 243 Win., 6,5x57, 7x64, 270 Win., 308 Win., 30-06,9, 3x62, Magnum-Kaliber: 7mmRen 
300 Win.Mag.) Abnebmb. Magazin,Rückstecher. Im Set mit ZF Meopta 3-12x50 Leuchtpunkt,
Fixmontage u.Futteral - montieren u. einschießen kostenlos - auch Wechsellauf möglich statt €  1.770,-

Bitte denken Sie daran, daß die Schießstandordnung genauestens 
zu befolgen ist. Der Veranstalter übernimmt für eventuelle Unfälle 

keine wie immer geartete Haftung

°Ö . Jäger 2/2003
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Lebensfo rm  Diesem vielschichtigen Zusammenhang widmet der 
Wald El „OÖ. Jäger“ in einer Gesprächs-Serie das folgende und 
wmrnmmm drei weitere Interviews mit Spitzenrepräsentanten aus 
W l l C l  Landwirtschaftskammer, Landesforstdirektion und Lan­

desjagdverband, wobei ein Resümee des Landesjäger­
meisters den Abschluss bilden wird.
Der „OÖ. Jäger“ ersucht die Leserinnen und Leser, auf jene Darstellungen 
und Auffassungen der Interview-Partner zu achten, die auf den ersten 
Blick nicht mit dem Leitbild des Öberösterreichischen Jägers vereinbar 
sind und Grundlage für die Fortsetzung des seriös geführten fruchtbaren 
Dialogs zum Thema sind. Die Redaktion

Das grüne 
Interview
Wald&Wild -  
eine empfindsame 
Lebensform

Der „OÖ. Jäger“ bat Kammerforst­
direktor Dipl.-Ing. Mag. Klemens 
Weiß, zu diesem Thema Stellung zu 
nehmen. BJM Gerhard Pömer führte 
das folgende interessante und sach­
bezogene Interview.

OÖ. Jäger: Herr Kammerforstdirek­
tor! Wald und Wild sind seit jeher 
Themen, deren Wechselbeziehung 
von Forstleuten und Jägern, aber 
auch von der allgemeinen Öffentlich­
keit laufend erörtert und besprochen 
wird. Wie sehen Sie die derzeitige Si­
tuation auf diesem Gebiet?

Dipl.-Ing. Mag. Klemens Weiß: Die 
Wald&Wildfrage im Zusammenhang 
mit der natürlichen artenreichen 
Waldverjüngung ist meiner Meinung 
nach insbesondere in den Genos­
senschaftsjagden noch nicht beant­
wortet. Es darf nicht vergessen wer­
den, dass der Naturverjüngung auch 
aus der Sicht der Kostenersparnis, 
sprich Ausgaben für Beschaffung 
und Schutz, und Wirtschaftlichkeit 
der Vorzug gegeben werden muss.

OÖ. Jäger: Landwirtschaftskammer, 
Landesforstdirektion und Landes­
jagdverband bemühen sich um Ge­
sprächsbereitschaft und Problemlö­
sung, wie erfolgversprechend sind 
diese Initiativen?

Dipl.-Ing. Mag. Klemens Weiß: Die­

sen drei Interessensträgern beschei­
nige ich auf jeden Fall, dass sie sich 
bemühen, Lösungen zu finden und 
umzusetzen. Ich sehe nur, dass dem 
Mittel- und Kleinwaldbesitz mehr Be­
deutung beigemessen werden muss, 
um Gefahren, die aus überhöhten 
Wildständen erwachsen, wirkungs­
voll und nachhaltig abzuwenden.

OÖ. Jäger: Gibt es seitens des 
Kammerforstdirektors Überlegungen 
und Vorschläge zu einer wald- und 
wildökologisch tragbaren Entwick­
lung?

Dipl.-Ing. Mag. Klemens Weiß: Ich 
sehe hier Möglichkeiten. Hinsichtlich 
der Abschussplanungen schlage ich 
vor, die Abschusszahlen z. B. bei 
Rehwild vorübergehend für zwei oder 
drei Jahre um 100 % zu erhöhen und 
auf der dann verbleibenden Basis die 
Jagden zu bewirtschaften. Die Ruhe­
zonen und Einstandsgebiete des Wil­
des können vielerorts durch Wald­
randgestaltungen und mit Einbrin­
gung von feuerbrandresistenten Ver­

biss- und Fegegehölzen attraktiv ge­
macht werden. Die Einführung der 
Schusszeiten ab 1. Mai halte ich für 
sehr gut und dem Waldschutz dien­
lich. Durch die Einhaltung von Beja- 
gungsintervallen, wie sie schon der­
zeit bei jeweils rascher, unverzüg­
licher Umsetzung der Abschussbe­
ginne möglich sind, würde sich der 
Jagddruck erheblich senken. 
Schwerpunktbejagungen müssen so 
ausgerichtet sein, dass den anderen 
Bejagungsgebieten keine Abschuss­
zurückhaltung auferlegt wird. Ich 
habe hier volles Verständnis für den 
Waldbesitzer, wenn er dort, wo Laub­
holz und Tanne nicht im gewünsch­
ten Ausmaß hochkommen, unzufrie­
den ist. Schlussendlich darf nicht 
vergessen werden, dass ein ökolo­
gisch wertvoller Wald auch am Wohl­
befinden unserer Gesellschaft gro­
ßen Anteil hat.

OÖ. Jäger: Von uns Jägern wird im­
mer wieder festgestellt und beklagt, 
dass die Bejagung insbesondere des 
Rehwildes wegen der zunehmenden 
Querfeldein-Freizeitnutzung der Wie­
sen und Wälder immer schwieriger 
wird. Sehen sie eine Möglichkeit des 
Eingreifens gegen ausufernde Wild­
störungen aus der Sicht der Land­
wirtschaftskammer?

Dipl.-Ing. Mag. Klemens Weiß: 
Grundsätzlich stelle ich fest, dass die 
Wildbeunruhigung durch die Jäger 
schwerwiegend ist. Ich räume aller­
dings ein, dass dort, wo sich der 
Freizeitaktive und Erholungssuchen­
de nicht an die seinem Vergnügen 
gewidmeten Wege und Verkehrsflä­
chen hält, zusätzliche Störungseffek­
te auftreten und zu Stresssituationen 
führen. Durch neue Wege in der Beja­
gung kann ein beträchtlicher Teil des 
zu 70 % nicht in Anblick kommenden 
Schalenwildes in die Bejagung mit 
einbezogen werden.

OÖ. Jäger: Sie sprechen von neuen 
Wegen der Bejagung. Die praktizier­
ten Methoden gründen auf Erfahrung 
und Erfolgserlebnissen. Was schla­
gen Sie also vor?

Dipl.-Ing. Mag. Klemens Weiß: Na­
türlich kann die Bejagung des Scha­
lenwildes unter Anwendung traditio­
neller Jagdmethoden dort betrieben 
werden, wo diese Erfolge zeitigt. 
Heutzutage ist es jedoch notwendig,
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auch neue, in Wahrheit „alte“ , Beja- 
gungsverfahren zu verwenden. Ich 
denke hier an Bewegungsjagden 
oder kurzfristig großangelegte Inter- 
vallbejagung, wobei ich der Ansicht 
bin, dass, natürlich im Rahmen der 
Schonzeitenregelungen, jedes Stück 
Schalenwild, das in Anblick kommt, 
erlegt wird.

OÖ. Jäger: Ein Wort zum Forstdirek­
tor: Die Tanne als eine Weiserpflanze 
bei der Feststellung des Verbissgra­
des heranzuziehen, hat sich sichtlich 
bewährt. Die forstliche Bewirtschaf­
tung der Tanne hingegen gilt vie­
lerorts als Stiefkind, weil, so nicht we­
nige Waldbesitzer, die Fichte höhere 
und besser gesicherte Erträge ein­
bringt. Regelt hier die Nachfrage den 
Markt?

Dipl.-Ing. Mag. Klemens Weiß: Im 
Klein- und Mittelwald besitz besaß 
die Tanne ein schlechtes Image, weil 
ihr nachgesagt wurde, dass sie zu 
sehr schiefert usw. Im Bau- und Zim­
mereigewerbe ist die Nachfrage auf­
grund der guten Verwertbarkeit zu­
nehmend. Und nicht vergessen darf 
hier werden, dass die Tanne gegenü­
ber der Fichte um einen Festmeter 
mehr Zuwachs bringt, weil sie den 
Boden tiefer durchwurzelt. Auch der 
Handel wird sich auf die steigende 
Nachfrage einstellen.

OÖ. Jäger: Der Oberösterreichische 
Landesjagdverband setzt in den letz­
ten Jahren besondere Schwerpunkte 
in punkto Information und Weiterbil­
dung. Dazu wurde das Jagdliche Bil­
dungszentrum geschaffen. Wäre der 
Kammerforstdirektor bereit, eine ge­
meinsame Veranstaltung des Jagd­
verbandes, des Landesforstdienstes 
und der Landwirtschaftskammer 
über die Abschussplanverordnung 
für Jagdleiter, Jagdausschussob­
männer und Ortsbauernobmänner 
mitzutragen und ein Referat beizu­
steuern?

Dipl.-Ing. Mag. Klemens Weiß: Ich
unterstütze jede Initiative, die dem 
Wald hilft.

OÖ. Jäger: Danke für das Gespräch! 
Abschließend die Frage nach einem 
Wunsch des Forstdirektors?

Dipl.-Ing. Mag. Klemens Weiß: Die
Jagd soll Freude bereiten und der 
Wald soll wachsen!

OÖ. Jäger 2/2003

Dipl.-Ing. Dr. Walter Wolf 
neuer Landesforstdirektor

Seit 27. Februar 2003 ist Dipl.-Ing. 
Dr. Walter Wolf (46) als Nachfolger 
des mit Ende Jänner in Pension ge­
gangenen wHR Dipl.-Ing. Roland 
Weilharter der neue Landesforstdi­
rektor in Ober­
österreich. Der 
1956 in Pram- 
bachkirchen ge­
borene hat Im 
Fassbinder­
und Holzhan­
delsbetrieb sei­
ner Zieheltern 
den ersten Be­
zug zum Werk­
stoff Holz ge­
funden. Nach 
Absolvierung 
der Fachrich­
tung Landma­
schinenbau an 
der HTBLA 
Steyr studierte 
Wolf Forstwirt­
schaft an der 
Universität für Bodenkultur in Wien 
und war dort zwischen 1971 und 
1981 Universitätsassistent an der 
Lehrkanzel für Forstliches Bau­
ingenieurwesen. Nach eineinhalb­
jähriger Arbeit im Industrieanlagen­
bau der VOEST wurde Wolf 1984 in 
den oberösterreichischen Landes­
forstdienst aufgenommen und 
nach kurzem Einsatz bei der Wald­
zustandsinventur ab 1985 der Be­
zirksforstinspektion Steyr zugeteilt, 
wo er in der Walderschließung, in 
Wald-Wild-Fragen und als Natur­
schutzbeauftragter tätig war. Nach 
Berufung in die Landesforstdirek­
tion 1992 war Dr. Wolf, der inzwi­
schen in seinem Fachgebiet dis­
sertiert hatte, bisher Stellvertreter

des Forstdirektors und Leiter des 
Sachgebietes Walderschließung 
und Forsttechnik.
Der neue Landesforstdirektor ist 
kein praktizierender Jäger, hat aber 

nach eigener 
Aussage einen 
tiefen Bezug 
zum Wald auch 
in dessen Ei­
genschaft als 
Lebensraum für 
die Tierwelt. 
Das Gleichge­
wicht von Wald 
und Wild sieht 
er als wichtigs­
tes Ziel an, wo­
bei ihm Sorge 
macht, dass 
die Jagd bei 
mangelhafter 
Wahrnehmung 
ihrer Verant­
wortung auch 
sich selbst 

schaden könnte. Das Gespräch 
beim Antrittsbesuch des neuen 
Forstdirektors bei Landesjägermei­
ster Ökonomierat Hans Reisetbau- 
er verlief nach Äußerung beider 
Herren sehr konstruktiv und sach­
lich. An der Fortsetzung der nun 
schon lange währenden seriösen 
Zusammenarbeit zwischen dem 
Landesforstdienst und dem OÖ. 
Landesjagdverband um Wald und 
Wild in Oberösterreich besteht kein 
Zweifel.
Der „OÖ. Jäger“ gratuliert dem 
neuen Forstdirektor, wünscht ihm 
ein erfolgreiches Wirken und er­
hofft sich gute und wertvollen Kon­
takte!

Der Redaktionsausschuss

L U t e  fä e m n e k  m ö  fä e J .
nach weises für das Jagdjahr 2003/2004 ist im Schreiben von LJM ÖkR Hans 
Reisetbauer ein Hinweis über die gesetzliche Haftpflicht von Jagdhunden fest­
gehalten. Ab 1. Juli 2003 muss jeder Hundehalter eine Haftpflichtversicherung 
nachweisen können. Mit der OÖ. Versicherungs AG ist vereinbart, dass jeder Jä­
ger, der den Mitgliedsbeitrag zum OÖ. Landesjagdverband (€  90) bezahlt, mit bis 
zu drei jagdlich geeigneten Hunden haftpflichtversichert ist.
Die Allonge des Einzahlungsscheines gilt als Versicherungsnachweis und sollte 
daher gut aufgehoben werden.
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Beitrag zur Existenz­
festigung der Bergbauern, 
Sicherung der alpinen 
Kulturlandschaft und 
Äsungs- und Lebensraum­
verbesserung für Wildtiere

Dipl.-Ing. Siegfried Ellmauer

m März des Vorjahres besuch­
te ich in meiner Funktion als Alm­
inspektor für das Land Oberöster­
reich einen Almbauern in St. Wolf­
gang, den 64-jährigen Simmerlbauer 
in der Ortschaft Au, Gemeinde St. 
Wolfgang, weil er beabsichtigt, seine 
Almhütte am Schwarzensee neu zu 
errichten. Seine Hofnachfolger, die 
Tochter Adelheid und der Schwieger­
sohn und Jäger Georg Eckschlager, 
bewirtschaften vorbildlich den 38 ha 
großen bergbäuerlichen Heimbetrieb 
(28 ha Wald) mit 8 Milchkühen und 14 
Jungrindern im biologischen Land­
bau. Weil die genutzten 10 ha Grün­
landflächen für die Ernährung und 
Überwinterung des Viehbestandes 
nicht ausreichen, ist ein wichtiger 
Zweig des Betriebes die Almwirt­
schaft auf der zugehörigen Nieder­
alm am Schwarzensee (Holzeralm, 
24 ha) und auf der Schafbergalm an 
den Südhängen des seit 1889 durch 
eine Zahnradbahn erschlossenen, 
weithin bekannten Schafberges 
(1781 m) am Wolfgangsee.

Im gemeinsamen Gespräch wurden 
die Beweggründe, warum die Hof­
übernehmer auch weiterhin an der 
Bewirtschaftung ihrer viele Kilometer 
vom Hof entfernten Almflächen fest- 
halten, erörtert und auf die Vorteile 
der Almwirtschaft hingewiesen:

Die Almen als erweiterte Futterflä­
chen im Sommer ermöglichen das 
Ansparen von wertvollen Heuvorrä­

ten am Talbetrieb für das Winterhalb­
jahr und es kann dadurch ein um ca. 
ein Drittel höherer Viehstand gehal­
ten werden. Auch werden durch den 
Almbetrieb die Aufzuchtkosten für 
die Jungrinder, die Düngerbelastung 
am Heimbetrieb und die Arbeitsspit­
zen am Hof im Sommer spürbar ge­
senkt. Als weitere Vorteile der Alm­
wirtschaft können neben der Zucht­
wertsteigerung und der Erzeugung 
biologisch hochwertiger Fleischpro­
dukte die höhere Fruchtbarkeit; Ge­
sundheit und längere Lebensleistung 
der gealpten Tiere angeführt werden. 
Es ist somit eine spürbare Festigung 
und Absicherung des Fortbestandes 
des bergbäuerlichen Betriebes gege­
ben.
Die jagdliche Komponente der Almen 
darf in einem Gespräch mit einem 
praktizierenden Jäger und Almbau- 
ern natürlich nicht außer Acht gelas­
sen werden: Auch jagdlich gesehen 
spielt eine umweltverträglich geführ­
te Almwirtschaft, mit gegenseitiger 
Rücksichtnahme auf andere Land­
nutzer des „Naturraumes Alm“ , 
Forstwirtschaft, Jagd, Naturschutz 
und Tourismus, eine wichtige Rolle. 
Durch das Vorhandensein eines ar­
tenreichen Pflanzenbestandes und 
reichlichen Angebotes an nährrei­
chen Kräutern und Almgräsern stellt 
die Almwirtschaft auch ausgedehnte 
Äsungsflächen mit bester Futterqua­
lität für das Schalenwild bereit, wel­
ches räumlich und zeitlich abge­

stimmt die Weideflächen mit den 
Almtieren mitnutzt (geteilte Weide). 
Durch die innige Verzahnung von 
offenen Almflächen mit Baumgrup­
pen, lichten und dichter geschlossen 
Waldteilen wurden abwechslungsrei­
che Landschaftsstrukturen und viele 
unterschiedliche ökologische Ni­
schen durch die unermüdliche Hand 
der Almbauern geschaffen und somit 
ein entscheidender Beitrag der Alm­
wirtschaft zur Verbesserung des Le­
bensraumes für bedrohte Tierarten 
(z. B. für die Raufußhühner, div. Vo­
gelarten, Amphibien) geleistet. Ohne 
die wichtigen, alljährlich durchzufüh­
renden Weidepflegearbeiten auf den 
Almen -  das sogenannte „Schwen­
den“ , das bedeutet das Entfernen 
von Holzgewächsen wie Waldanflug, 
Jungbäumen und Zwergsträuchern 
aus den Weideflächen zur Offenhal­
tung der alpinen Kulturlandschaft vor 
der Gefahr der raschen Verbrachung, 
Verwilderung und Neubewaldung -  
würde jahrhundertealter Kulturboden 
in nur wenigen Jahren als Futterflä­
che und in weiterer Folge der Kultur­
landschaftsraum „Alm“ unwieder­
bringlich verloren gehen. Zeitverzö­
gert würde durch den fehlenden 
Fressdruck des Rindviehs, das ver­
brachte Flächen mit stark herabge­
setzter Futterqualität naturgemäß 
meidet, nach einer weiteren Zeit­
spanne insbesondere auch das Rot­
wild in bessere Äsungsgebiete ab­
wandern.
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4000 Jahre Almwirtschaft auf dem 
Dachsteinplateau

Über Ursprung und Entstehung der 
Almwirtschaft als bergbäuerliche 
Wirtschaftsform in Oberösterreich 
geben erst kürzlich gewonnene For­
schungsergebnisse vom UNESCO- 
Welterbegebiet Hallstatt/Dachstein 
Auskunft. Demnach gilt eine bereits 
bronzezeitliche Nutzung der alpinen 
Urweiden durch keltische Bergleute 
als gesichert (Lackenmoosalm,
2005 m).

Bronze-Schöpfgefäß-Keltenkuh, 
600 v. Chr.

Ausgrabung Dachstein-Lackenmoosalm.

Ab dem 12./13. Jahrhundert nach 
Chr. wird im Hochmittelalter die uns 
bekannte Form der Almwirtschaft 
eingeleitet und beständig ausgebaut: 
Es entstehen Gemeinschaftsalmen, 
die sich mehrere Bauern in der Nut­
zung teilen. Dies geht bereits aus al­
ten Urbaren (Steuerbüchern) hervor, 
wo die erlaubten Auftriebzahlen so­
wie der zu leistende jährliche Alm­
dienst (Käseabgaben) am Michaeli­
tag (29. September) an die Grund­
herrschaften für jedes bergbäuerli­
che Anwesen genau festgehalten 
sind.

Lage, Bestand und Umfang der
Almwirtschaft in Oberösterreich

Das Gebiet der 
oberösterreichi­
schen Almregio­
nen umfasst mit 
einem Ausmaß 
von rd. 3000 km2 
etwa ein Viertel 
der Landes­
fläche. 65 Ge­
meinden liegen 
in den sechs 
Almregionen 
Salzkammergut- 
West, -Nord und 
-Süd, Steyr- 
Kremstal, 
Pyhrn-Priel und 

Oberösterreichisches Ennstal, die 
geographisch den Flussgebieten der 
Traun, Alm, Steyr und Enns angehö­
ren.
Rund 700 Almen befinden sich in

diesen 6 Almregionen, davon werden 
rd. 60 %, also etwa 420 Almen, ak­
tuell mit Weidevieh bestoßen. (Dia­
gramm 1)

Viele Almen sind jedoch durch Auf­
gabe der Bewirtschaftung verloren 
gegangen.
In den Hochlagen des Dachstein-, 
Höllen-, Sengsen- und Toten Gebir­
ges waren die weiten Anmarschwege 
auf die entlegenen Hochalmen und 
die Wasserarmut in den Karstgebie­
ten an der Waldgrenze die häufigsten 
Ursachen der Auflassung; diese wur­
den durch den allgemeinen Struktur­
wandel im Tal und durch eine anhal­
tende Krise in der Landwirtschaft vor 
dem 1. Weltkrieg verstärkt.
Im darunter anschließenden Wald­
gürtel sind in der Vergangenheit viele 
Mittel- und Niederalmen aus jagd­
lichen und forstlichen Beweggrün­
den und unter dem Druck von Groß­
grundbesitzern von den Almbauern 
aufgegeben worden. Insbesondere 
im Stodertal, Steyrlingtal, Kleinreiflin- 
gertal und Almtal und in den ehema­
ligen kaiserlichen Hofjagdgebieten 
im Salzkammergut (Langbathtal/ 
Ebensee und Weißenbachtal/Bad 
Ischl).
Wurden um 1925 noch etwa 9000 
Rinder auf etwa 500 Almen getrie­
ben, so werden heute nur noch rd. 
5000 Rinder, 150 Milchkühe, 2000 
Schafe und 120 Pferde auf etwa 420 
Almen gealpt. (Diagramm 2)
Waren um 1925 in Oberösterreich mit

OBERÖSTERREICHS ALMREGIONEN
ALM- UND WEIDEWIRTSCHAFT IN OÖ.

Niederösterreich

Salzburg

SALZKAMMERGUT - SUD

Oberösterreichs Almen liegen im Sü­
den des Bundeslandes in den alpi­
nen Bereichen der politischen Bezir­
ke Vöcklabruck und Gmunden, die 
dem Almbezirk Oberösterreichi­
sches Salzkammergut angehören, 
und der Bezirke Kirchdorf und Steyr- 
Land, die dem Almbezirk Pyhrn- 
Eisenwurzen zugerechnet werden.
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Almauftrieb 1952-1998 nach Tierarten in Stück (ÖSTAT, AMA)

Diagramm 1

Diagramm 2

Diagramm 3

ca. 600 km2 noch 5 % der Landesflä­
che almwirtschaftlich genutzt 
(43.000 ha Waldweide, 9000 ha Alpe, 
8000 ha Ödland), so sank die bewirt­
schaftete Almfläche auf heute rd. 330 
km2 ab, das sind nur mehr 2,8 % der 
Landesfläche. In diesen Zahlen

kommt sehr deutlich der Verlust von 
über 270 km2 bäuerlich geprägter 
Kulturlandschaft im Berggebiet 
innerhalb von nur zwei Bauerngene­
rationen zum Ausdruck. Diese Ent­
wicklung gibt Anlass zur Sorge um 
den Erhalt der derzeit noch unter viel

Mühe und Aufwand bewirtschafteten 
Almen und um die Offenhaltung die­
ser alpinen Kulturlandschaft im Sü­
den Oberösterreichs. (Diagramm 3) 
Die Almwirtschaft ist, so wie die ge­
samte Landwirtschaft, in einer 
schwierigen Umstellungsphase, die 
durch den Rinderpreisverfall im Jahr 
2002 (BSE-Krise) noch verstärkt wur­
de. Die Betriebsaufgaben haben in 
den letzten Jahren auch in Ober­
österreich steigende Tendenz, insbe­
sondere im Bergland. Derzeit werden 
jährlich in Österreich etwa 5000 land­
wirtschaftliche Betriebe geschlos­
sen, täglich geht mit rd. 10 ha Wiesen 
und Weiden die Fläche eines durch­
schnittlichen Bergbauernbetriebes 
verloren.
Nichtsdestotrotz bemüht sich die 
Sektion Almdienst des Landes Ober­
österreich um die nachhaltige Siche­
rung und Weiterentwicklung der Al­
men als wertvoller Lebens-, Wirt­
schafts-, Erholungs- und Kulturraum. 
Dieses Bemühen soll uns nicht nur 
ein agrarpolitisches, sondern auch 
ein gesellschaftliches Anliegen sein. 
Der Nutzen der Almwirtschaft für die 
Allgemeinheit hat keinen meßbaren 
Marktpreis, er ist unschätzbar und 
unverzichtbar. Den Wert einer Sache 
erkennt man oft erst, wenn sie un­
wiederbringlich verloren ist. Daher 
bemüht sich das Land weiterhin um 
eine entsprechende Unterstützung 
der Almbauernschaft. 420 „grüne 
Dächer“ in Oberösterreich sind Aus­
hängeschilder und Visitenkarten un­
seres Landes und für die Tourismus-, 
aber auch für die Jagdwirtwirtschaft 
von hoher Bedeutung.
In diesem Sinne lade ich im Namen 
der oberösterreichischen Almbau­
ernschaft alle Jäger, Naturfreunde 
und Erholungsuchenden herzlich zu 
einem Besuch auf eine der vielen, 
landschaftlich reizvoll gelegenen und 
gepflegten Almen ein, und wünschen 
allen Besuchern einen erholsamen 
Aufenthalt auf unseren Almen im 
Almsommer 2003!

Der Autor:
Dipl.-Ing. Siegfried Ellmauer, ist Forst- und 
Almwirt und oberösterreichischer Alm­
beauftragter der Agrarbezirksbehörde für 
Oberösterreich, Stelzhamerstraße 15,
4810 Gmunden.
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Austria
Vom 1. bis 5. Juli 2003 feiern w ir Geburtstag m it to llen

Überraschungen.

Tolle Sonderangebote an 
Schuhe + Bekleidung

Konkurswaren, Restmengen,zum Beispiel:

engl. Cottonwax-Jacken in jagdoliv und navy mit Kapuze: €  50,- (Normalpreis €  250,-)!!!

Abverkauf von Resta roßen

Für günstige Verpflegung ist gesorgt!
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Der
M a u e rs e g le r
Vogel des Jahres 2003

Der an Schwalben erinnernde 
Mauersegler Ist ein gewandter 
und ausdauernder Flieger, der 

den Großteil seines Lebens in der 
Luft verbringt. An lauen Som­
merabenden kann man ihn regel­
mäßig in rufenden Trupps über den 
Dächern größerer Ortschaften und 
Städte beobachten. Obwohl der typi­
sche Brutvogel städtischer Häuser­
schluchten in geringerer Dichte auch 
den ländlichen Raum besiedelt, ist er 
der Landbevölkerung eher weniger 
bekannt.

Flugakrobaten

Der Mauersegler ist von der Schna­
bel- bis zur Schwanzspitze etwa 18 
Zentimeter lang und hat eine Flügel­
spannweite von rund 42 Zentime­
tern. Sein Gefieder ist bis auf die 
helle Kehle, die im Flug aber kaum zu 
sehen ist, einheitlich dunkelgrau bis 
schwarz. Die matter gefärbten Jung­
vögel haben helle Federsäume und 
mehr Weiß im Gesicht. Mauersegler 
sind in noch extremerer Weise als 
Schwalben an das Leben in der Luft 
angepasst. Nicht nur fressen, trinken 
und Nistmaterial sammeln erfolgt im 
Flug, sondern selbst das Schlafen 
und die Paarung können so stattfin­
den. Die kurzen Klammerfüße sind 
eine Anpassung an den Umstand,

Mag. Christian
Deschka
önj-Haslach

dass sich Mauersegler praktisch nie 
am Boden aufhalten, sondern nur an 
senkrechten Strukturen niederlas­
sen. Charakteristisch für die strom­
linienförmig gebauten Vögel ist ne­
ben dem scheinbar kurzen Hals und 
den sichelförmigen Flügeln mit kaum 
erkennbarem Flügelbug der kurze, 
gegabelte Schwanz. Aus der Nähe 
fallen auch die relativ großen Augen 
auf. Beim typischen Flug des Mauer­
seglers wechseln Phasen mit schnel­
len, tiefen Flügeischlägen mit Gleit- 
bzw. Segelflugphasen ab. Die mar­
kantesten Merkmale fliegender Mau­
ersegler sind wohl ihre schrillen ,,sri- 
ii-sriii-sriii“-Rufe, die sie im Flug re­
gelmäßig von sich geben und sie un­
verwechselbar machen.

Mauersegler oder Schwalbe?

Da der Mauersegler in Aussehen und 
Lebensweise an Schwalben erinnert, 
wird er von Laien häufig mit diesen 
verwechselt. Er unterscheidet sich 
von diesen aber nicht nur anhand 
seiner bedeutenderen Größe, son­
dern auch durch seine Färbung, sein 
Flugbild und seine Flugweise. Wäh­
rend die ebenfalls weit verbreiteten 
Mehl- und Rauchschwalben eine 
weiße Unterseite aufweisen, sind 
Mauersegler einheitlich dunkel ge­
färbt (der kleine, weißliche Kehlfleck

ist im Flug kaum zu sehen). Die lan­
gen, schmalen und sichelförmigen 
Flügel verleihen dem Mauersegler im 
Vergleich zu den etwas kompakteren 
Schwalben ein schlankeres Flugbild. 
Die langsamer fliegenden Schwalben 
haben zudem eher eine flatternde 
Flugweise und schlagen außerdem 
ihre Flügel mehr nach hinten.

Vom Wald in die Stadt

Mauersegler sind Zugvögel, die im 
südlichen Afrika überwintern und ab 
April bei uns eintreffen. Die geburts­
ortstreuen Vögel besetzen in der Re­
gel wieder dasselbe Nest, das bei 
Bedarf ausgebessert oder erneuert 
wird. Zwar waren Mauersegler ur­
sprünglich Fels- und Baumbrüter, sie 
kamen aber im 19. Jahrhundert weit­
gehend von dieser Lebensweise ab. 
Heute brüten diese Sommervögel 
fast ausschließlich in Schwalben­
manier gesellig an dominierenden 
Bauwerken in Städten und Ortschaf­
ten. Als ,,Ersatzfelsen“ können Kir­
chen, mehrstöckige Häuser, Stadt­
mauern, Türme, Burgen, Ruinen, La­
gerhallen sowie Industrie- und Ha­
fenanlagen dienen. Die Nester wer­
den in der Regel in kleinen Hohlräu­
men wie Mauerlöchern oder Nischen 
unter dem Dachvorsprung angelegt. 
Brutplätze an Felswänden (natürliche 
Wände und Steinbrüche) sind heute 
hingegen die Ausnahme. Gelegent­
lich findet man im ländlichen Raum 
auch Bruten in Baumhöhlen und 
Nistkästen (v. a. in Starenkästen). 
Mauersegler sind in ganz Oberöster­
reich verbreitete Brutvögel, die nur in
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den Hochlagen der Alpen fehlen. 
Aufgrund ihrer Ansprüche an den 
Brutplatz liegt der Schwerpunkt ihres 
Vorkommens aber in den städtischen 
Siedlungsformen, während der länd­
liche Bereich eher sporadisch besie­
delt wird. In kleinen Ortschaften bil­
den oft Kirchen den einzigen Brut­
platz, Kleinstädte mit altem Sied­
lungskern oder Stadtmauern können 
dagegen bereits einige Brutplätze 
beherbergen.

Wohnungsnot

Heute leidet der Mauersegler man­
cherorts an Brutplatzverlusten infol­
ge baulicher Veränderungen. Einer­
seits gehen bei der Renovierung von 
Althäusern und historischen Gebäu­
den Mauerlücken verloren, anderer­
seits bieten moderne, glatte Fassa­
den von Neubauten von vornherein 
keine Einschlupfmöglichkeiten. Die­
ser Gefährdungsursache, die in man­
chen Städten bereits zu Bestands­
rückgängen führte, kann 
man durch den Einbau 
von Mauersegler-Nist­
steinen beim Errichten 
von Gebäuden oder 
durch nachträgliches 
Anbringen von Nistkä­
sten wirksam begegnen.

Brutgeschäft

Für den Nestbau sammeln 
beide Elternteile vom Wind 
hoch gewirbelte Federn,
Blätter, Halme und Papierfet­
zen, die sie mit ihrem zähen 
Speichel zu einer kunstvollen 
Nestschale verkleben. Die Eiablage 
für die einzige Jahresbrut erfolgt 
meist Mitte Mai. Sowohl das Weib­
chen als auch das Männchen bebrü­
ten das aus bis zu drei weißen Eiern 
bestehende Gelege, aus dem nach 
ungefähr 20 Tagen die Jungen 
schlüpfen. Die Länge der Nestlings­
zeit und die Höhe des Bruterfolges 
unterliegen starken witterungsbe­
dingten Schwankungen. Während 
die Jungen in einem Bilderbuchsom­
mer nach etwa 38 Tagen ausfliegen, 
kann es bei ungünstigen Wetterver­
hältnissen bis zu 56 Tage dauern. 
Dies ist darauf zurückzuführen, dass 
sowohl niedrige Temperaturen als 
auch hohe Niederschläge und star­
ker Wind das Angebot an Fluginsek­
ten verringern und dadurch zu Nah­

rungsengpässen bei Mauerseglern 
führen. Diese erbeuten ihre Nahrung 
ausschließlich im Flug und sammeln 
sie im Kehlsack zu einem Futterbal­
len, den sie zum Nest bringen. Zwar 
können Mauersegler über den ver­
schiedensten Habitaten beobachtet 
werden, am häufigsten sieht man sie 
aber über insektenreichen Gewäs­
sern und Feuchtgebieten. Bei so ge­
nannten Wetterfluchten, also Aus­
weichflügen großer Mauerseglersch­
wärme vor Schlechtwetterbedingun­
gen, können sich die Altvögel selbst 
während der Jungenaufzucht in Ex-

Abwesenheit der Eltern aus. Sie sind 
nach dem Verlassen des Nestes völ­
lig selbstständig, d. h. sie kehren we­
der zum Nest zurück noch werden 
sie weiterhin von den Eltern versorgt.

„Nomaden der Lüfte“

Nach nur vier Monaten Aufenthalt 
verlassen die ersten Mauersegler be­
reits ab Ende Juli wieder das Brutge­
biet und ziehen Richtung Afrika. Die­
se „Nomaden der Lüfte“ verbringen 
damit von allen heimischen Zugvö­
geln die kürzeste Zeit bei uns. Einzel­
ne Mauersegler-Trupps, vielfach

trem- 
fällen mehr 
als 400 Kilometer 
vom Brutplatz entfernen.
Bereits befiederte Jungvögel sind 
daran angepasst und fallen während 
dessen in eine Art „Hungerschlaf“ , in 
dem die Körpertemperatur gesenkt 
und die Atemfrequenz reduziert wird. 
Sie zehren in dieser Zeit von Fettvor­
räten und können so etwa eine Wo­
che ohne Nahrung und Brutpflege 
überleben. Länger anhaltende 
feucht-kalte Witterung kann aller­
dings in manchen Jahren regional zu 
Totalausfällen beim Nachwuchs füh­
ren. Werden erfolgreich Junge groß­
gezogen, fliegen sie mitunter sogar in

Durchzügler aus nördlicheren Brut­
gebieten, können aber noch bis Sep­
tember beobachtet werden.

Bruthinweise bitte dem Verfasser melden. 
Baumbrutplätze sind von besonderem 
Interesse!
Mag. Christian Deschka
Vorderschlag 16
4153 Peilstein
Telefon 0 664 /  411 95 05
e-Mail: christiandeschka@hotmail.com
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Haftung für Unfälle
mit Wild und Tierhalterhaftung
für Jagdhunde
I. Allgemeines:

Der Ausbau des Straßennetzes und 
die zunehmende Verkehrsdichte 
ebenso wie die vermehrten Freizeit­
aktivitäten haben die Gefahr von 
Wildunfällen und Vorfällen mit Jagd­
hunden wesentlich erhöht. Im Fol­
genden soll die Haftung einerseits 
des Jagdausübungsberechtigten, 
aber auch die des Fahrzeuglenkers 
behandelt werden. Einen weiteren 
Schwerpunkt bildet die Haftung ei­
nes Hundehalters als Tierhalter im 
Sinne des Allgemeinen Bürgerlichen 
Gesetzbuches.

II. Die Rechtsgrundlage:

a) Oö. Jagdgesetz:

§ 65 Haftung für Jagd- und Wild­
schaden

(1) Soweit nicht besondere Vereinba­
rungen getroffen werden, hat der 
Jagdausübungsberechtigte allen 
entstandenen Jagd- und Wildscha­
den in dem in diesem Gesetze be­
stimmten Ausmaß zu ersetzen.

(2) Der Wildschaden umfasst den 
innerhalb des Jagdgebietes von 
jagdbaren Tieren an Grund und Bo­
den und an den noch nicht einge- 
brachten Erzeugnissen verursachten 
Schaden.

(3) Der Jagdschaden umfasst allen 
Schaden, den der Jagdausübungs­
berechtigte, seine Jagdgäste, seine 
Jagdschutzorgane und die Jagdhun­
de der genannten Personen an 
Grund und Boden und an den noch 
nicht eingebrachten Erzeugnissen 
verursachen.

(4) Eine Mehrheit von Jagdaus­
übungsberechtigten haftet für Jagd- 
und Wildschaden zur ungeteilten 
Hand.
(5) Wenn der Geschädigte vom Jagd­
ausübungsberechtigten zur Abwehr 
von Wildschäden rechtmäßig getrof­
fene Maßnahmen unwirksam macht, 
geht sein Anspruch auf Ersatz des 
Wildschadens verloren.

b) Allgemeines Bürgerliches 
Gesetzbuch

§ 1320. Wird jemand durch ein Tier 
beschädigt, so ist derjenige dafür 
verantwortlich, der es dazu angetrie­
ben, gereizt oder zu verwahren ver­
nachlässigt hat. Derjenige, der das 
Tier hält, ist verantwortlich, wenn er 
nicht beweist, dass er für die erfor­
derliche Verwahrung oder Beaufsich­
tigung gesorgt hatte.

III. Haftung des Jagdausübungs- 
berechtigten:

a) Begriff des Tierhalters:
Tierhalter ist, wer im eigenen Namen 
darüber zu entscheiden hat, wie das 
Tier zu verwahren und zu beaufsich­
tigen ist, wer also die tatsächliche, 
d.h. nicht von Anordnungen Dritter 
abhängige Herrschaft über das Ver­
halten des Tieres ausübt. Primär also 
derjenige, der das Tier dauernd in 
seiner Gewahrsame hat und somit 
regelmäßig sein Verhalten erzwingen 
kann (Oberhofer, ZVR 1996, 34). Der 
Jagdausübungsberechtigte ist daher 
nicht Halter des außerhalb von Gehe­
gen oder Tiergärten lebenden Wildes 
seines Revieres, wohl aber zum Bei­

spiel Tierhalter in Bezug auf seinen 
Jagdhund.

b) Haftung des Jagdausübungs­
berechtigten für Verkehrs­
unfälle mit Wild:

Ein Wildtier kann sich in einer Art und 
Weise verhalten, dass ein Unfall nicht 
mehr verhindert werden kann. Da der 
Jagdausübungsberechtigte nicht 
Halter des Wildes ist, trifft ihn nach 
den Bestimmungen des Allgemeinen 
Bürgerlichen Gesetzbuches grund­
sätzlich keine Haftung bei Verkehr­
sunfällen mit Wild.
Anders gelagert ist jedoch folgender 
Fall: Wird Wild im Zuge einer organi­
sierten Treibjagd auf die Straße ge­
trieben, ohne dass auf die Treibjagd 
weisende Hinweiszeichen aufgestellt 
wurden, und es kommt deswegen zu 
einem Verkehrsunfall, so haftet der 
für die Treibjagd Verantwortliche für 
den Schaden (siehe auch OGH 
20b2398/96b vom 10.7.1997).
In diesem Zusammenhang wurde 
vom Obersten Gerichtshof auch die 
Haftung der einzelnen Jagdgesell­
schafter behandelt. Der Zusammen­
schluss eigenberechtigter Personen 
zu einer Jagdgesellschaft ist als Ge­
sellschaft bürgerlichen Rechtes zu 
beurteilen. Eine solche Gesellschaft 
haftet auch für deliktisches Verhalten 
ihrer Repräsentanten bzw. Machtha­
ber. Haben die Jagdgesellschafter 
zur Ausübung ihres Jagdrechtes im 
Gesellschaftsvertrag einen bestimm­
ten Jagdleiter vorgesehen, dann wird 
dieser als Machthaber der Gesell­
schafter bei Ausübung einer konkre­
ten Jagd anzusehen sein. Dies be­
deutet, die Jagdgesellschafter haften 
zur ungeteilten Hand. Anderes muss 
aber gelten, wenn der Leiter einer 
konkreten Jagd ohne Willen bzw. Zu­
stimmung der an der Jagd nicht teil­
nehmenden Gesellschafter als Jagd­
leiter fungierte. In diesem Fall könnte 
er nicht als Machthaber aller Gesell­
schafter, sondern nur jener, die an 
der Jagd teilnahmen und der Aus­
übung der Jagdleitung nicht wider­
sprachen, angesehen werden.
Auch nach den Bestimmungen des 
Oö. Jagdgesetzes trifft den Jagdaus­
übungsberechtigten keine Haftung, 
da nach § 65 Abs. 2 der Wildschaden 
nur den innerhalb des Jagdgebietes 
von jagdbaren Tieren an Grund und
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Boden und an den noch nicht einge- 
brachten Erzeugnissen verursachten 
Schaden umfasst. Fahrzeuge bzw. 
Kraftfahrzeuge sind darin nicht ent­
halten.

c) Haftung des Jagdausübungs­
berechtigten für die Verwah­
rung des Jagdhundes:

Anders sieht es jedoch mit der Haf­
tung eines Jagdausübungsberech­
tigten als Tierhalter eines Jagdhun­
des aus. § 1320 erster Satz ABGB 
normiert eine reine Verschuldenshaf­
tung, sodass in erster Linie der un­
mittelbar Schuldtragende für den 
Tierschaden verantwortlich ist, also 
derjenige, der bei gehöriger Auf­
merksamkeit hätte erkennen können, 
dass er durch sein aktives Tun das 
Tier zu schädigendem Verhalten ver­
anlassen oder durch Unterlassen ein 
schädigendes Verhalten ermöglichen 
könnte. Darüber hinaus ist gern. 
§ 1320 zweiter Satz ABGB der Tier­
halter verantwortlich, wenn er nicht 
beweist, dass er für die erforderliche 
Verwahrung oder Beaufsichtigung 
gesorgt hatte. Der Grund der beson­
deren gesetzlichen Regelung liegt in 
der Unberechenbarkeit des tieri­
schen Verhaltens und der damit ver­
bundenen Gefährdung von Leben, 
Gesundheit und Eigentum Dritter 
(ZVR 1983/279).

Das immer dichter werdende Netz 
gut ausgebauter und mit höheren 
Geschwindigkeiten befahrener Stra­
ßen verpflichtet zu größerer Sorgfalt 
auch bei der Verwahrung von Hun­
den, damit diese nicht unkontrolliert 
auf die Straße gelangen. Selbst in 
ländlichen Gegenden müssen Kraft­
fahrer nicht mit dem plötzlichen Auf­
tauchen von Hunden auf der Fahr­
bahn rechnen, es ist vielmehr Sache 
des Tierhalters, dies zu verhindern. 
Im folgenden Fall (ZVR 1970/201) 
hatte der verunfallte PKW-Lenker 
den Hund erst gesehen, als dieser 
aus dem hohen Gras heraus auf die 
Fahrbahn sprang. Er bremste instink­
tiv und lenkte das Fahrzeug nach 
rechts, geriet dabei ins Schleudern, 
streifte den am rechten Fahrbahn­
rand stehenden Straßenbegren­
zungspflock, das Fahrzeug stellte 
sich quer zur Fahrbahn, kippte nach 
links um und kam auf der linken 
Fahrbahnseite zu liegen. Ein Mitver­
schulden des Lenkers, weil dieser 
versuchte, durch ein Ausweichmanö­
ver an dem Hund vorbeizukommen, 
verneinte der OGH und führte aus, 
der Beklagte könne nicht im nachhin­
ein mit Erfolg Vorbringen, der Lenker 
„hätte doch seinen Hund überfahren 
sollen, nur weil dies, rückschauend 
betrachtet, die weniger kostspielige 
Lösung gewesen wäre“ .
Besondere Sorgfalt verlangte der

OGH bei der Verwahrung eines Jagd­
hundes, „der ja erfahrungsgemäß 
zum Unterschied von einem Haus­
und Wachhund nach Bewegung in 
Freiheit drängt“ . Eine 1,40 m hohe 
Umzäunung einer nächst einer Auto­
bahn gelegenen Liegenschaft genügt 
daher nicht für die Verwahrung eines 
Jagdhundes, selbst wenn der gut­
mütige, ein ruhiges und angepasstes 
Verhalten bei der Jagd zeigende 
Hund bisher noch nie entwichen ist 
(ZVR 1984/19).
Auf der Straße selbst dürfen Hunde 
nicht ohne entsprechende Aufsicht 
gelassen werden, da die Möglichkeit 
des Erschreckens durch vorbeifah­
rende Fahrzeuge, Lärm usw. und ein 
dadurch veranlasstes unvorhergese­
henes Verhalten des Tieres in keinem 
Fall ausgeschlossen werden kann. 
Ist eine konkrete Gefahr erkennbar, 
dann besteht auch auf der geringst 
frequentierten Straße die Verpflich­
tung, darauf entsprechend zu reagie­
ren unabhängig davon, ob in concre­
to behördliche Vorschriften über die 
Verwahrung von Hunden (z. B. Lei­
nenzwang) bestehen.
Die Gefährdung der Verkehrsteilneh­
mer durch frei herumlaufende Hunde 
besteht im besonderen Maße für ein­
spurige Fahrzeuge. Es ist allgemein 
bekannt, dass gerade Radfahrer ein 
beliebtes Ziel für spielerische Angrif­
fe durch Hunde sind. Daher ist ent-
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sprechende Sorgfalt des Tierhalters 
Insbesondere bei -  im ländlichen Be­
reich immer häufiger zu findenden -  
Radwegen erforderlich.
Eine Haftung für Verkehrsunfälle ver­
ursacht durch Jagdhunde aus dem 
Titel des § 65 Abs. 3 Oö. Jagdgesetz 
heraus ist auszuschließen, da der 
Jagdschaden nur jenen Schaden 
umfasst, den der Jagdausübungsbe­
rechtigte, seine Jagdgäste, seine 
Jagdschutzorgane und die Jagdhun­
de der genannten Personen an 
Grund und Boden und an den noch 
nicht eingebrachten Erzeugnissen 
verursachen.
Allerdings ist auf § 38 Abs. 2 Oö. 
Jagdgesetz hinzuweisen, wonach 
sich die Jagdhaftpflichtversicherung 
auf alle Schäden zu erstrecken hat, 
die durch Inhaber einer Jagdkarte 
durch den Besitz oder Gebrauch von 
Jagdwaffen und Jagdhunden, durch 
Verwendung von Fanggeräten und 
durch den Bestand von Jagdeinrich­
tungen verursacht werden.

IV. Haftung eines
Kraftfahrzeuglenkers;

Folgenden interessanten Fall hat der 
OGH entschieden (20b25/94 vom 
28.4. 1994):

Ein Fahrzeuglenker hatte einen Zu­
sammenstoß mit einem Hirsch, wel­
cher bei dem Verkehrsunfall getötet 
wurde. Vor der Unfallstelle -  in Annä­
herungsrichtung des Fahrzeuglen­
kers gesehen -  war zweimal das Ge­
fahrenzeichen „Achtung Wildwech­
sel“ aufgestellt. Der Jagdausübungs­
berechtigten sei dadurch ein Scha­
den von ATS 120.000,- entstanden, 
da sie den Abschuss des Hirsches 
bereits vergeben habe. Überdies 
habe der Hirsch einen Trophäenwert 
in dieser Höhe gehabt.

Gemäß § 5 Abs. 1 Eisenbahn- und 
Kraftfahrzeughaftpflichtgesetz 
(EKHG) ist der Kraftfahrzeughalter 
verpflichtet, im Falle einer Beschädi­
gung einer Sache durch einen Unfall 
beim Betrieb des Kraftfahrzeuges Er­
satz zu leisten. Die Ersatzpflicht ist 
ausgeschlossen, wenn der Unfall 
durch ein unabwendbares Ereignis 
verursacht wurde, das weder auf ei­
nem Fehler in der Beschaffenheit 
noch auf einem Versagen der Ver­
richtung des Kraftfahrzeuges beruh­
te. Als unabwendbar gilt ein Ereignis 
insbesondere dann, wenn es auf das 
Verhalten des Geschädigten, eines 
nicht beim Betrieb tätigen Dritten 
oder eines Tieres zurückzuführen ist

Verein „Grünes Kreuz“
Jäger helfen Jägern“

Im Jänner dieses Jahres erschien 
in der Jagdpresse unter Vereins­
nachrichten ein Kurzbericht über 
die Unterstützung des Grünen 
Kreuzes an die Familie des in Ober­
österreich bei einem Jagdunfall 
tödlich verunglückten Jägers Erwin 
Riegler.
Heute kann man sagen „Jäger hel­
fen Jägern“ kennt keine Grenzen. 
Ein fast achtzigjähriger Jäger aus 
Füssen in Bayern -  Abonnent der

„Jagd in Tirol“ , fand die Initiative 
des „Grünen Kreuzes“ , dass Fami­
lien verunglückter Jäger finanziell 
geholfen wird, großartig und über­
wies spontan über den Tiroler 
Jagdverband an das Grüne Kreuz 
einen namhaften Betrag zugunsten 
der leidgeprüften Familie.
In der letzten Vorstandssitzung 
wurde vom Vorstand beschlossen, 
dass der Betrag vom „Grünen 
Kreuz“ verdoppelt wird.
In der Zwischenzeit wurde das 
Geld an die Familie Riegler ausbe­
zahlt, die sich über die nochmalige 
Unterstützung besonders freute 
und herzlich bedankte.
Ein besonderer Dank gebührt dem 
großzügigen Jäger aus Bayern und 
dem Geschäftsführer des Tiroler 
Jagdverbandes, Herrn Helmut 
Waldburger, über die Herstellung 
und Vermittlung der Kontakte.

Ing. Karl Maierhofer

und der Halter und die mit seinem 
Willen beim Betrieb tätigen Personen 
jede nach den Umständen des Falles 
gebotene Sorgfalt beachtet haben (§ 
9 EKHG).
Der ideale Verkehrsteilnehmer, der 
als Maßstab für die Beurteilung der 
möglichen und zumutbaren Sorgfalt 
heranzuziehen ist, zeichnet sich 
durch besonders überlegte Aufmerk­
samkeit, Geistesgegenwart und Um­
sicht aus; er beachtet nicht nur die 
Gesetzesbestimmungen, sondern 
vermeidet es von vornherein, in eine 
Situation zu kommen, aus der eine 
Gefahr entstehen kann. Im vorliegen­
den Fall ist nun zu bedenken, dass 
vor der späteren Unfallstelle zweimal 
das Gefahrenzeichen „Achtung Wild­
wechsel“ aufgestellt war. Dieses Ge­
fahrenzeichen dient nicht nur dem 
Schutz der Verkehrsteilnehmer, son­
dern auch dem Schutz des Jagdbe­
rechtigten.

Gemäß § 49 Abs.1 StVO kündigen 
die Gefahrenzeichen an, dass sich in 
der Fahrtrichtung auf der Fahrbahn 
Gefahrenstellen befinden. Die Lenker 
von Fahrzeugen haben sich in geeig­
neter Weise, erforderlichenfalls durch 
Verminderung der Geschwindigkeit, 
der angekündigten Gefahr entspre-
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chend zu verhalten. Das Vorhanden­
sein eines Gefahrenzeichens ver­
pflichte den Kraftfahrer zu einer er­
höhten Reaktionsbereitschaft; im 
übrigen hat sich sein Verhalten nach 
den Besonderheiten der angekün­
digten Gefahr zu richten. Beim Ge­
fahrenzeichen „Wildwechsel“ ist je­
doch eine solche Geschwindigkeit zu 
wählen bzw. auf eine solche herab­
zusetzen, die es dem Lenker ermög­
licht, sein Fahrzeug zu beherrschen 
und der Unfallgefahr, also plötzlich 
auftretendem Wild, zu begegnen (8 
Ob 177/74).
Bezogen auf den Maßstab eines be­
sonders sorgfältigen Fahrers ist da­
her dem Erstbeklagten vorzuhalten, 
dass er seine Geschwindigkeit nicht 
erheblich reduziert und auch nicht 
innerhalb der kürzestmöglichen Zeit 
reagiert hat. Die Nichtbeachtung der 
Sorgfaltspflicht durch den Erstbe­
klagten müsste außer Betracht blei­
ben, wenn sich der Unfall mit Sicher­
heit auch dann ereignet hätte und es 
zum selben Schaden gekommen

wäre, wenn er die erforderliche Sorg­
falt angewendet hätte (ZVR 
1981/146). Dieser Nachweis ist dem 
Beklagten nicht gelungen.
Daraus ergibt sich, dass bei Verlet­
zung des einem dinglichen Recht zu­
mindest nahestehenden Jagdrechtes 
auch der Jagdberechtigte Ersatz des 
ihm zugefügten Nachteils begehren 
kann (siehe dazu auch Koziol, Haft­
pflichtrecht II2, 36 f)..

Dr. Werner Schiffner
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Oö. Hundehaltegesetz 2002
Zusammenfassung der wichtigsten Inhalte aus dem Blickwinkel der Jagd

Ziel dieses Landesgesetzes ist es, 
das Halten von Hunden so zu regeln, 
dass Gefährdungen und unzumutba­
re Belästigungen von Menschen und 
Tieren durch Hunde möglichst ver­
mieden werden. Dieses Gesetz er­
setzt das Polizeistrafgesetz, LGBI. 
Nr. 36/1979, in der Fassung LGBI. Nr. 
93/1996 und das Oö. Hundeabgabe- 
Gesetz, LGBI. Nr. 14/1950, in der 
Fassung LGBI. Nr. 83/1984.

Zu § 2
Meldepflicht; Hunderegister
Welpen über 8 Wochen Lebensalter 
sind binnen 1 Woche dem Bürger­
meister bzw. Magistrat zu melden. 
Folgende Daten sind erforderlich: 
Daten Hundehalter,
Daten Hund,
Daten vorheriger Halter, 
Sachkundenachweis,
Nachweis der Deckungssumme 
einer Haftpflichtversicherung.

Die Meldepflicht bleibt wie bisher mit 
Hundemarken. Der diskutierte im­
plantierte „Chip“ zur elektronischen 
Kennzeichnung wurde letztendlich in 
diesem Gesetz nicht realisiert..

Inkrafttreten per 1. Juli 2003:
Der Normalfall:
Jene Personen, die am 1. Juli 2003, 
einen oder mehrere Hunde halten, 
haben bis Dezember 2003 den Nach­
weis der bestehenden Haftpflichtver­
sicherung mit einer Mindestdeckung 
von 730.000 €  zu erbringen.
Also werden jene Hundehalter, die 
jetzt bereits Hunde haben, „nur“ ei­
nen Versicherungsnachweis zu er­
bringen haben. Wir Jäger sind mit 
der „gültigen Jagdkarte“ (Jagdkarte 
mit Zahlungsabschnitt) ausreichend 
versichert. Auf der Allonge des Erlag­
scheines zur Einzahlung der Jagd­
karte ist dies auch vermerkt. Die Vor­
lage dieser Allonge bzw. des einge­
zahlten Zahlungsabschnittes auf der 
Gemeinde sollte somit ausreichend 
sein, da hiermit der Nachweis der 
Versicherung erbracht ist.

Bei einem Neuerwerb (Halterwech­
sel) eines Hundes nach dem 1. Juli

Mag. Helge Pachner 
Jagdhundereferat 

im OÖ. Landesjagdverband

2003 sind daher alle obigen Daten 
binnen Wochenfrist an die Gemeinde 
zu melden. Zusätzliche Anforderun­
gen werden in jedem Fall an den Hal­
ter von sogenannten „auffälligen 
Hunden“ gestellt. Diese müssen bin­
nen Jahresfrist einen „Nachweis der 
erweiterten Sachkunde“ bei der Ge­
meinde bzw. dem Magistrat beibrin- 
gen. Näheres dazu weiter unten.

Zu § 3
Allgemeine Anforderungen
Hier wird ein allgemeiner Sorgfalts­
maßstab sowie eine „gewisse Sach­
kunde“ im Umgang mit Hunden fest­
gelegt. Wesentlich dabei ist, dass 
sog. „auffällige Hunde“ nur von Per­
sonen gehalten werden dürfen, deren 
„Verlässlichkeit“ gegeben ist. In § 5 
dieses Gesetztes werden namentlich 
„bestimmte Tatsachen“ aufgelistet, 
die trotz vorhandener Sachkunde 
eine Haltung von auffälligen Hunden 
dennoch untersagen können (z. B. 
gerichtliche Verurteilungen wegen 
Androhung von Gewalt, begangenen

strafbaren Handlungen oder gericht­
liche Verurteilung wegen eines An­
griffs gegen die Staatsgewalt oder 
wiederholte Bestrafung wegen Über­
tretungen des Oö. Tierschutzgeset­
zes 1995 oder aber auch wiederholte 
Bestrafungen wegen Übertretungen 
von Verordnungen dieses Gesetz be­
treffend).
Das bedeutet, dass das Halten auf­
fälliger Hunde zukünftig zusätzlich 
zur Sachkunde noch an eine beson­
dere definierte Verlässlichkeit gebun­
den ist. Dazu ist der Bürgermeister 
(der Magistrat) im Einzelfall auch be­
rechtigt, eine Auskunft aus dem 
Strafregister einzuholen.

Zu § 4  
Sachkunde
Allgemeiner Sachkundenachweis
In Zukunft muss jeder Hundehalter in 
Oberösterreich, der nach dem 1. Juli 
2003 einen Hund erwirbt, zumindest 
eine „theoretische Ausbildung“ 
nachweisen. Bereits bestehende 
Hundehalter sind davon unberührt. 
Diese Ausbildung ist geregelt in der 
Hundehalte Sachkundeverordnung. 
Sie umfasst Inhalte, die von einem 
Tierarzt sowie von einem Ausbildner 
(Hundetrainer, fachkundige Person) 
vermittelt werden. Es ist hier ge­
plant, diese Ausbildung in die Jagd­
kurse zu integrieren bzw. für Erst­
lingsführer mit bestehender Jagdprü­
fung eine Weiterbildungsveranstal­
tung im Rahmen des Jagdlichen Bil- 
dungs- und Informationszentrums 
Hohenbrunn anzubieten. Fachkundi­
ge Personen sind definierte „geprüfte 
Hundetrainer“ der verschiedenen Or­
ganisationen, u. a. des OÖ. Landes­
jagdverbandes. Die nach erfolgrei­
cher Teilnahme erworbene Kursteil­
nahmebestätigung dient zur Vorlage 
bei Gemeinde bzw. Magistrat.

Erweiterter Sachkundenachweis:
Der erweiterte Sachkundenachweis 
ist nicht mehr theoretisch, sondern 
legt die Absolvierung einer prakti­
schen Ausbildung von Hund und 
Führer gemeinsam als Team fest. Die 
erweiterte Sachkunde wird von Ge­
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meinde bzw. Magistrat binnen Jah­
resfrist gefordert, sobald ein Hund 
per Bescheid als „auffällig“ definiert 
wurde.
Für unsere Jagdhunde bedeutet 
dies, dass der Halter eines als auffäl­
lig definierten Jagdhundes einen 
Nachweis einer Ausbildung vorlegen 
muss. Dieser Nachweis kann sein: 
Die Bescheinigung gemäß Brauch­
barkeitsprüfung für Jagdhunde in 
OÖ. oder Zeugnisse von Leistungs­
prüfungen des Österreichischen 
Jagdgebrauchshundeverbandes.
Aus der Bescheinigung bzw. dem 
Prüfungszeugnis muss eindeutig 
hervorgehen, mit welchem Hund die 
Ausbildung von wem absolviert wur­
de.
Weiters kann die erweiterte Sachkun­
de durch ein Zeugnis über die erfolg­
reich absolvierte Begleithundeprü­
fung 1 oder höherwertiger Prüfungen 
z. B. des Österreichischen Kynolo- 
genverbandes nachgewiesen wer­
den.

Zu § 7
Feststellung der Auffälligkeit 
eines Hundes
Dies ist ein heikler und zentraler 
Punkt des neuen Gesetzes. Hier wird 
stark den Gemeinden bzw. dem Ma­
gistrat überlassen, das Gesetz umzu­
setzen. Das Gesetz formuliert so: 
„Werden dem Bürgermeister oder 
der Bürgermeisterin (dem Magistrat) 
Umstände bekannt, die auf die Auf­
fälligkeit eines Hundes schließen las­
sen, so hat er oder sie mit Bescheid 
festzustellen, dass ein Hund auffällig 
ist.“
Es wird weiters im Gesetz angeführt, 
„dass ein Hund jedenfalls dann auf­
fällig ist, wenn dieser Menschen oder 
ein Tier schwer verletzt hat, wenn er 
wiederholt Menschen gefährdet hat, 
ohne selbst angegriffen oder provo­
ziert worden zu sein, oder wenn er 
wiederholt gezeigt hat, dass er un­
kontrolliert zum Hetzen und Reißen 
von Wild oder Vieh neigt“ .
Andere Gesetze bleiben vom Hunde- 
haltegesetz natürlich unberührt. So 
z. B. verpflichtet das Oö. Landes­
jagdgesetz zur Ausbildung, Haltung 
und zum Einsatz brauchbarer Jagd­
hunde für die Jagd. Jagdhunde im 
Dienst und bei Übungen bleiben da­
her von obigen Formulierungen un­
berührt.

Zu § 6
Mitführen von Hunden an öf­
fentlichen Orten
Grundsätzlich gilt im Ortsgebiet 
(auch im geschlossen bebauten Ge­
biet ohne Hinweiszeichen „Ortsge­
biet“) Leinen o d e r  Maulkorb­
pflicht. Bei Bedarf, jedenfalls aber in 
Haltestellen öffentlicher Verkehrsmit­
tel, in öffentlichen Verkehrsmitteln, in 
Schulen und Kindergärten, auf ge­
kennzeichneten Kinderspielplätzen 
sowie bei größeren Menschenan­
sammlungen, wie z. B. Einkaufszen­
tren, Gaststätten, Badeanlagen und 
bei Veranstaltungen, müssen Hunde 
an der Leine u n d  mit Maulkorb 
geführt werden.
Dies bedeutet, dass somit nahezu je­
der Jagdhund auch an den Maulkorb 
gewöhnt werden muss. Ob es uns 
nun recht ist oder nicht.

Spaziergänger mit Hunden im 
Revier:
Im § 3 des Gesetzes ist ein für uns 
Jäger wichtiger Punkt umschrieben. 
Es heißt dort, dass ein Hund in jener 
Weise zu beaufsichtigen, zu verwah­
ren oder zu führen ist, dass Men­
schen und Tiere durch den Hund 
nicht gefährdet oder über ein zumut­
bares Maß hinaus nicht belästigt 
werden. Weiters dürfen in Z. 3 Hunde 
„an öffentlichen Orten oder auf frem­
den Grundstücken nicht unbeauf­
sichtigt herumlaufen“ .
Dies ist eine zusätzliche gesetzliche 
Handhabe für uns Jäger, auf die wir 
uns in Zukunft im Umgang mit streu­
nenden Hunden, die nicht wildern, 
auch berufen werden können.

Zu § 9
Untersagung der Hunde­
haltung
Die Konsequenzen aus dem neuen 
Gesetz laufen also in der Reihenfolge 
-  Allgemeine Sachkunde -  erweiterte 
Sachkunde -  weitere Auflagen -  so­
wie letztendlich in eine Untersagung 
der Hundehaltung hinaus. Die letzte 
Konsequenz ist die Verbringung des 
Hundes in ein behördlich bewilligtes 
Tierheim. Weiters sagt das Gesetz 
wörtlich: „Ist dies nicht möglich, ist 
der Hund schmerzlos zu töten.“ Dies 
erfolgt im Wege des Eigentumsent­
zuges durch die Bezirksverwaltungs­
behörde per Bescheid. Über solche

Bescheide entscheidet der unabhän­
gige Verwaltungssenat in zweiter In­
stanz.

Zu § 10
Abgabenverpflichtung
Die Regelung des früheren § 4 Abs. 1 
erster Satz, Abs. 2 und Abs. 4 des 
Oö. Hundeabgabegesetzes ist in die­
ser Bestimmung zusammengefasst. 
Es bleibt somit wie es bisher war. 
Pflichthunde im Sinne des Oö. Lan­
desjagdgesetzes sind von der Hun­
deabgabe befreit. Diensthunde von 
Berufsjägern sowie Wachhunde be­
zahlen höchstens 20 €  pro Jahr. 
Diensthunde beeideter Jagdschutz­
organe unterliegen nicht der Hunde­
abgabe.

Im Zuge der Diskussionen über das 
Hundehaltegesetz hat sich heraus­
gestellt, dass die Jagdhunde hier ge­
radezu vorbildlich organisiert sind. 
Auffallend hoher Ausbildungsgrad 
von Jagdhunden und Führern wird 
auf die gut vorhandene Verankerung 
von Ausbildungskursen und ab­
schließenden Prüfungen sowie auf 
die theoretische Vorbildung in der 
Jagdprüfung zurückgeführt. Letztlich 
hat das neue Gesetz genau dieses 
Modell aufgegriffen und auf alle Hun­
de in Oberösterreich umgelegt. Ein 
erhöhter Zuspruch der Angebote auf 
Ausbildungsplätzen sollte daraus als 
positive Konsequenz jedenfalls er­
wartet werden können. Die Infra­
struktur der Vereine wird sicherlich 
mit dem gesteigerten Bedarf mit­
wachsen und positiv davon profitie­
ren.

Für uns Jagdhundeführer sind die 
durch das Gesetz hervorgerufenen 
Maßnahmen durchaus bewältigbar. 
Unsere Fachkräfte und Prüfungsord­
nungen werden anerkannt, kleine or­
ganisatorische Änderungen sind im 
Sinne der Sache. Alle nichtjagenden 
Hundehalter sind nunmehr verstärkt 
angehalten sich und ihre Hunde aus­
zubilden. Dies kann für die Jagd und 
die Reviere kein Nachteil sein. 
Insgesamt wird es sich weisen, wie 
gut das Gesetz bei der eigentlich ge­
meinten „Zielgruppe“ -  nämlich je­
nen Hundehaltern, die allgemein gül­
tige Grundsätze des Zusammenle­
bens von Menschen zu leicht neh­
men -  greift. ■
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Der Waschbär (Procyon lotor), des­
sen ursprüngliche Heimat von Süd­
kanada bis Panama reicht, gehört zur 
Familie der Kleinbären. In den 30er- 
Jahren des 20. Jahrhunderts wurde 
der Waschbär seines Felles wegen 
nach Europa gebracht. Während hier 
einige Tiere aus Pelztierfarmen ent­
kamen, wurden in Teilen der damali­
gen Sowjetunion gezielte Einbürge­
rungen durchgeführt. Auch in 
Deutschland wurden 1934 zwei Paa­
re ausgesetzt. Weitere Tiere entka­
men bei Berlin. In all diesen Gebieten 
vermehrten sich die Waschbären 
rasch, wanderten weiter und bezo­
gen neue Territorien in ganz Mittel­
europa. In Österreich stammt der 
erste Nachweis 1974 aus Salzburg. 
Nachweise in Vorarlberg, Oberöster­
reich, Niederösterreich und Wien 
folgten.
Der Waschbär weist eine Kopf- 
Rumpf-Länge von ca. 70 bis 85 cm 
auf, wobei der Anteil der mit dunklen 
Ringen versehenen Rute etwa 20 bis 
25 cm beträgt. Er erreicht Gewichte 
zwischen 5 und 10 Kilogramm, wobei 
Rüden in der Regel etwas schwerer 
sind als Fähen. Extremwerte sind aus 
Kanada bekannt, wo Exemplare von 
über 20 Kilo nachgewiesen wurden. 
In kalten Wintern hält er eine Winter­
ruhe und zehrt von seinen Fettreser­
ven.
Die sehr kontrastreiche Zeichnung 
des Felles, wie die Gesichtsmaske,

aber auch die geringelte Rute, dient 
der Körpersprache. Der Dachs und 
der Marderhund besitzen ebenfalls 
eine kontrastreiche Gesichtszeich­
nung (Abbildung 1) und sehen dem 
Waschbären im Dunkeln manchmal 
zum Verwechseln ähnlich.

Dachs Waschbär Marderhund
Meies meles Procyon lotor Nyctereutes

procyonoides

Abb. 1: Der Dachs und der Marderhund 
können dem Waschbären bei schlechten 
Lichtverhältnissen sehr ähnlich sehen, 
(aus GWN-Homepage).

Die Ranz beginnt zeitig im Frühjahr, 
etwa Ende Jänner bis März, wobei 
die Hauptpaarungszeit in den Feb­
ruar fällt. Waschbären sind polygyn, 
das bedeutet, dass ein Rüde mehre­
re Fähen deckt, aber eine Fähe sich 
nur von einem Rüden decken lässt. 
Nach einer Tragzeit von rund zwei 
Monaten werden meist 2 bis 4 Junge 
mit einem Geburtsgewicht von 65 bis 
75 Gramm geworfen. Die Neugebo­
renen sind schon behaart, aber blind 
und zahnlos. Im Alter von etwa drei 
Wochen öffnen sie die Augen. An der 
Aufzucht beteiligt sich nur die Fähe, 
die ihre Jungen bis zur 6. Lebenswo­
che säugt.

Gegen Ende des zweiten Monats 
verlassen die Jungtiere die Höhle 
(Körpergewicht: ca. 1000 g). Der Fa­
milienverband hält mindestens bis 
Herbst zusammen. Die Fortpflan­
zungsfähigkeit von Fähen liegt oft 
schon im 1. Jahr, von Rüden oft erst 
im 2. Jahr. Waschbären verfügen 
über ein hervorragendes Gedächtnis. 
Von allen Sinnen ist der Tastsinn der 
Vorderpfoten extrem gut ausgebildet 
und ermöglicht eine taktile Nah­
rungssuche. Der Geruchs- und der 
Gehörsinn sind ebenfalls sehr gut 
entwickelt.
In freier Natur werden diese Tiere sel­
ten mehr als zehn Jahre alt, in Gefan­
genschaft jedoch weit älter.
Als Lebensraum bevorzugen Wasch­
bären normalerweise gewässerrei­
che Laubmischwälder, insbesondere 
Eichen- und Auwälder. Weniger aber 
Buchenwälder, weil die Tiere hier 
Schwierigkeiten haben, die glatte 
Rinde empor zu klettern. Besonders 
beliebte Ruheplätze in Bäumen sind 
gut an den Kratzspuren im Stamm­
bereich zu erkennen. Die Spuren, 
welche Waschbären beim Auf- und 
Absteigen hinterlassen, sind schräg 
angeordnete Ritze in der Rinde; oft 
liegen zwei oder drei Kratzer parallel 
nebeneinander. Vorhandene Baum­
höhlen werden auch zur Winterruhe 
genutzt.
In den europäischen Wäldern (z. B. 
Solling/BRD) betragen die Streifräu­
me der Waschbären 600 bis 1700 
ha, in Waldgebieten Amerikas 50 ha 
bis 600 ha und in Stadtgebieten rund 
1 ha bis 10 ha. Die vorgenannten 
Zahlen lassen sich aus den Popula­
tionsdichten erklären, die in Europa 
nur 1 bis 2 Tiere pro 100 ha errei­
chen, in Amerika durchschnittlich 7 
bis 20 Tiere pro 100 ha und in Stadt­
gebieten sogar 50 bis 150 Tiere pro 
100 ha. (In Deutschland finden sich 
immer häufiger Waschbären, die bis 
in die Häuser der Siedlungen eindrin- 
gen).
Zum Sozialverhalten haben deutsche 
Untersuchungen (HOHMANN 1998) 
einen Widerspruch zu der weitver­
breiteten Auffassung, der Waschbär 
sei ein Einzelgänger, ergeben: Adul­
te Rüden bildeten mit jeweils einem 
anderen adulten und offenbar nicht­
verwandten Rüden langjährige Koali­
tionen. Dieses Phänomen ist in 
jüngster Zeit ein zweites Mal bisher
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nur für Texas (USA) beschrieben wor­
den.
Adulte Fähen scheinen zur Bildung 
räumlich geklumpter Matrilinien 
(Mutter und zwei Töchter aus zwei 
Jahren) zu neigen. Eine vorüberge­
hende Abgrenzungstendenz von Fä­
hen einer Matrilinie im Sommer wur­
de eventuell durch die Jungenauf­
zucht verursacht. Im Winter kam es 
hingegen zu Aggregationen (Zusam­
menschlüssen) von Fähen be­
sonders an Nahrungsflächen und 
Flauptschlafplätzen.
Die zumindest zeitweise vorliegende 
geklumpte räumliche Verteilung von 
adulten Fähen könnte die Entste­
hung von Rüdenkoalitionen begüns­
tigt haben. Es wird weiterhin vermu­
tet, dass den Flauptschlafplätzen im 
Sozialleben der untersuchten 
Waschbären die Bedeutung von 
Treffpunkten und Informationszent­
ren zukam.

Bisher sind 13 Lautäußerungen des 
Waschbären beschrieben worden. 
Hier einige Beispiele:

1. Schnirken oder Kekkern
Die am häufigsten bei Waschbären 
zu vernehmende Lautäußerung, 
offenbar wird damit ein Kontaktbe­
dürfnis (z. B. der Jungen zur Mutter) 
oder eine gewisse Unzufriedenheit 
angezeigt.

2. Fiepen.
Eine mitunter weit hörbare Lautäuße­
rung (hundert Meter), die zumeist in 
sozialen Stresssituationen zu hören 
ist. Hier trifft ein Waschbär auf ein 
ihm unbekanntes, jüngeres Tier. Die 
aggressive Grundstimmung ist durch 
eingestreute Knurrgeräusche er­
kennbar. Bei Jungtieren ist ein ähn­
licher Ton auch bei Unruhe oder beim 
Verlangen nach etwas zu hören .

3. Kampfgeräusche.
Typisch für die sehr aggressive Stim­
mung sind die dominanten ge­
räuschhaften Knurr- und Kreischlau­
te. Diese sind unter Umständen weit­
hin hörbar. Verwechslungsmöglich­

keiten bestehen mit entsprechenden 
Lauten, die man bei Auseinanderset­
zungen unter Mardern hören kann. 
Bestes Indiz dafür, dass die Laute 
von Waschbären stammen, sind die 
immer wieder hörbaren charakteristi­
schen Fieptöne. Dieses einmalige 
Tondokument entstand bei der expe­
rimentellen Zusammenführung 
zweier Waschbärgruppen in einem 
Gehege.

4. Spielgeräusche.
Jungtiere beim Beißspiel. Eine Laut­
äußerung, die nur auf geringe Distanz 
(wenige Meter) zu hören ist.

Der Waschbär ist ein ausgesproche­
ner Allesfresser. Ein Drittel seiner 
Nahrung ist pflanzlichen Ursprungs, 
meist Samen und Früchte. Ein Drittel 
der Nahrung sind Wirbellose, meist 
Insekten und Würmer, und ein weite­
res Drittel Wirbeltiere, meist Amphi­
bien und Fische, wobei auch Jung­
vögel und Kleinsäuger aufgenom­
men werden. Das Nahrungsspekt­
rum unterliegt großen saisonalen 
Schwankungen. Im Frühjahr über­
wiegt tierische Nahrung, manchmal 
auch Eier, im Sommer und Herbst 
pflanzliche Nahrung und im Winter 
bei Schneelage können Waschbären 
oftmals wochenlang fasten (Winter­
ruhe).
Der Sohlengänger Waschbär besitzt 
lange Zehen und starke Krallen. Die 
Pfotensohle ist leicht behaart. Im Tritt 
sind die fünf Zehen der Vorder- und 
Hinterpfote meist deutlich zu sehen 
(Abbildung 2). In der Spur bleiben die 
Hinterläufe etwas zurück (Abbildung 
3). Die Krallen werden deutlich vor 
den Zehenballen eingedrückt, d. h., 
der Waschbär „nagelt“ , ähnlich wie 
der Dachs.
Der Waschbär hat in Oberösterreich 
keine Schonzeit. Dennoch sollte, der 
Weidgerechtigkeit halber, keine Beja- 
gung von adulten Waschbären von 
Ende März bis Anfang Juli erfolgen, 
weil nie sicher festzustellen ist, ob es 
sich nicht um eine Fähe handelt, die 
Jungtiere führt.
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Abb. 2: Abdruck der Abb. 3:
Vorder- (oben) und Waschbärspur 

Hinterpfote des 
Waschbären.

Die sichersten Methoden, den 
naschhaften Kleinbären zu erlegen, 
sind die Bejagung am Luderplatz und 
die mit der Kastenfalle (Lebendfang). 
Eine Totschlagfalle darf für den 
Waschbären niemals verwendet wer­
den, da die Tiere die Eigenart haben, 
ihre Nahrung vor dem Verzehr mit 
den Vorderpfoten zu ertasten.
Die Kastenfalle sollte möglichst groß 
sein, je größer, desto besser. Als Kö­
der für die Falle, aber auch für den 
Luderplatz, eignen sich am besten 
diverse Naschereien. Brot mit Nuss- 
Schokoladenaufstrich, reine Schoko­
lade, Honig, aber auch Leberwurst­
brote oder ähnliches mehr, locken 
diese Tierart an.

L i t e r a t u r :
Görner M., H. Hackethal (1988): Säugetiere 

Europas; Deutscher Taschenbuchverlag.
GWN-Homepage: Der Waschbär; http://www. 

gwn.de/gwn/html/waschbaer.htm
Hohmann U. (1998): Untersuchungen zur 

Raumnutzung des Waschbären (Procyon lo- 
tor) im Solling, Südniedersachsen, unter be­
sonderer Berücksichtigung des Sozialver­
haltens; Dissertation am Institut für Wildbio­
logie und Jagdkunde der Universität Göttin­
gen.

Sternath M. (1999): Jagdprüfungsbehelf;
Österr. Jagd- und Fischereiverlag.

In einer der nächsten Ausgaben be­
richtet Mag. Christopher Böck über 
einen weiteren Zuwanderer: den 
Marderhund.

Achtung: Sollten Waschbären erlegt oder als Fallwild gefun­
den werden, senden Sie bitte folgende Daten an das Biologie- 
zentrum der OÖ. Landesmuseen, z. Hd. Herrn Dr. Aubrecht, 
J.-W.-Klein-Str. 73, 4040 Linz, oder an den OÖ. Landesjagd­
verband, z. Hd. Herrn Mag. Böck, Hohenbrunn 1,4490 St. Flo­
rian: Funddatum, Fundort, Umstände, d. h. erlegt, Fallwild

durch Verkehr oder Sonstiges, Geschlecht, Alter (juvenil/adult) 
und ein Foto. Wichtig wären auch der Name und die Adresse 
des Finders oder des Schützen, um eventuell auftretende Fra­
gen stellen zu können. Die Daten werden selbstverständlich 
vertraulich behandelt! Ebenfalls interessant wären Daten über 
erlegte oder aufgefundene Marderhunde und Goldschakale.
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Neues E-Government-Projekt -  
Abschussmeldung per Internet

Kürzlich wurde mit einem weiteren E-Government-Projekt beim Land Oberösterreich ein 
neuartiges, bürgernahes und von Amtsstunden unabhängiges Internetservice auf Teil­
gebieten des Jagdwesens realisiert.
Für die oberösterreichische Jägerschaft wurden bzw. werden damit folgende über das Inter­
net zugängliche Funktionalitäten geschaffen:
-  Einreichung der laufenden Wildabgangsmeldungen gemäß § 50 und Einreichung der 

jährlichen Wildabschussstatistik (Abschussliste) gern. § 51 Oö. Jagdgesetz jeweils durch 
Online-Erfassung als Alternative zur postalischen Übermittlung.

-  Führung eines „elektronischen Abschussbuches“: Möglichkeit für die Jagdausübungs­
berechtigten, durch Online-Abruf des gültigen Abschussplanes, der gemeldeten Wild­
abgänge und der daraus sich ergebenden Planerfüllungskennzahlen die Erfüllung des Ab­
schussplanes zu verfolgen.

-  Meldungen für die Erstellung des Jahresberichtes über die Untersuchungen im Sinne der 
Wildfleisch-Verordnung (wird voraussichtlich demnächst eingerichtet).

Bereits im Jahr 1999 wurde beim Amt der oö. Landesregierung eine Projektgruppe zur Er­
stellung eines einheitlichen Anforderungsprofils für die Wildabschussstatistik und anschlie­
ßenden Umsetzung durch ein praktikables EDV-Programm zur Erfassung der Jagddaten ein­
gerichtet.
Mit Beginn des Jagdjahres 2002/2003 wurde die entwickelte Software den Bezirkshaupt­
mannschaften zur Verfügung gestellt. Derzeit laufen Verhandlungen über die Einbindung der 
Magistrate Linz, Wels und Steyr, sodass in absehbarer Zeit sämtliche Jagdbehörden das an­
geführte Programm verwenden können.
Mit diesem EDV-Programm werden aber nicht nur die Abschussdaten ausgewertet, sondern 
wird auch die Befüllung von Formularen wie Abschussplan und Abschussliste sowie die An­
knüpfung an Programme zur Erstellung von Serienbriefen und -bescheiden ermöglicht. Den 
Behörden steht damit eine moderne zielgerichtete EDV-Erfassung und Auswertung von 
Jagddaten zur Verfügung.
Aufbauend auf diese Software wurde im Sinne einer Umsetzung des E-Government-Gedan- 
kens die eingangs erwähnte Möglichkeit der Online-Kommunikation zwischen Jäger­
schaft und Jagdbehörde entwickelt.
Mit zunehmender Verwendung dieses Onlinezuganges durch die Jägerschaft und die auto­
mationsunterstützte Weiterverarbeitung wird auch bei den Behörden eine maßgebliche Ent­
lastung und damit Einsparung erfolgen.
Um die Vorteile dieses E-Government-Projektes möglichst rasch umzusetzen, stellt das 
Rechenzentrum des Landes gemeinsam mit der jeweils örtlich zuständigen Bezirkshaupt­
mannschaft den Jagdausübungsberechtigten, insbesondere jenen, die bereits über einen 
Internetanschluss verfügen, die für die Anwendung erforderlichen Informationen zur Ver­
fügung.
Die Einrichtung der Möglichkeit der Online-Kommunikation zwischen Jagdausübungsbe­
rechtigten und Jagdbehörde stellt als weitere Umsetzung eines transaktionsorientierten 
E-Government-Projektes des Landes Oberösterreich einen entscheidenden Schritt auf dem 
Weg zu einer modernen, bürgernahen und vor allem schlanken öffentlichen Verwaltung dar.

Allgemeine Informationen zu E-Government beim Land OÖ: finden Sie unter: http://e-gov.ooe.gv.at
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Frühjahrs-Delegiertenkonferenz 2003
Österreichs Landesjägermeister trafen einander am 11. April 2003 zur 
jährlichen Frühjahrs-Delegiertenkonferenz in Salzburg, an der traditio­
nell auch die Vertreter der Jagdfachabteilungen aller Bundesländer, des 
Bundesministeriums für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasser­
wirtschaft, des CIC, der Präsidentenkonferenz der Landes-Landwirt- 
schaftskammern und der Österreichischen Bundesforste AG teilnahmen. 
Unter dem Vorsitz des Landesjägermeisters von Kärnten, Dipl.-Ing. Dr. 
Ferdinand Gorton, wurden unter anderem folgende wichtige Beschlüsse 
gefasst: ' .

Einbringen des Expertenwissens der Landesjagdorganisationen in die
■ Entstehung eines Bundes-Tierschutzgesetzes -  soweit die Jagd von 
diesem Vorhaben betroffen sein sollte: Ständige Beobachtung des Ge- 
setzwerdungsprozesses sowie Prüfung und Bewertung der Vorstellungen 
des organisierten Tierschutzes;

Schulterschluss mit den Agrarrechtsabteilungen der Ämter der Landes-
■ regierungen in der Frage der Änderung der Anhänge der EU-Vogelricht- 
linie anlässlich des Beitritts der neuen EU-Mitgliedstaaten: Wahrung der 
Chance einer Sanierung des Anhanges II Teil 2 für Österreich (Rabenvö­
gel, Blessgans) durch gezielten gemeinsamen Vorstoß der Beamten und 
der Jagdverbände;

Beteiligung am Walddialog des Bundesministers für Land- und Forst-
■ Wirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft sowie an den Schutzwald­
plattformen der einzelnen Bundesländer: Einbringung des Standpunktes 
der Jägerschaft auf der politischen Ebene des „Runden Tisches“ sowie 
auf der fachlichen Ebene der einzelnen Module in der neu vorgestellten 
Struktur des Walddialogs;

Mitarbeit anlässlich der Begutachtung eines bundesweit einheitlichen
■ Wildeinflussmonitorings: Einbringen von Expertenwissen zur Objekti­
vierung eines solchen Systems sowie Beurteilung hinsichtlich seiner Eig­
nung und Praktikabilität;

Empfehlung, Rehwildmarkierungen unter Verwendung von Lauscher-
■ Marken mit jährlich wechselnden „Farben“ vorzunehmen, damit eine 
leichtere Altersbestimmung von letztlich erlegten markierten Stücken vor­
genommen werden kann -  und die Einigung auf die Farbe „Rot für 2003, 
„Blau“ für 2004 und „Gelb“ für 2005.
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Josef Weißer Fallenbau 
Schoren 4
D-78713 Schramberg (Sulgen)
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Ungeachtet seines außergewöhnlich hohen Niveaus fand 
das Thema im Märzheft des „OÖ. Jäger“ bei vielen seiner 
Leser großes Interesse. Das macht die nachstehende 
Wiedergabe des zweiten Teiles selbstverständlich.
Jagd als kulturpolitische Dienstleistung braucht ausgebil­
dete und gebildete (!) Jäger -  diese lapidare Aussage im 
Schlussabsatz der Autorin kann nicht genug betont
werden. . .

Die Redaktion

Kulturwerk 
Jagd: Ein

politisches
Von M. E. Reiterer Konzept
Teil 2 (Schluss)

Rotwild als Kulturträger

Gerade am Beispiel der Rotwildbe­
wirtschaftung zeigt sich ganz klar der 
Zusammenhang zwischen der Ak­
zeptanz von jagdbaren Wildtieren, 
ganzheitlicher Jagdkultur und Ge­
sellschaft und somit die Tatsache, 
dass das Weidwerk eine kulturpoliti­
sche Dienstleistung ist: Wenn wir 
diese Angelpunkte akzeptieren, dann 
bestünde die Möglichkeit, uns von 
vielen Egoismen, Vorurteilen und 
Engstirnigkeiten zu lösen. Eine ge­
fahrvolle Arbeit, ja, aber letztlich die 
Chance, frische Luft in ein abgestick­
tes Gedankengebäude hineinzulas­
sen. Der kulturpolitische Blickwinkel 
eröffnet diese Möglichkeit, wenn wir 
den Begriff „Kultur“ ganzheitlich ver­
stehen und (!) wenn wir den Begriff 
„Tradition“ nicht mehr falsch deuten. 
Wer Tradition als das Erhalten von 
ununterbrochen Gleichbleibendem 
definiert, der verwechselt Tradition 
mit dem Vorgang des Konservierens. 
Tradieren heißt nicht konservieren! 
Tradition, richtig verstanden, heißt 
„weiter-geben“ ; in jedem Weiter-Ge-

ben aber sind Bewahren und Verän­
dern gleichermaßen enthalten. 
Nochmals sei der Diplombiologe und 
Jagdjournalist Andreas David zitiert, 
der einprägsam darauf hinweist, 
dass „Wildtiermanagement... in ers­
ter Linie ein zwischen menschliches 
und kein zwischen tierisches Pro­
blem“ ist. Mit dieser Aussage nähert 
er sich mit anderen Worten an den 
von mir angepeilten Leitgedanken: 
Der zwischenmenschliche, und d. h. 
wohl nichts anderes als der kulturpo­
litische Ansatzpunkt, müsste vorran­
gig erarbeitet werden, und zwar auf 
Basis eines innovativen Traditions­
verständnisses. Dazu erschiene es 
wünschenswert, wenn eine europa­
weite (über die EU-Grenzen hinaus­
gehende) Rotwild-Interessengemein­
schaft in Aktion treten könnte, deren 
Ziel es wäre, die durch zivilisatori­
sche Eingriffe in die Natur entstande­
ne Minimierung der Bewegungsfrei­
heit für das Rotwild zu kartieren und 
auf Basis der jeweiligen Kulturland­
schaftstypen -  d. h. nicht (!) auf Basis 
von Länder- oder Staatsgrenzen -  
ein europäisches „Rotwilderhal­
tungsprogramm“ zu erarbeiten. Die 
Initiative zur Bildung einer solchen IG 
müsste von den unmittelbaren „Akti­
visten“ herkommen, die FACE wäre

als eine Art „Ehrenschutz“ denkbar. 
Sämtliche Überlegungen dieser IG 
sollten von folgender Basis ausge­
hen und in einem Projektkreis zu ihr 
zurückführen:
1. Welchen kulturellen Wert messen 
wir der Erhaltung des letzten großen 
Pflanzenfressers in Mitteleuropa zu?
2. Welche Kompromisse wollen wir 
akzeptieren, damit das Rotwild auch 
in den Augen der Forstwirte vom 
„Schädling“ zum „Schützling“ wird 
und in den Köpfen der Raumplaner, 
der Verkehrsplaner und der Touris- 
musvermarkter einen ihm angemes­
senen Stellenwert erhält?
3. Das Rotwild gehört nicht nur als 
wildbiologischer Typus in die europä­
ische Kulturlandschaft, sondern es 
ist seit Jahrhunderten Symbolträger 
in der europäisch-abendländischen 
Kultur und seit vorchristlichen Zeiten 
in den außereuropäischen Kultur­
kreisen.
Wenn wir die Erhaltung des Rotwilds 
in den europäischen Kulturland­
schaften als gesellschaftspolitische 
Frage erkennen, dann wird sonnen­
klar, dass nicht die Knappheit oder 
der lokale Überschuss der Res­
source Rotwild an sich das Problem 
ist, sondern die bisher fehlende Be­
reitschaft der verschiedenen gesell­
schaftlichen Gruppierungen, eine 
einvernehmliche und verbindliche 
europaweite Lösung des Problems 
zu erarbeiten.
Auf Seiten der Jagd- und Forstwirt­
schaft führen biologisches Experten­
wissen und die Geschwindigkeit, mit 
der diese Fachkenntnisse sich verän­
dern sowie die Kurzsichtigkeit, mit 
der sie vielfach auf andere Ansichten 
prallen, zu immer neuen Missver­
ständnissen. -  Auf Seiten der Jagd­
gegner verhindert die marktschreieri­
sche Aufgeregtheit eine Suche nach 
der Wahrheit hinter den Wortkulis­
sen. -  Nutzungskonflikte sind ge­
sellschaftspolitische Größen und so­
mit kulturpolitische Konflikte. Zu ihrer 
Lösung sind daher auch kulturpoliti­
sche und nicht ausschließlich natur­
wissenschaftliche Kenntnisse nötig. 
Das allgemeingültige Ziel derartiger 
Bestrebungen formulierte der derzei­
tige Landesjägermeister der Steier­
mark, Dipl.-Ing. Heinz Gach, wie 
folgt: „Ernsthaft angelegte Kommu­
nikation sollte immer in Kooperation 
und schließlich in Koproduktion
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münden.“ Kooperation und somit 
Koproduktion im positiven Sinn sind 
die Generalbasis für positiv-politi­
sches Handeln, denn solches Han­
deln umfasst Herrschen und Die­
nen. Es geht über Ge- und Verbote 
hinaus; es stärkt die Bewusstseins­
lage für sittliche und religiöse Werte, 
es führt an geistige Traditionen heran 
und hilft dadurch, den Sinn allen Le­
bens zu erkennen, Ausbeutung und 
Geringschätzung auf jedem Gebiet 
zu vermeiden.

Unbequeme Eliten

Innovative Kooperation aber bedarf 
stimulierender Persönlichkeiten, be­
darf der Unbequemen, die ihrerseits 
ganz bewusst Unbequemlichkeiten 
auf sich nehmen, damit ein gemein­
schaftliches Ziel angestrebt werden 
kann. In den Bereich des Weidwerks 
übertragen heißt dies, dass wir ein 
ganzheitliches, nicht ein einheitliches 
jagdliches Weltbild erarbeiten müs­
sen, das zuerst einmal die Nerven­
stränge der europäischen Jagdkultur 
bewusst macht und somit die Jäger­
schaft nicht vereinheitlicht, sondern 
vereint. Wir sollten als Jägerschaft 
auch jeden noch so bescheidenen 
ererbten Vorrat an Solidarität wieder­
beleben; wir sollten jegliche selbst­
genügsame Arroganz abschütteln 
und der Kumpanei von Medien und 
grünem Naturfanatismus entgegen­
wirken:
Die europäische Jägerschaft 
müsste die Chance wahrneh­
men, eine Gemeinschaft mit be­
wusst geförderter Elitebildung 
zu werden. Auf diesem Weg 
könnte wiederum jagdlich orien­
tierte Kultursoziologie sehr hilf­
reich sein, denn engagiert be­
schreibende Kultursoziologie 
hält dem Menschen einen Spie­
gel vor, um den Menschen mün­
diger, und d. h. elitefähiger, zu 
machen.
Wer im Zusammenhang mit 
Weidwerk und Jägerschaft eine 
Elitebildung einfordert, der soll­
te sich über die Bedeutung der 
Begriffe Elite und Avantgarde im 
Klaren sein.
Das Hauptwort Elite wurde im 
17. Jahrhundert aus dem Fran­
zösischen ins Deutsche ent­
lehnt; es bedeutet „Auslese“ 
und geht auf das lateinische

Zeitwort „eligere“ zu-rück. Grund­
sätzlich werden zwei Arten von Eliten 
unterschieden: Eliten, die durch spe­
zielle Maßnahmen, wie z. B. Befähi­
gungsnachweise oder systematische 
Erziehung, gebildet werden, und Eli­
ten, die sich spontan durch überra­
gende Leistungen herausbilden. In 
Summe: Sinn für bestmögliche Lei­
stung im Denken und Handeln sind 
oberstes Gebot einer Elite. Und dazu 
kommt unabdingbar noch die Fähig­
keit zur Führung größerer Gemein­
schaften: Führungsvermögen hat na­
türlich nicht jedes Mitglied einer Elite 
in gleichem Ausmaß, weshalb zu­
kunftsfähige Eliten auch offene Eliten 
sein müssen, offen für neue Füh­
rungskräfte.
Gerade Demokratien brauchen Eli­
ten, eben weil Demokratien auf dem 
Gleichheitsprinzip aufgebaut sind 
und weil diese Gleichheit unentwegt 
und mehr oder weniger willentlich 
falsch interpretiert wird. Demokrati­
sche Gleichheit kann es jeweils nur 
auf ein bestimmtes oder wenige de­
klarierte Merkmale hin geben: 
Gleichheit vor dem Recht, Gleichheit 
in der Menschenwürde, Gleichheit al­
ler Menschen als Geschöpfe Gottes, 
um nur einige Beispiele zu nennen. -  
Das Gerede von der Chancengleich­
heit leugnet die natürliche Mannigfal­
tigkeit der Begabungen und Charak­
tere, um politisches Kleingeld zu prä­

gen.
Eliten verdanken sich überdurch­
schnittlichen Leistungen, und zwar 
auch ohne öffentliche Aufmerksam­
keit, ohne Bewunderung durch die 
Masse, denken wir z. B. an die 
Schwestern um Mutter Teresa oder 
an jene um Schwester Emanuelle, 
die sich um die Müllmenschen von 
Kairo kümmern. -  In diesem Geist 
sind Eliten stets auch eine Avant­
garde: Das aus dem Altfranzösischen 
im 16. Jahrhundert ins Deutsche 
übernommene Wort bedeutet „Weg­
bereiter“ und ab dem 18. Jahrhun­
dert auch „Vorkämpfer“ . Wegbereiter 
und Vorkämpfer waren und sind stets 
elitäre Menschen oder Gemeinschaf­
ten; sie sind die „trailblazer“ des 21. 
Jahrhunderts. Sie haben den Mut 
zum Risiko in voller Verantwortlich­
keit -  und deshalb können sie logi­
scherweise nicht die Mehrheit in ei­
ner Gemeinschaft und schon gar 
nicht in der Gesellschaft im Allgemei­
nen darstellen. Die Eliten sind jedoch 
etwas ganz anderes als Prominente: 
Prominent ist der, welcher in des 
Wortes Bedeutung „sichtbar hervor­
ragt“ , und zwar ohne irgendein seriö­
ses Qualitätskriterium erfüllen zu 
müssen. Um prominent zu sein, 
reicht die Aufmerksamkeit der Mas­
se, der provozierte Medienrummel. 
Zum Prominenten wird jemand „ge- 
pushed“ , zur Elite wird er berufen.
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Jagdliche Eliten sollten Macht nicht 
ohne kulturpolitisches Hintergrund­
wissen ausüben. Dieses Hinter­
grundwissen ist vor allem durch eine 
ganzheitlich ausgerichtete Weltan­
schauung zu festigen, die der allzu 
sentimentalen, ja teilweise tragikomi­
schen Fehlhaltung des heutigen ur- 
banen Menschen gegenüber Wildtie­
ren und Jagdausübung glaubwürdig 
entgegentreten kann. -  Machtgewinn 
ist wie Beutegewinn. Beides bedarf 
der Balance: Wer zu viel davon ge­
winnen will, läuft Gefahr egozen­
trisch, engstirnig, gemeinschafts­
feindlich zu werden. Wer aber auf 
jegliche Macht verzichtet, der kann 
sich nur mehr durch eine einzige Ei­
genschaft als Führungspersönlich­
keit erweisen, nämlich durch das ent­
sprechende Charisma: Dieses aus 
dem Griechischen stammende Wort 
bedeutet „Liebenswürdigkeit, Gna­
de, göttliche Gnadengabe“ . Charis­
ma kann nicht erworben werden; 
Charisma wirkt durch die „sanfte 
Macht“ von Weisheit, Erkenntnis und 
prophetischer Redekunst. Wahrhaft 
charismatische Führungspersönlich­
keiten sind in gleichem Maß führende 
wie konsensfähige Menschen.
Wenn wir Jagdausübung als kultur­
politische Dienstleistung begreifbar 
machen wollen, dann müssen wir 
Politik im klassischen Sinn als Herr­
schen und Dienen verstehen, wie 
schon erwähnt. Der dritte bedeu­

tungsvolle Pfeiler einer aktuellen 
Leitidee ist ein mobilisierendes Ver­
ständnis von Globalisierung. Globali­
sierung, internationale Verbunden­
heit, „corporate cultural feeling“ , soll­
te die Jägerschaft dazu bewegen, ein 
„glo-cal thinking and acting“ zu ler­
nen und zu lehren. In unserer hyper- 
vernetzten Welt hat eine kultursozio­
logisch informierte Jägerschaft die 
Pflicht, global und lokal zu denken 
und zu handeln. (Aus „global“ und 
„lokal“ wurde auf „Neudeutsch“ ganz 
offiziell „glo-kal“ .) Jäger, die sich 
auch als Teil der Weltjägerschaft ver­
stehen, müssten sich intensiv für die 
Ermächtigung der machtlosen Jäger- 
und Sammlervölker einsetzen. Ein 
solcher Einsatz wäre ein nachhalti­
ges gesellschaftspolitisches Zei­
chen. Die Vereinten Nationen riefen 
das Jahr 2002 nicht nur zum „Jahr 
der Berge“ aus, sondern auch zum 
internationalen „Jahr des Ökotou­
rismus“ . Der Ökotourismus, der als 
Entwicklungshilfepaket für soge­
nannte „primitive“ Völker und Stäm­
me gedacht war, ist heute der ra­
schest wachsende Bereich der Tou­
rismusindustrie, und unter Beteili­
gung der Weltbank, der „Asian Deve­
lopment Bank“ und der „Inter-Ameri- 
can Development Bank“ haben Re­
gierungen und Industrie den einst 
positiven Gedanken korrumpiert. -  
Drei Beispiele: 1. Den als Jäger und 
Sammler lebenden Buschmännern in

der „Central Kalahari Game Reserve“ 
in Botswana werden die Wasserlei­
tungen unterbrochen; Buschmänner 
wurden wegen angeblichen „Über­
jagens“ des Gebietes vertrieben und 
in Lager eingesperrt und gefoltert, 
ihre Hütten wurden mit Bulldozern 
niedergewalzt ... seit 20.000 Jahren 
leben Buschmannstämme in der Ka­
lahari! -  2. Ein Beispiel aus Indien: 
Ein Naturschutz-Biosphärenreservat 
wird im Bundesstaat Andrah Pradesh 
eingerichtet, und die Ureinwohner, 
Stämme der Adi-vasi-Völker, auch 
sie Jäger und Sammler, werden ver­
trieben. -  3. Um den Urwald uneinge­
schränkt ausbeuten zu können, han­
delt die Regierung von Peru wissent­
lich gegen internationales Recht, in­
dem sie das Überleben von drei Indi­
anerstämmen im Amazonasgebiet 
bekämpft.
Einer kulturpolitisch engagierten eu­
ropäischen Jägerschaft stünde es 
gut an, einen Cluster zu bilden, der 
sich für diese Eingeborenenvölker 
und -Stämme stark macht: Diese 
Menschen sind nicht „primitiv“ , nur 
weil sie Jäger und Sammler sind! Wir 
sind schließlich alle -  wenn auch in 
unterschiedlicher Art und Weise -  Jä­
ger und Sammler!
Jagd als Kulturpolitische Dienstlei­
stung braucht ausgebildete und (!) 
gebildete Jäger;
sie konserviert nicht, sondern ge­
winnt Form und Stabilität durch flexi­
ble Traditionen; sie ist eine Kultur der 
wahrheitsoffenen Begegnung von 
Mensch und Wildtier, weil sie die 
Umwandlung allen Seins im Tod be­
wusst lebt und als Notwendigkeit für 
neues Leben anerkennt; sie vereint 
transdisziplinäres Lernen, Forschen, 
Lehren und Handeln mit lokaler Ver­
wurzelung und globaler Verbunden­
heit.

Monika Elisabeth Reiterer,
Professor, Mag. phil.,
ist freie Kuturwissenschaftlerin und internatio­
nal tätige Publizistin. Die Autorin des vielbe­
achteten Jagdsachbuches „Ärgernis Jagd? 
Ursachen -  Vorurteile -  Fakten“ (Leopold Stö­
cker Verlag, Graz, ISBN 3-7020-0908-6) lebt 
in Graz. Der Artikel enthält Ausschnitte aus ei­
nem von Ihr anlässlich einer Rotwildtagung in 
Thüringen im Juni 2002 gehaltenen Referat.
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Der Buntspecht 
weiß jetzt,

dass die längst fällige Wende in der 
oberösterreichischen Jagd ab sofort 
endgültig eingeleitet wurde! Das er­
klärt nämlich jener bekannte Forst­
end angeblich auch Jagd-)Sach- 
verständige, der sich seit seiner 
Pensionierung als Forstberater kei­
nesfalls im Ruhestand befindet. Viel­
mehr hat er seine früher durch 
manchmal nur schwer nachvollzieh­
bare Gutachten in Wildschadensfäl­
len gekennzeichneten Aktivitäten 
nun ganz der Ökobauernjagd, dem 
Verein der oö. Jagdeigentümer, ge­
widmet. In diesem Verein, bei dem 
man Mitglied werden kann, ohne 
rein rechtlich und auch sonst wirk­
lich Jäger zu sein, hat er es inzwi­
schen zum Obmann und neuerdings 
sogar zum Jagdleiter einer erstmals 
von Ökojägern gepachteten Genos­
senschaftsjagd im Zentralraum des 
Landes gebracht. Und eben hier in 
diesem, nunmehr seinem Revier 
wird die von der Ökojagd seit lan­
gem vehement verlangte Wende der 
„versteinerten“ Jagd stattfinden. 
Und das Revier im Erfolgsfalle zum 
Exkursionsziel für Jagdausschüsse 
werden, wie er anscheinend im Ernst 
selbst glaubt. Nun beschäftigen sich 
sowohl offizielle Vertreter der Jäger­
schaft, als auch viele einfache Jäge­
rinnen und Jäger -  und manche ge­
nervte, weil vielfach insultierte Politi­
ker auch -  mit der Bewegung der 
Ökobauernjäger, seit es diese gibt. 
Auch der Buntspecht hat das im 
März 1999 im „OÖ. Jäger“ , Nr. 81,

wohlüberlegt, ausführlich und 
grundsätzlich getan, und darf dem 

geneigten Leser empfehlen, dort 
noch einmal nachzuschlagen. 
Hier sei noch einmal nur ange­
merkt, dass aus jagdlicher Sicht 
vieles an der proklamierten Ideo­
logie der Ökojäger durchaus 
richtig erscheint, die Art aber, wie 
man diese Ideologie um- und 
durchsetzen möchte, einfach indi­

skutabel ist.
Der Buntspecht stellt nach inzwi­
schen vier vergangenen Jahren heu­
te fest, dass sich bei den Ökojägern 
seit ihrer Gründung leider nichts, 
aber auch schon gar nichts geändert 
hat. Nichts an der Absurdität vieler 
Behauptungen zum Wildstand und 
zum Waldzustand, nichts an der 
sinnlosen Polemik gegenüber den 
nur trophäengeilen Jägern und 
nichts an der Kritik gegenüber an­
geblich jagdlastig willfährigen Be­
hörden und Politikern. Aber auch 
nichts hinsichtlich der nach wie vor 
mangelnden Bereitschaft, mit den 
„alten“ Jägern sich sachlich und 
nicht einseitig voreingenommen 
auseinander zu setzen. Wallfahrten 
nach Möggers im Ländle oder ins 
bayerische Tittmoning, wo es mit 
durchaus zu hinterfragenden jagd­
lichen Methoden wald- und (angeb­
lich auch wild-)freundlich zugeht, 
und der Einsatz an sich untadeliger 
ausländischer Experten, die einem 
gutgläubigen Publikum am grünen 
Wirtshaustisch in bester Absicht de­
monstrieren, wie man es bei sich da­
heim macht, haben bisher nichts in 
der Sache weitergebracht. Außer 
Schlagzeilen in der Tagespresse je­
denfalls keinen erkennbaren Fort­
schritt für Wald und Wild im Lande, 
den sich die Ökojäger zu Gute 
schreiben könnten. Der wenn auch 
zähe, aber doch unleugbare Fort­
schritt in der heimischen Wald-Wild- 
Szene ist doch primär dem ebenso 
zähen Bemühen der Jägerschaft zu 
verdanken. Welche die zwar ständig 
von der Ökojagd in Frage gestellte, 
aber unleugbar doch wirksame, fast 
10 Jahre alte Abschussplanverord­
nung in der Partnerschaft mit dem 
Waldbesitzer/Jagdausschuss und 
dem Behördenforstmann besten 
Willens umzusetzen versucht. Ob­
jektive Situationsberichte, von hoher 
forstlicher Warte aus seriös erstellt, 
stimmen optimistisch. In mehreren

Bezirken im Lande ist die deutliche 
Verbesserung in der Waldverjün­
gung eindeutig festzustellen. Ausrei­
ßer, Nachhänger und Rückschläge 
wird es immer geben. Der landes­
weit hoch angesetzte Abschuss wird 
weitgehend und zeitgerecht erfüllt, 
die Naturverjüngung greift zuse­
hends, der Nadelholzanteil in der 
Neu- und Wiederaufforstung geht 
zurück und der Bedarf an Laub­
baumarten steigt dagegen ständig 
an. Die Schuss- und Schonzeiten 
wurden dem Begehren einer aufge­
schlossenen Jägerschaft entspre­
chend im Interesse der Schadens­
minderung in Wald und Feld gerade­
zu revolutionär (1. Mai!) angepasst. 
Nichts von alldem wird von den 
Ökojägern auch nur registriert und 
schon gar nicht anerkannt. Dafür 
glaubt man also jetzt mit der ersten 
Ökojägerpachtjagd den Stein der 
Weisen zur Problemlösung gefunden 
zu haben. Neben einigen ökologi­
schen Forderungen, wie Greifvogel­
schutz, Raubwildschonung und Füt­
terungsverbot, die ja keinesfalls neu 
und daher auch in der gestandenen 
Jagd eher schon Gemeinplätze sind, 
steht im Ökojäger-Revier in erster Li­
nie die Verdoppelung des bisherigen 
Abschusses auf dem Programm. 
Dieses reduziert sich offensichtlich 
im wesentlichen -  landläufig ausge­
drückt -  auf „Reh und Has’n daschi- 
assn“, lässt aber offen, wer und auf 
welche Weise das hohe, laut Jagd­
leiter mit konventionellen Methoden 
nicht erreichbare Ziel realisieren soll, 
nämlich die Verminderung des 
Verbisses auf 15 %. Von etwa beab­
sichtigten Maßnahmen zur Verbes­
serung des gerade hier besonders 
schadensanfälligen Lebensraumes 
hört man leider überhaupt nichts. 
Naturgemäß führt das Zustande­
kommen dieses ungewöhnlichen 
Pachtvertrages, hauptsächlich aber 
dessen personelle Konstellation -  
drei von den vier Pächtern und vier 
der sechs Mitglieder des Jagdaus­
schusses sind Ökojäger -  und deren 
großspurige Ankündigungen ihrer 
Heilslehre zu Irritation und Aufre­
gung in der heimischen Jägerschaft. 
Man fürchtet, nicht ganz zu Unrecht, 
dieses Beispiel könnte Schule ma­
chen. Der Buntspecht meinte ja 
auch seinerzeit, man sollte den An­
fängen wehren, und hielt das Nicht- 
einmal-lgnorieren der Ökojäger-Be-
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wegung von Seiten der Jagdver­
antwortlichen nicht für ein erfolg­
versprechendes Rezept. Nun ist 
also das erste Ökojäger-Revier 
fragwürdige Realität geworden. 
Dazu gefällt dem Buntspecht aber 
die Gelassenheit des zuständigen 
Bezirksjägermeisters, der da 
meint: „... lassen wir die Zeit ar­
beiten, und warten wir ab, ob sie 
(die Ökojäger) nur einigermaßen 
das herbringen, was sie von der 
Jagd bisher verlangt haben!“ Sei­
ne diesbezüglichen Zweifel er­
scheinen als berechtigt, weil 
schon einmal einer der am neu 
geschaffenen Revier beteiligten 
Ökojäger, dem in einer anderen 
Jagd die Jagdausübung in sei­
nem dortigen Waldbesitz zuge­
standen worden war, wegen 
Überlastung bald das Handtuch 
geworfen hat: „... so viel Zeit für 
die Jagd hab ich nicht!“ Das Ja­
gen im stadtnahen, intensiver 
Freizeitkonsumation unterliegen­
den Revier ist nun einmal weniger 
lustvolles Jagern, als vielmehr 
harte, wenn auch vom wirklichen 
Jäger gerne getane Arbeit!
Nun gibt es schon zahlreiche Re­
viere im Land -  rein nach den ak­
tuellen Vegetationsbeurteilungen 
der letzten zwei Jahre müssten es 
schon mindestens ein Drittel aller 
oberösterreichischen Rehwild- 
Jagden sein in denen der Ab­
schuss stimmt, der Verbiss- und 
Fegeschutz funktioniert, das 
Äsungsangebot verbessert wur­
de, forstlich naturnahe gewirt- 
schaftet wird und daher die Wald­
verjüngung zunehmend floriert. 
Solche herzeigbare Reviere müs­
sten endlich, wie schon x-mal an­
geregt wurde, unter bewusster 
Wortführung der beteiligten Jä­
gerschaft mit ihren Erfolgen in der 
Anpassung ihres Wildstandes an 
die Tragfähigkeit des örtlichen Le­
bensraumes vor den Vorhang tre­
ten, also an die Öffentlichkeit ge­
hen! Dann würde jenes Öko­
jägerrevier künftig kaum als exklu­
sives Exkursionsgebiet für das 
ganze Land bestehen können, wie 
sein Jagdleiter meint. Das weiß je­
denfalls ganz sicher schon heute

der Buntspecht

Jedem  das Seine
Franz Kroiher

„Der Wald geht uns alle an.“ Unter diesem Motto eröffnete der Bundes­
minister für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft, 
Dipl.-Ing. Josef Pröll, am 9. April 2003 den „Österreichischen Wald­
dialog“ .
Alle werden eingeladen, sich an der Weiterentwicklung der österreichi­
schen Waldpolitik aktiv zu beteiligen.
Hier sehe ich eine große Chance, für die Belange des Waldes und auch 
für das Wild, eine breite Öffentlichkeit zu interessieren und damit das Ver­
hältnis „Wald -  Wild -  Natur“ positiv zu verändern.
Es liegt nun an den Forstleuten wie auch den Jägern, diese gute Gele­
genheit zu nutzen.
Die Natur zu schützen heißt nicht, dies bei einzelnen Pflanzen und Tieren 
zu tun, sondern die Ökosysteme mit ihren Vernetzungen zu erhalten und 
darin die Lebensbedingungen der Arten zu verbessern.
Das Wild mit seinen Bedürfnissen ist dabei ein wichtiges und unverzicht­
bares Element dieser Lebensräume.
Es wurde in dieser Hinsicht schon vieles im kleinen Kreis gedacht, disku­
tiert und geschrieben, aber es fehlte die Akzeptanz in der Gesellschaft. 
Eins scheint mir sicher, wir können alleine innerhalb des Forstes und der 
Jagd viele wichtige Dinge nicht ohne die Mithilfe und Unterstützung aller 
lösen.
Um die Lebensbedingungen und Bedürfnisse des Wildes zu verbessern 
denkt man in Fachkreisen unter anderem an Wildäsungsflächen und 
Ruhezonen. Also Bereiche, in denen sich das Wild unter geringst mög­
lichen Störungen aufhalten kann.
Es kann nicht im Sinne des Schutzes sein, wenn das Wild ständig und zu 
jeder Jahreszeit (vom Setzen bis in den Winter) von einer Deckung in die 
andere gejagt wird.
Wir alle müssen uns darüber Gedanken machen, wie hier Lösungen ge­
funden werden können.
Ich persönlich würde eine möglichst ganzheitliche Lösung in den Ökosy­
stemen anstreben. Wildäsungsflächen sind sicherlich etwas Gutes, wenn 
es sonst nichts gibt. Großflächig ein ruhiges Äsungsangebot zu erhöhen, 
wäre da viel besser.
Wie so etwas aussehen kann, müsste aus der Zusammenarbeit von Wis­
senschaftern, Bauern, Jägern, Forstleuten und Bevölkerung hervorgehen. 
Als Forstmann kann ich mir vorstellen, das Angebot für das Wild im Wald 
positiv zu verändern. Waldbauliche Maßnahmen so zu setzen, dass sie 
sich besser den Bedürfnissen des Wildes anpassen. Ich denke da unter 
anderem an die Einplanung von Wild-Einständen in entsprechenden Be­
reichen. An die Erhöhung der Artenvielfalt von Pflanzen und Sträuchern 
(auch forstlich nicht direkt nutzbare, die jedoch auch für den Forst ökolo­
gisch sehr wichtig sein können).
Möglichst naturnahe Wälder und Landschaften schaffen, Feuchtgebiete 
und seltene Landschaftsformen fördern. Einführen von Jagdarten, die 
keinen permanenten Jagddruck in den Revieren erzeugen. Lenkung der 
Freizeitnutzer heraus aus den Ruhe- und Einstandsgebieten der Wildtiere. 
Dies sollen nur einige Diskussions- und Denkansätze sein.

Es gibt für uns in Zukunft vieles zu tun, aber wir müssen alle dazu 
beitragen. Nutzen wir die Zeit!
Es geht uns eben alle an!
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„H irsche und heim liche Jäger“ 
im  Nationalpark Kälkälpen

Bei eisigen Temperaturen und abwechselndem Schneetreiben und Son­
nenschein -  also typischem Aprilwetter -  wurde am 6. April im Jägerhaus 
im Bodinggraben bei Molln die Ausstellung „Hirsche und heimliche Jäger“ 
eröffnet.
Nationalpark-Förster Ing. Walter Stecher schilderte in bekannt witziger 
und informativer Weise bei einem, wetterbedingt leider kurzem, Spazier­
gang die jagdgeschichtliche Entwicklung des Gebietes rund um den 
Bodinggraben.
Im gemütlichen Ambiente des Jägerhauses begrüßten Nationalpark- 
Direktor Dr. Erich Mayrhofer und der für Öffentlichkeitsarbeit zuständige 
Förster Ing. Bernhard Sulzbacher die ersten Gäste, die der Einladung von 
Forstmeister Dipl.-Ing. Hans Kammleitner gefolgt sind. Neben Bürgermei­
ster Alois Steiner (Molln) und Bürgermeister Reinhold Haslinger (Reichra­
ming) war auch der frisch gewählte Bezirksjägermeister von Steyr-Land, 
Rudolf Kern, mit Familie anwesend.
Die kleine Ausstellung, die trotz bewusst gewähltem jagdlichen Fach­
vokabular auch für Nichtjäger leicht verständlich ist, behandelt neben 
dem Rotwild, das im NP eine zentrale Rolle spielt, auch die großen Beute­
greifer Luchs, Wolf und Bär. Ein Luchspaar lebt wahrscheinlich das ganze 
Jahr im Nationalpark, der Bär wird bei sporadischen Sommerbesuchen 
„gespürt“ und beim Wolf hofft die NP-Führung,auf eine Ansiedelung.
Die Nationalpark-Jäger Roman Paumann und Hans Schoißwohl rundeten 
die Veranstaltung mit musikalischer Begleitung auf Ziehharmonika und 
Gitarre ab. Bö

Diese kostenlose Ausstellung ist täglich außer Montag ab 10 Uhr geöffnet. 
Den Wirt im „Jagahäusl“ erreichen Sie unter der Telefonnummer 
0 75 84 /  34 07.

S uch e

Knopfer- o d e r 

Schmalrehabschuss
m it W ild b re tü b e rn a h m e ! 

Telefon 0 664 /  52 49 826

Verkaufe
Savage Rep. Büchse

Kal. 308  W in . m it K ah les 6 x  42 
1 a -S ch u ss le is tu n g  

€ 1000,-
Telefon 0 72 43 /  56 3 33

BUNDESMINSTERIUM FÜR SOZIALE SICHERHEIT 
UND GENERATIONEN

Arzneimittel­
anwendung bei 
freilebenden 
Wildtieren

Da es offenbar eine gewisse 
Rechtsunsicherheit bezüglich der 
Anwendung von Arzneimitteln 
speziell bei Wildtieren gibt, teilt 
das Bundesministerium für soziale 
Sicherheit und Generationen Fol­
gendes mit:
Grundsätzlich ist zwischen freile­
bendem Wild und Zuchtwild zu 
unterscheiden: Nach den §§ 383 
und 384 ABGB sind unter wilden 
Tieren solche zu verstehen, die 
sich regelmäßig im Zustand ihrer 
natürlichen Freiheit befinden und, 
wenn sie gefangen sind, ihre Frei­
heit wieder zu erlangen streben 
(Klang in Klang, Kommentar zum 
ABGB, 2. Band, S 245). Anders als 
beim Jagdberechtigten, der nicht 
Halter des außerhalb von Gehegen 
oder Tiergärten lebenden Wildes 
seines Revieres ist (R. Veit, Die zi­
vilrechtliche Haftung bei Kraftfahr­
zeugunfällen durch Wild, ZVR 
1958, 46), ist die Tierhaltereigen­
schaft des Betreibers eines Wild­
parks (oder Zuchtwildgatters) zu 
bejahen, und zwar unabhängig 
von den Eigentumsverhältnissen 
an den Tieren, so dass auch der 
Pächter eines Wildparks als Tier­
halter im Sinne des § 1320 ABGB 
anzusehen ist.
Gemäß § 12 Tierärztegesetz (TÄG) 
sind die Untersuchung und Be­
handlung von Tieren sowie die 
Verordnung und Verschreibung 
von Arzneimitteln für Tiere dem 
Tierarzt vorbehaltene Tätigkeiten. 
Die Behandlung von freilebenden 
Wildtieren mit Arzneimitteln wider­
spricht unserer Ansicht nach der 
„Guten veterinärmedizinischen 
Praxis“ , weil kein Tierhalter zur 
Verfügung steht, der sicherstellt, 
dass die behandelten Tiere ent­
sprechend gekennzeichnet sind 
und dass solche Tiere nur nach 
Einhaltung einer allenfalls erfor­
derlichen Wartezeit in den 
menschlichen Verzehr gelangen. 
Eine Arzneimittelbehandlung von 
freilebenden Wildtieren (ausge­
nommen die Tollwutimpfung von 
Füchsen mittels Impfködern) 
kommt somit nicht in Betracht.
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Auffrischungskurs für 
Jagdaufsichtsorgane
am Freitag,
4. Juli 2003, 
im Jagdlichen 
Bildungs- und 
Informationszentrum 
Schloss Hohenbrunn
Beginn: 9 Uhr
Seminarleiter:
BJM Gerhard Pömer 
Vortragender:
HR Dr. Werner Schiffner
Kursbeitrag:
€  1 0 ,-

Anmeldungen schriftlich 
per Anmeldebogen 
oder per E-Mail 
(office@jagdverb-ooe.at) 
bis 30. Juni 2003 
erbeten.

A n m e l d u n g

Auffrischungskurs für Jagdaufsichtsorgane
JBIZ Schloss Hohenbrunn, Freitag, 4. Juli 2003

Vor- und Zuname:

Geburtsdatum: Beruf:

Anschrift: Postleitzahl:

Wohnort:

Straße: Telefon:

Datum: Unterschrift:

K ------------------------------------------ --------

Steinhuhn * Wildschweine:
Steinwild IC Keiler 01.01. -3 1 . 12.
Waldschnepfe 0 1 .1 0 .-30 .04 . Bache3 0 1 .0 1 .-31 . 12.
Waschbär 0 1 .0 1 .-31 .12 . Frischling 0 1 .0 1 .-31 . 12.
Wiesel: Wildtauben:

Mauswiesel X Hohltaube X
Hermelin 0 1 .0 6 .-31 .03 . Ringeltaube 0 1 .08 .-30 . 04.

Wildenten: Türkentaube 0 1 .08 .-30 . 04.
Stock-, Krick-, Reiher-, Turteltaube IC
Tafel- und Wolf IC
Schellente1 1 6 .0 9 .-3 1 .1 2 .

Wildgänse:
Grau- und
Saatgans2 0 1 .0 9 .-31 .12 . 

Wildkaninchen 0 1 .0 1 .-31 .12 .
Wildkatze X Sonderverfügungen der

Jagdbehörden sind zusätzlich zu
* Ganzjährig geschont berücksichtigen.
1 Knack-, Schnatter-, Pfeif-, Spieß-, Löffel-, 

Kolben-, Berg-, Moor-, Eis-, Samt- und 
Eiderente ganzjährig geschont.

2 Bläss-, Zwerg- und Kurzschnabelgans 3 Führende Bache vom 01. 03. bis 15. 06.
ganzjährig geschont. geschont.

Schusszeiten in 
Oberösterreich

Stand Juni 2003
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J B I Z  S C H L O S S  H O H E N B R U N N

Spende:
Arthur Schreiberhuber, Linz, spende­
te 20 Euro für das Jagdmuseum 
Schloss Hohenbrunn.

Bitte

ausreichend

frankieren

OÖ. Landesjagdverband
Schloss Hohenbrunn

Hohenbrunn 1

4490 St. Florian

Schützen­
scheiben

für
besondere

Anlässe
malt für Sie eine 

oberösterreichische 
Künstlerin.

Jedes Motiv ist möglich!

Interessenten richten 
ihre Bestellung an den

OÖ. Landesjagdverband 
Tel. 0 72 24/20 0 83 

oder 20 0 84

Alpenhase 16. 10 .-31 .12 . Haselhahn 01 .0 9 .-31 .10 . Iler Bock,
Auerhahn 01. 05. -3 1 .0 5 . Haselhenne X Geweihgewicht
Auerhenne X Höckerschwan X bis 300 g 01. 06 .-30 .
Bär X Iltis 01 .0 6 .-31 .03 . über 300 g X
Birkhahn 01. 05. -3 1 .0 5 . Luchs X Iller Bock 01. 05 .-30 .
Birkhenne X Marder: Schmalreh 01. 05 .-31 .
Blesshuhn 01. 0 9 .-3 1 .12 . Edelmarder 01.07. -3 0 . 04. Geiß & Kitz 16. 08 .-31 .
Dachs 01. 0 7 .-1 5 .01 . Steinmarder 0 1 .0 7 .-30 . 04. Rotwild:
Damwild: Marderhund 0 1 .0 1 .-31 . 12. Hirsch

Hirsch 01. 0 9 .-3 1 .01 . Mäusebussard X (I, II & III) 0 1 .0 8 .-31 .
Tier & Kalb 16. 10 .-31 .01 . Muffelwild: Schmalspießer 16. 05 .-31 .

Elch X Widder 01.07. -1 5 . 01. Schmaltier 16. 05 .-31 .
Fasanhahn 16. 10 .-31 .12 . Schaf & Lamm 01.07. -3 1 . 12. Führendes & nichtführendes
Fasanhenne 16. 11 .-31 . 12. Murmeltier 16. 0 8 .-3 1 . 10. Tier 16. 07 .-31 .
Feldhase 16. 10 .-31 . 12. Rackeihahn 0 1 .05 .-31 .05 . Kalb 16. 07 .-31 .
Fischotter X Rackeihenne X Schneehuhn X
Fuchs 01. 0 1 .-3 1 . 12. Rebhuhn 01.09. -3 0 . 09. Sikawild:
Gamswild: Rehwild: Hirsch 01. 09 .-31 .

Jährlinge 16. 0 5 .-3 1 . 12. ler Bock, Tier & Kalb 16. 10 .-31 .
Sonstige 01. 0 8 .-3 1 . 12. Geweihgewicht Sperber X

Graureiher X bis 300 g 0 1 .0 6 .-30 . 09. Steinadler X
Habicht X über 300 g 0 1 .0 8 .-30 . 09.
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Österreichisches Jägerschaftsschießen 2003
Die Kärntner Jägerschaft veranstaltet vom 29. bis 30. 
August 2003 in Villach/Heiligengeist das Österreichi­
sche Jägerschaftsschießen 2003. Teilnahmeberechtigt 
für die oö. Mannschaft (= 6 Schützen) sind nur Schüt­
zen, die im Besitz einer gültigen oö. Jagdkarte sind.

Folgende Bewerbe sind vorgesehen:
1. Kugelbewerb:
Jagdgewehre handelsüblicher Bauart ab Kaliber .222, 
Zielfernrohrvergrößerung max. 12-fach
a) 5 Schuss auf zehnkreisige Rehbockscheibe, ste­

hend angestrichen -  fixer Bergstock Eggerscheibe
b) 5 Schuss auf zehnkreisige Gamsscheibe, freiste­

hender Bergstock llsenheimscheibe
c) 5 Schuss auf zehnkreisige Fuchsscheibe, liegend 

frei llsenheimscheibe
Schießentfernung jeweils 100 m 
Zeitvorgabe 45 min./Mannschaft

2. Schrotbewerb:
Jagdparcours -  50 Tontauben in 2 Durchgängen; 
Jagdanschlag, es gelten die Regeln des VJWO;

Wertung erfolgt für Mannschaft und Einzelschützen nur 
als Kombinationsbewerb!

Das Ausscheidungsschießen zur Erstellung der oö. 
Mannschaft findet am Freitag, 4. Juli 2003, ab 13 Uhr,
Schießanlage HSV Stadl-Paura (Zweigverein Viecht), 
statt.

Interessierte Jäger, die am Österr. Jägerschaftsschie­
ßen teilnehmen möchten, melden sich bitte beim 
Schießreferenten Hans-Konrad Payreder, Krameis­
bergstraße 9, 4320 Perg, Telefon 0 72 62 /  52 4 36-0 
oder 0 664 /  241 88 80, telefonisch an.

Im Sommer an den 
Winter denken!
Im „OÖ. Jäger“ Nr. 95 vom September 2002 und in 
Nr. 97 vom Dezember 2002, Seite 26, hat Mag. Chri- 
stopher Böck wichtige Hinweise über die Winterfütte­
rung des Rehwildes gegeben. Um diesen Forderun­
gen gerecht zu werden, habe ich im vergangenen 
Winter Rotklee und Luzerne auch in Form von kleinen 
Siloballen (Bild 1) vorgelegt und damit sehr gute Er­
fahrungen gemacht. Der Schnitt bei ca. 30 cm Höhe 
gewährt ein gutes Verhältnis zwischen Blattmasse 
und Stängel, wobei letztere auch noch wenig verholzt 
sind.
Vorteilhaft ist es, den Siloballen bei der Fütterung auf 
eine ca. 20 cm hohe Unterlage zu stellen, um über den 
Schnee zu kommen und einer Verschmutzung durch 
Losung vorzubeugen. Dann rundherum aufschneiden 
und die Abdeckung beschweren. (Bild 2)
Nur Fenster ausschneiden hat sich nicht bewährt, da 
das Rehwild den festgepressten Klee nicht aus der 
Folie herausziehen kann.
Die Silage wurde bei allen Fütterungen, ob nass oder 
trocken gefüttert wurde, ob in der Nähe Heidelbeere, 
Brombeere oder andere Naturäsung vorhanden war 
oder nicht, in 2 bis 4 Wochen verputzt. Die Vorlage er­
folgte, wie auf dem Bild ersichtlich, bei Schnee, aber 
auch nach der Schneeschmelze war bei den verblie­
benen Resten keine Nachgärung zu bemerken. Dies 
ist sicher eine gute Möglichkeit, Rau- und Saftfutter in 
einem Arbeitsgang vorzulegen.

Dr Ernst Moser

Bild 1: Kleine Siloballen, ca. 60 x 60 cm, im Vergleich zu der in 
der Landwirtschaft üblichen Größe. Hersteller: Karl Grafeneder 
Bad Kreuzen 23, Tel. 0 72 66/65 52, bzw. Auskunft bei Maschi­
nenringen.

Bild 2: Im Hintergrund rechts der rundum geöffnete Siloballen 
mit Abdeckung, im Vordergrund der letzte Rest der erstmaligen 
Vorlage.
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ÖkR Karl W eichselbaum er 70 Jahre
Der unermüdliche Vermittler zwi­
schen Grundbesitzern und Jägern 
feierte im April dieses Jahres seinen 
70. Geburtstag.
Von 1973 bis 1991 als Vizepräsident 
der OÖ. Landwirtschaftskammer 
und in seiner 21 Jahre langen erfol­
greichen Tätigkeit im Landtag hat er 
die heimische Jägerschaft immer 
mit Augenmaß vertreten.
Mit viel Eifer und Einsatz war ÖkR 
Weichselbaumer von 1967 bis 1988 
Bürgermeister seiner Heimatge­
meinde und ab 1989 bis heute mit 
Begeisterung Jagdleiter der etwa 
1400 ha großen Genossenschafts­
jagd Rechberg.
Der Landesjagdausschuss, ange­
führt von Landesjägermeister ÖkR 
Hans Reisetbauer, der Bezirksjagd­
ausschuss Perg unter der Führung

von Bezirksjägermeister Mag. Va­
lentin Ladenbauer und alle seine 
Jagdfreunde sagen ihm zu diesem

Anlass ein „Weidmannsdank“ und 
wünschen für die Zukunft Gesund­
heit, weiterhin ungetrübte Schaf­
fenskraft und ein sehr herzlich ge­
meintes „Weidmannsheil“ .

BJM Mag. Valentin Ladenbauer überreicht die Ehrenscheibe.

Zentralstelle
Österreichischer Landesjagdverbände
Wickenburggasse 3, 1080 Wien, Tel. 01 /  405 16 36-32

Jungtiere in Wald und Feld: 
Tierfreundliches Verhalten ist angesagt!

ln diesen Tagen steigt die Anzahl der Erholungsuchenden und Freizeit­
sportler erheblich an, unsere Natur wird oft übermäßig strapaziert. Damit 
steigen aber zwangsläufig auch die Beeinträchtigungen für die freileben­
de Tierwelt. Das dichte Wege- und Straßennetz ermöglicht ja ohne An­
strengung selbst den Zugang in die entlegendsten Gebiete und damit oft 
in die letzten Refugien der Wildtiere.
Gerade jetzt -  zur Zeit der kleinen Rehkitze und Junghasen -  kann 
menschliche Gedankenlosigkeit für Tierbabys und Jungtiere schwerwie­
gende Folgen haben. Wenn z. B. die Rehkitze durch Störungen des Men­
schen nicht von ihrer Mutter gesäugt werden können, werden sie in ihrer 
gesunden Entwicklung behindert. Folgenschwer kann es sich auswirken, 
wenn ein vermeintlich verwaist in der Wiese gefundenes Reh-Baby ge­
streichelt wird. Hier besteht die Gefahr, dass das Kitz wegen des mensch­
lichen Geruchs an seinem Haarkleid von der Muttergeiß nicht mehr ange­
nommen wird und verhungern muss.
Um die Tiere vor vermeidbaren Störungen zu bewahren, werden alle Er­
holungsuchenden um wildfreundliches Verhalten gebeten, beispielsweise:
• auf den Wegen zu bleiben,
• Hunde an die Leine zu nehmen,
• Vögel nicht bei der Aufzucht zu stören (etwa durch Fotografieren),
• Rehkitzen und anderen Jungtieren weiträumig auszuweichen,
• keinen Abfall in der Natur zurückzulassen.
Allein durch diese Rücksichtnahme kann jeder Einzelne einen wertvollen 
Beitrag zum Schutz und zur Erhaltung unserer Tierwelt leisten.

Bund Ostern Jagdvereinigungen

Wechsel an der Spitze
Bei der Hauptversammlung am 
28. März 2003 wurde die Ver­
einsspitze des Bundes Österrei­
chischer Jagdvereinigungen neu 
gewählt:
Neuer Präsident ist MR Mag. 
Georg Brandl, Vizepräsidenten 
sind Oberst Manfred Schön- 
grundner, Dr. Walter Mertal und 
KR Hermann Prilisauer. Heinrich 
Larisch-Mönnich ist weiterhin als 
Geschäftsführer in der Ge­
schäftsstelle des Bundes in 1090 
Wien, Aiserbachstraße 2/22, tä­
tig. KR Leopold Schneider, der 
den Bund Österr. Jagdvereini­
gungen fast zehn Jahre lang ge­
führt hatte, wurde zum Ehren­
präsidenten bestellt. Präs. Mag. 
Brandl hielt anlässlich seiner 
Wahl fest, dass das Image der 
Jagd -  insbesondere in den ur- 
banen Ballungsräumen -  und 
das generelle Naturverständnis 
der breiten Öffentlichkeit zwei 
Punkte seien, die es vordringlich 
zu bearbeiten gelte. Alle Mitglie­
der der Jagdvereine und Jagd­
clubs wurden zur aktiven Mitar­
beit eingeladen.
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Im September 2004 wird sich der OÖ. Landesjagdverband mit 
großem Engagement im Rahmen einer Sonderschau an der Wel­
ser Herbstmesse AGRARIA beteiligen, dafür aber im kommen­
den Jahr aus Einsparungsgründen bei der Hohen Jagd in Salz­
burg fehlen.

Höhe Jagd 
in

Salzburg
Franz Kroiher

Der nun schon traditionelle Messestand des 0 0 . Landesjagdver­
bandes bei der „Hohen Jagd“ in Salzburg war auch heuer wieder 
ein wichtiger Treffpunkt der Jäger aus Oberösterreich, Salzburg 
und Bayern. Wieder boten ein prachtvolles Diorama und Spitzen­
trophäen aus der „Ernte 2002“ wirklich guten Anblick. Am Jäger­
stammtisch war drei Tage hindurch Hochbetrieb m it lebhaftem 
Meinungsaustausch, unvermeidlichem Jägerlatein und wertvol­
len Kontakten zwischen Jägerschaft und Besuchern. Wie immer 
wurden am Stand von den Mitarbeitern des Landesjagdverban­
des vielfältige Informationen über die Jagd in Oberösterreich und 
gewünschte Beratung in jagdlichen und jagdrechtlichen Fragen 
m it hohem Fachwissen angeboten. Der Auftritt der Jagdhorn- 
bläserguppe Mattigtal, die Landesjägermeister ÖkR Hans Reiset- 
bauer bei seinem Besuch begrüßte, sorgte für wiederholte Anzie­
hungspunkte.
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HLBLA St. Florian:

H L  L A  ST.FLORIAN Mehr Raum 
ohne Baum

Das Problem der 
Verwaldung am Beispiel der 
Gemeinde Liebenau

Die Schülerinnen und Schüler der 4. Klassen der HLBLA St. 
Florian suchten den direkten Kontakt mit den Bewohnern von 
Liebenau, um Information aus erster Hand zur Herausforderung 
der Verwaldung zu bekommen. Auf dem Foto interviewt Ger­
hard Kaar, Schüler des 4b-Jahrganges Karl Holzweber, Pensio­
nist in Liebenau.

Unter diesem Motto arbeiteten 
die 4. Jahrgänge der HLBLA 
St. Florian im Unterrichtsfach 
Projektstudien und erlernten 
so das Herangehen und Be­
wältigen von Projekten.
Die 4. Jahrgänge hatten sich 
für das Projekt „Verwaldung“ 
entschieden, da dies eine 
ernst zu nehmende Herausfor­
derung für viele Gemeinden in 
Oberösterreich ist.
Die entscheidende Frage da­
bei is t : Welche Alternativen für 
Grenzertragsflächen, die keine 
negativen Auswirkungen auf 
das Landschaftsbild haben 
und somit attraktiv und nach­
haltig für den Lebensraum 
sind, finden sich für die Land­
wirte?
Ziele des Projektes waren:
• Daten erheben und analy­

sieren;
• Öffentlichkeitsarbeit, um die 

Bevölkerung auf das Thema 
aufmerksam zu machen;

• Bewusstseinsbildung;
• das Thema von verschiede­

nen Seiten beleuchten;
• Zukunftsperspektiven ent­

wickeln und veranschau­
lichen;

• zu Gegenmaßnahmen anre­
gen.

Aufmerksam auf dieses The­
ma wurden die Schüler durch 
das „Regionalmanagement 
Mühlviertel“ , welches als Part­
ner für die Bewältigung dieses 
Projektes agierte.
Weitere Projektpartner waren: 
Bezirksbauernkammer Frei­
stadt, Raiffeisen Landesbank, 
OÖ. Akademie für Umwelt und 
Natur.
Als Partnergemeinde wurde 
die 1841 Einwohner zählende 
Marktgemeinde Liebenau im 
Bezirk Freistadt ausgewählt. 
Mit einem Waldanteil von ca. 
70 %  ist das Problem der Ver­
waldung besonders aktuell.

Den Gemeindebürgern ist der 
Problemfaktor ebenfalls be­
kannt. Bei Befragungen war 
eine negative Einstellung zur 
Waldzunahme zu erkennen. 
Bürgergedanken:
Bäuerliche Struktur und Land­
schaftsbild gehen verloren; 
Abwanderung der Jugend­
lichen durch den Waldzu­
wachs;
Verwaldung verhindert Ansie­
delung von Betrieben;

zu wenig oder keine Gegen­
maßnahmen;
Einengung durch zu viel Wald. 
Gemeinsam mit Bürgermeister 
Punz unternahmen die Schü­
ler der HLBLA St. Florian eine 
Exkursionsfahrt nach Liebe-

nau, um die Situation vor Ort 
zu erforschen.
Das Projekt wurde auch öf­
fentlich präsentiert.
Besuchen Sie auch die Home­
page:
http://www.go.to/projektstudien

Seit 26. April ist im Linzer 
Stadtmuseum Nordico, Da­
metzstraße 23, die

Erlebnisausstellung 
der Naturkundlichen 

Station

Natur
Abenteuer

Linz
geöffnet. Sie bietet bis 28. 
September faszinierende 
Einblicke in die Artenvielfalt 
der Stadt Linz.
Eine virtuelle Wanderung 
durch die verschiedenen Le­
bensräume der Stadt zeigt, 
wie vielfältig Stadtleben sein 
kann: von den Stollenanla­
gen und Kellern über die Ka­
näle (in denen Ratten leben), 
von den bebauten Bereichen 
der Stadt (Straße, Hinterhof, 
Wohnung) bis zu den Freiflä­
chen (Parkanlagen, Gärten, 
Industriebrachen) und vom 
Bauernhof im Grüngürtel bis 
zum Auwald -  alles wird le­
bendig, dreidimensional und

Landeshauptstadt Linz

erlebbar mit allen Sinnen 
dargestellt.
Attraktionen, wie die Live- 
Beobachtung eines brüten­
den Meisenpärchens aus ei­
nem Nistkasten, der auf ei­
nem Baum vor dem Haus an­
gebracht ist, oder ein Stadt­
bach, der über das Stiegen­
haus vom 2. in den 1. Stock

des Hauses herunterplät­
schert, bieten Erlebnisse, die 
nicht alltäglich sind.
Immer wieder sind lebende 
Tiere (Frettchen, Waldohreu­
len, Fische, Krebse, Ratten, 
Mäuse, ...) in die Ausstellung 
eingebaut, ein Biocafe mit 
biologischen Schmankerl 
Mühlviertler Bauern, eine 
Naturkreativecke für Kinder 
und eine tolle Bauminstalla­
tion der Linzer Stadtgärten 
am Vorplatz (111 verschiede­
ne Bäume) ergänzen das An­
gebot.

Die Ausstellung ist täglich 
geöffnet: Montag bis Freitag: 
9 bis 18 Uhr, Samstag, Sonn­
tag und Feiertag: 14 bis 17 
Uhr.

Eintritt: Erwachsene €  4,—, 
ermäßigt €  2,20; Familien 
(2 Erwachsene, 2 Kinder): 
€  7,-; Schüler: €  1,-;
Führung: €  1,50, ermäßigt: 
€ 1,-.

Dazu gibt’s ein umfangrei­
ches Rahmenprogramm: Na­
turexkursionen im Linzer 
Stadtgebiet zeigen die reale 
Natur. Nähere Informationen 
unter Tel. 070/7070-1912.
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Aus der Werkstatt des Tierpräparators 

Helmufh Raith:
Den Traumberuf von 
der Pike auf gelernt

Geboren und aufgewachsen in einem 
kleinen Ort in Niederösterreich, be­
geisterte sich Helmut Raith schon 
sehr früh für die Präparation von da­
mals ausschließlich heimischen Tie­
ren. 1966 ging er dann nach Wien, 
um seine Ausbildung zu beginnen, 
die er 1975 mit der Meisterprüfung 
abschloss. Schon immer strebte er 
nach der Verwirklichung seiner eige­
nen Ideen und gründete 1976 seine 
eigene Firma. 1983 fand die erste 
Vergrößerung des Unternehmens 
statt und man übersiedelte in die 
heutige Diehlgasse. Im Laufe der 
Jahre hat sich auch die Bandbreite 
seiner Präparationen vergrößert und 
der Schwerpunkt der Aufträge hat 
sich von heimischem Wild zu Tro­
phäen aus der ganzen Weit (Afrika, 
Russland, USA) verlagert. Im Zuge 
dieser Entwicklung wurde im Jahre 
2001 die erste Filiale in Moskau eröff­
net.

Interessante Neueröffnung

Lange erwartet, jetzt war es so weit. 
Am 4. und 5. April eröffnete der weit 
über die Grenzen hinaus bekannte, 
international renommierte Präpara­
tionsmeisterbetrieb Helmuth Raith 
aus Wien seine Pforten in Linz. Ein 
Treffpunkt für alle Jäger und Fischer 
in einem neu adaptierten Schau- und 
Trophäenraum, der seinesgleichen in 
Österreich sucht. Die Funktion ist 
eine Übernahmestelle für die Präpa­
ration von Jagd und Fischtrophäen, 
Beratung und Entwurf von privaten 
und kommerziellen Schauräumen 
der Jagd und Fischerei sowie deren 
Bau bis zur Fertigstellung. Jäger und 
Fischer müssen also nicht mehr nach 
Wien reisen, sie können ihre Tro­
phäen in Linz, Harruckerstraße 22, 
anliefern und auch wieder dort abho­
len. Jagdliche Accessoires, wie Uh­
ren, Messer, Geschenkartikel, Schüt­
zenscheiben usw., werden angebo­

ten. Da es in Linz derzeit keinen ge­
werblichen Präparationsbetrieb gibt, 
ist diese Neueröffnung eine echte 
Bereicherung für die Jägerschaft. 
Eine neue Fassette von Raith unter­
streicht seine guten internationalen 
Verbindungen. In weiteren Schauräu­
men präsentiert er mit seinem Part­
ner ein antikes Möbelprogramm von 
sensationeller Schönheit und Ele­
ganz, gepaart mit einer unglaub­
lichen Preiswürdigkeit. Es sind nach 
alten Mustern rein handwerklich ge­
fertigte Möbel alten Stils. Es sind teils 
Sammlerstücke, Kleinmöbel, die als 
kleine Gruppen oder Eckgestaltung 
etwas von vergangener Zeit zurück­
bringen sollen in die doch so nüch­
terne jetzige Zeit.

Jäger und Fischer oder auch andere 
Sammler sollten nicht versäumen 
Helmut Raith in Linz einen Besuch 
abzustatten und verbunden in der 
Natur, sich diese Art der Präsentation 
von Jagd- und Fischtrophäen anzu­
sehen.

Helmut Raith
Präparator
4020 Linz, Harruckerstraße 22 
Telefon 070/70 07 29 
Hotline 0 676/43 40 680
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12-16 Portionen

Zutaten:
Brustfleisch und restliches Fleisch 
von 1 Fasan,
frisches Schweinefleisch im 
Verhältnis 1: 1,
Kerbel, Estragon, Petersilie usw.,
1 Zwiebel,
einige gehackte Pilze, 
etwas Butter,
Salz und Pfeffer,
Pasteten- und Wildgewürz,
1-2 Dotter, 
etwas Rindsuppe,
1 kl. Lorbeerblatt,
ca. 10 dag ungesalzene
Speckscheiben,
1 Pkg. Blätterteig.

Zubereitung:
Brustfleischstücke auslösen, enthäuten, mit Gewürzen 
einreiben und mit Speckscheiben umwickeln. Das rest­
liche Fasanfleisch in Butter anbraten, salzen, pfeffern, die 
fein geschnittene Zwiebel mitrösten, die gehackten Pilze 
beigeben, mit etwas Rindsuppe untergießen, kurz 
dünsten, auskühlen lassen. Alles mit dem grob gewürfel­
ten Schweinefleisch und den Kräutern 3-mal fein faschie­
ren, mit Gewürzen und Dotter zu einer feinen Farce 
verarbeiten, Eine Form (Kastenform) mit dünnen ungesal­
zenen Speckscheiben auslegen, die Farce einfüllen, in 
die Mitte die Brustfleischstücke einlegen, darüber wieder 
Farce geben, obenauf ein Lorbeerblatt legen und mit ei­
nem Speckblatt gut abschließen. Die Pastete 
geschlossen Im Wasserbad bei mäßiger Hitze im Rohr je 
nach Größe 1 bis IV2 Stunden pochieren. Diese Pastete 
kann auch in der Teigkruste zubereitet werden.

Ich wünsche Ihnen viel kulinarisches Vergnügen!

Ow't/ Rezept und Foto: Veronika Krawinkler
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T I P P :
A/oc/j während der 
Gültigkeitsdauer 

verlängern lassen, 
spart Kosten!

Kühlanhänger für PKW Deutscher
Tandem eigenes Stromaggregat Landwirtschaftsverlag
2 Rohrbahnen ca. 7 m2 Inhalt sucht

€  5.500-
Fachvertreter bzw. 

Objektleiter für Österreich

Stefan Schmied 

Telefon 0 61 3 2 /2 7  9 95

(freie Zeiteinteilung)

Infos unter 0 664 /  46 47 559

OÖ. Jagdverband im Internet:

www.jagdverb-ooe.at

K U R Z  G E M E L D E T  • K U R Z  G E M E L D E T  • K U R Z  G E M E L D E T  • K U R Z  G E M E L D E T

Angeschossenen Uhu im 
Nördlichen Mühlviertel gefunden
Am 10. März d. J. wurde in der 
Grenzregion zu Tschechien im Bezirk 
Freistadt ein Uhu, der kein natürli­
ches Verhalten zeigte und im Schnee 
saß, von einem Jäger entdeckt. Nach 
der Verständigung von Reinhard 
Osterkorn, Jäger und Betreiber der 
Greifvogelpflegestation in Linz- 
Ebelsberg, wurde der verletzte Uhu 
vom Jagdleiter und von Herrn Oster­
korn geborgen.
Nach dem Versuch einer tierärzt­
lichen Behandlung verendete der 
Uhu an seinen Verletzungen, die, wie 
sich bei der Obduktion durch die Ve­
terinärmedizinische Universität her­
ausstellte, von einem Kugelschuss 
herrührte (siehe Abbildung). Da die 
Wunde zum Teil schon Narbengewe­
be aufwies und der Uhu stark abge­
kommen war, wird vermutet, dass 
dieser bereits Mitte Februar ange­
schossen wurde und durch die Verlet­
zung keine Beute schlagen konnte. 
Dieser Abschuss ist nicht nur ein Ver­
stoß gegen geltendes Jagd- und Na­
turschutzrecht, sondern -  sollte es 
sich bei dem Schützen um einen Jä­
ger handeln -  auch gegen die Ver­
pflichtung zur Nachsuche (Weidge­
rechtigkeit). Es liegt jedoch die Ver­
mutung nahe, dass es sich um einen 
Nichtjäger aus Österreich oder 
Tschechien handelt, der den Uhu be­
schossen hat.

Sollten Sie einen verletzten Greifvö­
gel oder Jungvogel auffinden, wen­
den Sie sich bitte an Reinhard Oster­
korn, Telefon 0 676/54 96 231. Dieser 
besitzt für seine seit 16 Jahren be- 
triebene Greifvogelpflegestation ab 
heuer eine naturschutzbehördliche 
Ausnahmebewilligung für ganz Ober­
österreich.
Für die Meldung von Eulen-Beob- 
achtungen steht die Oberösterreichi­
sche Eulenschutzgruppe unter der 
Leitung von Gernot Haslinger (Tele­
fon 0 73 2/77 93 67) gerne zur Verfü­
gung. Bö

Verletzten Uhu 
gerettet

Jäger und Greifvogelfreund Reinhard 
Osterkorn mit Langzeitpflegling.

Foto: Kronen-Zeitung

Die Schussverletzung war nicht sofort 
tödlich, der Uhu ist verhungert.

Eine erfreuliche Meldung wurde uns 
aus dem Bezirk Steyr-Land zugetra­
gen. Ein an einer Hochspannungslei­
tung verunglückter Uhu wurde vom 
Jagdleiter der zuständigen Jagdge­
nossenschaft gefunden und in die 
Tierklinik Sattledt gebracht. Dort 
wurde eine Fraktur der rechten 
Schwinge festgestellt und mit Erfolg 
behandelt.

Durch die Schwere der Verletzung ist 
die vollkommene Wiedergenesung 
des Uhus unwahrscheinlich. Dieser 
wird daher als Ammenvogel für 
Jungvögel in der Greifvogelpflege­
station von Reinhard Osterkorn (sie­
he Foto) verbleiben. Bö

K U R Z  G E M E L D E T  • K U R Z  G E M E L D E T  • K U R Z  G E M E L D E T  * K U R Z  G E M E L D E T
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S C H U L E  U N D  J A G D

4170 St Stefan am Waide 1. Te! 07216/4550

Liebe Gerti,

wir sagen DANKE für deine Ausführungen über 
Wildtierkunde und die Führung durch den Wald!

Die Kinder des Kindergartens St.Stefan und das Team

St. Stefan, itn Juli 2002

Liebenau:

Unsere heimische Jagd
In traditioneller Weise besuchte auch in diesem Schuljahr Jagd­
leiter Karl Hilber die 4. Klasse Volksschule sowie die beiden ers­
ten Klassen der Hauptschule, um die Liebenauer Jagd vorzu­
stellen. Aufgaben und AnL jgen wurden mit den Schülern er­
arbeitet, Fragen beantwortet und so mancher „Irrglaube“ beho­
ben. Für das rege Interesse gab es Jagdbücher und Jagdkalen­
der als Belohnung, einige Rehtrophäen waren zu gewinnen.

Waldburg:

Wildfütterung im Wimberg

■ ■ ■ ■
Große Freude stand den Kindergartenkindern ins Gesicht ge­
schrieben, als sie den Jäger und seinen Jagdhund begrüßten, 
die sie zu einem Besuch geladen hatten. Wacker hielten sich die 
Buben und Mädchen, als es galt, gemeinsam die Wildfütterung 
im Wimberg zu beschicken. Der spätwinterliche Schneefall gar­
antierte eine lebhafte und spannende Spurensuche. „Komm 
bald wieder!“ , bedankten sich Kinder und Kindergärtnerinnen für 
die gemeinsamen Stunden im Revier.

Neuhofen:

Lehrreicher Pirschgang

Im Rahmen der Aktion „Schule 
und Jagd“ führte ein spannen­
der Pirschgang die 3b-Klasse 
der Volksschule Neuhofen i. I. 
(Bezirk Ried) am 24. Jänner in 
das Jagdrevier Neuhofen und 
vermittelte dort einen völlig 
neuen Eindruck von der Hege­
arbeit der Jäger. Franz Spies- 
berger zeigte den Schülern in 
seinem Revierteil in der Lentn- 
au Wildfährten und Rehwech­
sel, Hochstände und Futter­
stellen. Jedes Kind erhielt ei­
nen kleinen Futterkübel zum

Beschicken einer Rehfütte­
rung. Auch ein wenig Weid­
mannssprache konnte als 
„Zunftsprache“ angewendet 
werden. Nach dem Rundgang, 
der für die Kinder und ihre 
Lehrerin Andrea Gangl durch 
auf Grund der sachlichen Prä­
sentation sehr lehrreich war, 
gab es zur Belohnung für das 
Leisesein und die Aufmerk­
samkeit Getränke und einen 
kleinen Imbiss.

Josef Haslinger
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L E  U N D  J A G D
■

Puchkirchen:

Tierspuren im Tiefschnee

Weinberger und Anton Steindl 
ausgezeichnet vorbereitete 
Unterricht aufgenommen. 
Auch der Lehrausgang in den 
Wald hinterlässt bei den Kin­
dern einen tiefen Eindruck. Die 
Nachhaltigkeit des Tages er­
fährt eine besondere Vertie­
fung, da der Lehrer einmal 
nicht Lehrender, sondern Auf­
sichtsperson und der Jäger als 
Fachmann mit seinem fundier­
ten Wissen Lehrer ist.
Beim anschließenden Lehr­
ausgang in den Wald waren 
immer eine Reihe von Jägern 
bereit, Aufsicht zu überneh­
men und erklärend zu beraten. 
Den Schülern wird von Ihrer 
Seite immer lehrreiches Infor­
mationsmaterial zur Verfügung 
gestellt. Die Schüler und Leh­
rer der 3. Klassen und der 
Schulleiter bedanken sich sehr 
herzlich dafür.

Bei herrlichem Winterwetter 
durften Buben und Mädchen 
der Volksschule Puchkirchen 
mit ihrer Klassenlehrerin VOL 
Maria Juchum-Leixner heimi­
sche Jäger zur Wildfütterung 
begleiten. Dabei wurde die 
Notwendigkeit der Fütterung 
freilebender Wildtiere in der 
Notzeit -  auch zum Schutz 
des Waldes vor Wildverbiss -  
erklärt. Ebenso wurden den 
Kindern von Jagdleiter Flelmut 
Nagl und Revierjäger Alfred 
Kohberger anhand von Präpa­
raten die Lebensweisen der 
heimischen Wildarten näher 
gebracht.
Selten zu beobachtende 
Raubtiere, wie ein Fuchs, ein 
Marderhund, ein Hermelin so­
wie eine Bisamratte erweckte 
besonderes Interesse der Kin­
der. Auch Fasan-Volieren so­
wie zwei von Hand aufgezoge­
ne Rehkitze konnten besich­
tigt werden.

Mit Kindern im Revier
Schon zum siebenten Mal be­
suchte die Jägerschaft der 
Gemeinde Lochen im vergan­
genen Jahr die Schüler der 3. 
Klassen der Volksschule Lo­
chen. Somit kommt jeder

Schüler einmal in seiner 
Schullaufbahn in den Genuss, 
aus berufenem Mund über die 
Hege und Pflege der heimi­
schen Tierwelt, über ihren Le­
bensraum über das Ökosy­

stem Wald und über das richti­
ge Verhalten des Nutznießers 
dieses Systems, des Men­
schen, aufgeklärt zu werden. 
Außerordentlich begeistert 
wird der von den Jägern Josef

Lochen:

Mit Hilfe der Jäger wurden im 
Tiefschnee viele Tierspuren 
bestimmt.
Bei den eingefügten kleinen 
Fragerunden stellte sich he­
raus, dass die Schüler über 
die Zusammenhänge in der 
Natur schon sehr gut Be­
scheid wussten.
Zur Unterstützung des Sach- 
unterrichtes bekamen die Kin­
der zum Schluss einen Wild- 
tier-Taschenkalender.

Die Jägerschaft Raab hatte unlängst eine Wanderung mit den 
Kindern der VolksschuleJdurch das heimische Revier organi­
siert. Jagdleiter Walter Irger und BJM-Stv. Kons. Hermann 
Kraft referierten über heimische Wildarten und deren Lebens­
raum. Die Jägerschaft hatte dazu ein Diarama gestaltet.

Für den Kindergarten Bach wurde ein Erlebnismarsch zu ei­
ner Wildtierfütterung ausgerichtet. Bei schönem Wetter und 
unter begeistertem Applaus der Kinder vermittelten Revier­
jäger Ferdinand Zeininger und Bgm. Fritz Gruber spannende 
Eindrücke über Wald und Wild.
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U N D  J A G D

Die Jäger der Gen.-Jagd M anning  luden eine Gruppe des Kin­
dergartens und ihre Tanten ein, an einer Wildfütterung teilzu­
nehmen. Begeistert stapften die Kleinen hinter den Jägern 
durch den Wald. Spannend waren Spurensuche und Pflanzen­
bestimmung. Besonderer Anziehungspunkt waren die von den 
Jägern mitgeführten Französischen Vorstehhunde.

Volksschule W aldneukirchen: „W ir malen, was lebt in Wald 
und Flur. “ Direktorin Monika Gebeshuber gratuliert zum gelun­
genen Malbuch: Ansprechende naturgetreue Bilder, Vielfalt, 
Anregung zum genauen Beobachten, sachliche Zusatztexte, 
gute Gliederung, motivierender Einführungstext und Anregung 
zum Weiterzeichnen. Die vom Jagdkonsortium Waldneukirchen 
übergebenen Bücher werden auch als Preise für den Fotowett­
bewerb „So schön ist die Natur“ verwendet und teils im Unter­
richt weiter eingesetzt.

Seit nunmehr drei Jahren gibt es an der Hauptschule H och­
burg-Ach das Projekt „Schule-Wald-Jagd“. Im letzten Schul­
jahr wurden im Werkunterricht 80 Nistkästen hergestellt, die in 
den Castell’schen Forsten angebracht wurden. Das Material 
stellte die Forstverwaltung zur Verfügung. Forstmeister Dipl.- 
Ing. Dr. Bernhard Mitterbacher dankte den Schülern und Pro­
jektleiter HOL Andreas Haberl für ihren Eifer und Oberförster 
Anton Kobler beantwortete viele Fragen zum Thema Wald und 
Jagd.

Garsten: Jagdleiter Karl Weidmann ist um ein gutes Image sei­
ner Jägerschaft bemüht. Mit allen Garstner Volksschulen hat er 
bereits Informationstage über die Jagd durchgeführt. Nun zog 
er mit den Hauptschülern eine Nistkasten-Aktion durch. Die 
Jagdgesellschaft stellte selbst das Material für etwa dreißig 
Nistkästen zur Verfügung. Im Werkunterricht der dritten Klassen 
unter Fachlehrer Robert Daxingers Anleitung nagelten die Bu­
ben die Nistkästen zusammen. Danach ging’s in die Natur hin­
aus. Jagdleiter Weidmann kam mit einigen Jagdkollegen und 
zwei Leitern, und im Nu waren die Nistkästen auf dem Garstner 
Freizeitareal und Ennskraftwerksgelände fachgerecht auf den 
Bäumen platziert. Hauptschulleiter Klaus Pfisterer freute sich: 
„Den Jugendlichen wurde sowohl biologisches Wissen als auch 
handwerkliche Fähigkeit vermittelt. “

Jägerschaft Windhaag beschenkt Kinder! Für strahlende Ge­
sichter bei den Erst- und Zweitklassern der Volksschule W ind­
haag  sorgte auch heuer wieder zu Jahresbeginn der Kalender 
des OÖ. Landesjagdverbandes. Dieser wurde den Kindern von 
Peter Augl, Jagdges. Windhaag/Fr, überreicht. Besonders die 
schönen Tierbilder machten den Kindern Freude. Auf dem Foto 
Grete Affenzeller und Peter Augl mit der 2. Klasse VS.

Bald kommt wieder die Zeit der Kinderferienprogramme. Die 
Jäger Oberösterreichs bieten viele spannende Erlebnispro­
gramme an, wie hier in M aria  Schmölln, wo im Vorjahr Jagdlei­
ter Hans Bachleitner und seine Jäger für die Kinder einen un­
vergesslichen Pirschgang ausrichteten.
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Kindergarten Dörnbach/Wilhering:

Kinder begeisterte Spurensucher
Mit den Schulanfängern des 
Kindergartens Dörnbach un­
ternahm Weidkamerad Mag. 
Leopold Schmid am 27. Fe­
bruar 2003 eine „Spurenwan­
derung im Schnee“ . Dabei 
entpuppten sich die Kinder als 
äußerst erfolgreiche Spuren- 
und Fährtensucher. Auf fri­
scher Schneedecke konnten 
neben Reh-, Flasen- und Fa­
sanfährten auch Fuchs- und 
eine Marderspur entdeckt 
werden.
Christine Langthaler und ihre 
Schützlinge waren vom span­
nenden Jagdausflug begei­
stert. Zum Abschluss gab’s 
für die Kinder das beliebte 
Buch „Lisa und Michael -  auf 
der Jagd“ .

L E B E N S  R A U M G E S T A L T U N G

Landauf, landab 
pflanzten Jäger 
und Bauern wiedei 
wertvolle 
Heckenanlagen, 
wie hier in der 
Genossenschafts­
jagd Feldkirchen.

Prüfen Sie Ihr Wissen
L ö s u n g e n :
1 b: Das Brustschild wird zwar haupt­
sächlich bei Hahnen ausgebildet, 
kommt jedoch bei Hennen auch vor. 
Rebhahnen und Rebhennen sind am si­
chersten an den Oberflügeldeck- und 
Schulterfedern zu unterscheiden. Bei 
der Henne sind diese Federn hell quer­
gebändert, beim Hahn fehlt diese Bän­
derung.

2 a, b, c: Junghühner haben im Jahr, in 
dem sie geschlüpft sind, gelbe Ständer 
(während des Winters werden diese 
grau). Die nackten Hautstellen hinter 
und unter den Augen (Rosenfelder) 
sind bei Jungvögel blassrot und bei Alt­
vögeln karminrot (außerhalb der Brut­
zeit etwas blasser). Die beiden ersten 
äußeren Schwungfedern sind bei Jung­
vögeln spitz, bei Altvögeln abgerundet, 
wobei diese Federn erst im September 
des zweiten Lebensjahres gemausert 
werden. Mit den anderen Kriterien der 
Altersbestimmung kann somit zwi­
schen diesjährigen Junghühnern, ein­
jährigen und mehrjährigen Rebhühnern 
unterschieden werden.
3 b: Das Rebhuhn lebt in Dauerehe 
(monogam).
4 b, c: Im Frühling (Ende April, Anfang 
Mai), wenn sich die Rebhühner verpaa­
ren, können die Paarhühner sowohl per 
Sichtbeobachtungen (geringe Vegeta­
tionshöhe), als auch mittels Verhören 
der Hähne (ein rufender Hahn ent­
spricht einem Paar), gezählt werden. 
Ebenso können im Spätsommer bzw. 
Herbst die Kettenanzahl und die Ket­
tenstärke festgestellt werden.
5 b: Wenn die Möglichkeit besteht, auf 
Rebhühner zu jagen, sollten größere 
Revierteile unbejagt bleiben. In den be- 
jagten Revierteilen ist es besser, 
schwächere Ketten zu bejagen und 
starke Ketten unbejagt zu lassen. Ket­
ten mit mehr als 10 Hühnern haben 
gute Aussichten erfolgreich über den 
Winter zu kommen (siehe auch „Die 
Bejagung von Rebhühnern“ OÖ. Jäger, 
September 2002, Nr. 95, S. 18).

Übler Geruch 
nach dem 

Aufbrechen!
Oft haftet nach dem Auf­
brechen des Wildes ein üb­
ler Geruch an den Händen. 
Selbst Wasser, Seife etc. 
versagen hier meist. Abhil­
fe schafft ganz normale 
Zahnpasta. Einfach die 
Hände einreiben und da­
nach mit Wasser abspülen. 
Der Erfolg ist verblüffend. 
Eine Tube Zahnpasta lässt 
sich ohne Probleme im 
Rucksack oder im Fahr­
zeug leicht verstauen.

Jagdhüter 
Reinhold Eilmannsberger 

Revier 4142 Hofkirchen/M.

„Faszination HOLZ“ -  eine hervorra­
gend gestaltete Broschüre des 
Bundesministeriums für Land- und 
Forstwirtschaft für Jäger, Forstleute 
und Waldliebhaber. Siehe auch 
auch: www.faszination-holz.at

Bezirksmeisterschaft im 
Jagdparcours in Pischelsdorf

Freitag, 18. Juli, bis 
Sonntag, 20. Juli 2003

Freitag von 12 bis 18 Uhr 
Samstag und Sonntag 9 bis 17 Uhr

V e r a n s t a l t u n g s o r t :  
Pischelsdorf, Pfaffing 1 (Pfaffinger)

W e r t u n g e n :
Einzelwertung

Mannschaftswertung (3 Schützen/Gemeinde) 
Damenwertung 

Veteranenwertung

Die Siegerehrung findet am 20.Juli um ca.19 Uhr im 
Festzelt statt.

Viele wertvolle Sachpreise sind zu  gew innen!
Die Veranstaltung findet bei jeder Witterung statt!
Die Veranstalter übernehmen keinerlei Haftung!
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H U

T I E R K L I N I K  S A T T L E D T Der Jagdhund 
beim Tierarzt
Dr. Birgit Seitlinger

Erste Hilfe beim Hund
Eigenes Handeln kann keinen Tierarzt 
ersetzen, aber je besser Sie als Hun­
deführer die Situation einzuschätzen 
lernen und je schneller Ihrem Tier ge­
holfen wird, desto besser sind die Er­
folgschancen. Denn schnelles und 
richtiges Handeln kann Ihrem Tier das 
Leben retten!
Unter diesen Gesichtspunkten fand am 
15. 2. 2003 im JBIZ Schloss Hohenbrunn 
in St. Florian ein Erste-Hilfe-Kurs für 
Jagdhundeführer statt.
Neben theoretischem Wissen sollte vor 
allem auch Praktisches vermittelt wer­
den. An dieser Stelle sei teilnehmenden 
Führern mit ihren Hunden, die allesamt 
die Übungen geduldig über sich ergehen 
ließen, nochmals herzlich gedankt.
Nun in medias res -  wie auch in anderen 
ähnlichen Situationen, gilt auch in Fällen, 
wo Erste Hilfe benötigt wird, zunächst 
Folgendes:

• R UH E BEW AHREN
• SITUATION PRÜFEN
• ÜBERLEGT HANDELN

Wichtig ist: Was sind die wichtigsten Kör­
perfunktionen und wie überprüfe ich die­
se?

1. Bewusstsein:
Als Erstes muss entschieden werden, ob 
das Tier bewusstlos ist oder nicht. Dies 
wird durch Ansprechen und vorsichtiges 
Berühren (eventuell Zwicken in die Zehen 
oder Rute) überprüft.

Abb. 1: Kleiner Münsterländer beim
Fixieren in Seitenlage. Foto: Bock

2. Atmung:
Die Atmung wird seitlich hinter dem Tier 
stehend anhand der Bewegungen des 
Rippenbogens überprüft. Gezählt wer­
den die Atembewegungen während 30 
Sekunden und der erhaltene Wert dann 
mit 2 multipliziert.
NORMWERT: 20 Atemzüge/Minute (klei­
ne Hunde eher mehr, große Hunde eher 
weniger).
Wichtig: 1 Wert alleine ist nie ausrei­
chend! Zählen Sie alle paar Minuten, um 
einen Überblick über Veränderungen zu 
erhalten. Versuchen Sie zusätzlich den 
Atmungstyp zu beurteilen und ob das 
Tier Schmerzen bei der Atembewegung 
zeigt.

3. Herz, Kreislauf:
Der PULS wird normalerweise an der 
Innenseite des Oberschenkels (Arteria fe­
moralis) gemessen. Gezählt werden alle 
Pulsschläge während 15 Sekunden, der 
erhaltene Wert dann mit 4 multipliziert.
NORMWERTE: 80 bis 100 Pulsschlä- 
ge/Min. (große Hunde), 100 bis 120 Puls- 
schläge/Min. (kleine Hunde).
Ist der Puls unfühlbar bzw. soll entschie­
den werden, ob ein Herzstillstand vor­
liegt, versucht man den Herzschlag zu 
fühlen und die Herzschläge zu zählen. 
Dies geschieht an der linken Brustwand 
auf Höhe des Ellbogengelenks durch 
Auflegen der flachen Hand. Die Anzahl 
der Herzschläge pro Minute entspricht 
ungefähr den oben genannten Pulswer­
ten.
KAPILLARFÜLLUNGSZEIT: Ist ein Maß­
stab für die periphere Durchblutung 
(Durchblutung am „Körperrand“), z. B. 
deutlich verlängert bei Schockgesche­
hen. Gemessen wird an der Innenseite 
der Oberlippe (Achtung! Bei stark pig­
mentierter Haut nicht durchführbar) 
durch festen Druck mit dem Finger auf 
die Maulschleimhaut. Die Zeit bis zur 
Wiederherstellung der ursprünglichen 
Farbe (Rosarot) wird gemessen.

NORMWERT: ca. 2 Sekunden. 
SCHLEIMHAUTFARBE: gibt wichtige 
Anhaltspunkte über die Kreislaufsituation 
des Tieres. Sollte immer rosarot sein und 
ist am besten im Maul oder an den Augen 
(Bindehaut) sichtbar.

4. Temperatur:
Die so genannte „Innere Körpertempera­
tur“ des Tieres wird rektal (im After) 
mittels herkömmlichen Fieberthermome­
ter gemessen.

NORMWERT: 37,5 bis 38,5 °C (größere 
Rassen) bzw. 39 °C (kleine und junge Tie­
re).

All diese Werte können Ihnen schon ei­
nen guten Überblick über die vorliegende 
Notfallsituation geben. Beschrieben wur­
den einfache Handgriffe und Werte, die 
schnell erhalten werden können. Doch 
trotzdem sollte Folgendes beachtet wer­
den:
Nur Übung macht den Meister!
Sie als Hundeführer haben das Glück, 
„Ihr Versuchsobjekt“ zu Hause zu haben. 
Scheuen Sie sich nicht, den Puls, die At­
mung oder den Herzschlag öfter zu über­
prüfen!
Dies wird Ihnen nicht nur in Notfall­
situationen, sondern auch bei allen ande­
ren Erkrankungen helfen. Sie erhalten so 
wichtige Informationen über den Ge­
sundheitszustand Ihres Tieres und kön­
nen diese auch an Ihren Tierarzt weiter­
geben.
Jeder Hund ist anders, daher:
N u r w e r die N orm w erte  seines Tieres 

kennt, kann A bw eichungen davon  
erkennen!

Zu guter Letzt sollten Sie aber in all die­
sen Situationen Folgendes bedenken: 
Am wichtigsten ist Ihre eigene Sicherheit 
und die beteiligter Personen! Verängstig­
te Tiere und Tiere, die Schmerzen haben, 
reagieren immer anders als sie es norma­
lerweise tun würden. Auch der bravste 
Hund kann beißen. Schützen Sie daher 
zuerst sich selbst und üben Sie zu Hause 
die richtigen Zwangsmaßnahmen (z. B. 
das Anlegen eines Beißkorbs bzw. einer 
Schlinge -  siehe Abb. 2) und das richtige 
Fixieren, Halten und Transportieren des 
verletzten Tieres.

Die wichtigsten Erste-Hilfe- 
Maßnahmen im Überbiick:
• Was tun bei Bewußtlosigkeit?
Das Tier reagiert weder auf ansprechen 
noch auf Berührung oder „in die Pfoten 
zwicken“? Lagerung in Seitenlage, Erbro­
chenes, Schleim etc. aus der Maulhöhle 
entfernen und Zunge hervorziehen. Über­
prüfung der wichtigsten Körperfunktio­
nen, wie vorhin besprochen, ist hier be­
sonders wichtig. Atmet das Tier noch? 
Liegt zusätzlich ein Herzstillstand vor?
In allen diesen Fällen gilt -  so schnell als 
möglich zum Tierarzt. Der Transport soll­
te vorsichtig erfolgen (Achtung: Wirbel­
säulenverletzungen!). Zusätzlich sollte 
versucht werden, das Tier aufzuwärmen 
(bei Bewusstlosigkeit und im Schock 
sinkt die Körpertemperatur).
Blutende Wunden sollten durch einen 
Druckverband versorgt werden (Gefahr 
eines Schocks durch großen Blutverlust).
• Was tun bei Herz- bzw. Atemstill- 

stand?
Lagerung in Seitenlage, Maulhöhle freile- 
gen.
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H U N D E W E S E N

Bei der Beatmung wird ein Tuch über 
das Maul des Hundes gelegt, dieses mit 
beiden Händen erfasst und dann so kräf­
tig in die Nase geblasen, dass sich der 
Brustkorb sichtbar hebt. Dieser Vorgang 
wird alle 2 bis 3 Sekunden wiederholt. 
Herzmassage: Das Tier liegt in rechter 
Seitenlage. Mit den Handballen beider 
Hände wird Druck auf die Herzgegend 
(dort, wo beim gesunden Hund der Herz­
schlag spürbar ist) im Sekundenrhyth­
mus ausgeübt.
Bei sehr kleinen Hunden bzw. Welpen 
wird der Brustkorb in der Herzgegend 
von unten mit 2 Fingern umfasst und mit 
diesen leicht, aber gleichmäßig Druck 
ausgeübt. Die Herzmassage sollte 2-mal 
pro Sekunde erfolgen (bei erwachsenen 
Tieren 1-mal pro Sekunde).
Als Richtlinie gilt: 2 Beatmungen und im 
Anschluss 10 Herzmassagen.
Laufende Kontrolle der Körperfunktionen!

• Wundversorgung und Anlegen 
von Verbänden:

Allgemein gilt: Wunden (auch ganz kleine) 
sollten nie unterschätzt werden!
Bei offenen Wunden besteht immer In­
fektionsgefahr! Besonders gefährlich 
sind Bissverletzungen, da diese immer 
infiziert und die meist sehr kleinen Einbis­
se oft übersehen werden. Bei großen blu­
tenden Wunden besteht immer die Ge­
fahr des Schocks bzw. des Kreislaufver­
sagens durch den Blutverlust selbst. 
Daneben gibt es auch sogenannte ge­
schlossene Wunden. Hier ist die Haut un­
verletzt, aber geschwollen, warm und 
schmerzempfindlich.
Hier helfen als Erstmaßnahme feuchtküh­
le Umschläge (z. B. Cool Pack oder Eis­
würfel). Achtung, sind diese Veränderun­
gen an den Extremitäten (Läufe), sollte 
immer an eine Fraktur (Bruch) gedacht 
werden und diese beim Tierarzt mittels 
Röntgen ausgeschlossen werden. 
Blutungen sollten immer so schnell als 
möglich gestillt werden. Am besten eig­
nen sich Tupfer oder ein sauberes Tuch 
als Wundauflage. Dieses wird mit fest (!) 
gewickelten elastischen Binden fixiert. 
Achtung: Dies gilt nur für Druckverbände, 
die nur für kurze Zeit verbleiben. Für alle 
anderen Verbände gilt: Lieber zu locker 
als zu fest anlegen, da ein Abrutschen für 
das Tier weniger gefährlich ist als zu feste 
Verbände. Diese können die Blutversor­
gung abschnüren und sogar zum Abster­
ben der betroffenen Körperteile führen! 
Zur Reinigung eignet sich zunächst am 
besten sauberes Wasser (Ausschwemm­
effekt), v. a. dann, wenn die Wunde stark 
verschmutzt ist (z. B. mit Sand, Erde, Kie­
selsteinen). Danach kann ein sauberer 
Verband als Schutz vor weiterer Ver­
schmutzung angelegt werden.
Wichtig ist hier neben geeigneter Wund­
auflage und elastischen Binden vor allem 
Polstermaterial (z. B. Polsterwatte), um 
den Druck gleichmäßig zu verteilen und 
Druckstellen zu vermeiden, und Tape, um

Abb. 2: Der Selbstschutz darf nicht 
vernachlässigt werden. Im Bild: Die Au­
torin beim Anlegen einer Schlinge.

Foto: TK Sattledt.

den Verband zu befestigen.
Haare im Wundbereich sollten, wenn 
möglich, entfernt bzw. gekürzt werden. 
Bei einem Verdacht auf einen Knochen­
bruch kann ein behelfsmäßiger Trans­
portverband angelegt werden. Eine 
Schienung ist z. B. mit einer zusammen­
gerollten Zeitung gut möglich (Abb. 3). 
Auch hier verwendet man am besten 
Tape zur Fixierung. Zu beachten ist, dass 
im Falle von Frakturen des Oberarms 
oder Oberschenkels niemals ein Verband 
angelegt werden darf. Für nähere Infor­
mationen zu diesem Thema verweise ich 
auf den Artikel „Knochenbrüche sind kein 
Todesurteil“ („OÖ. Jäger“ , Nr. 94, Juni 
2002).

Beispiele für Erste-Hilfe- 
Maßnahmen:
HITZSCHLAG
Das Tier sofort ich den Schatten bzw. in 
kühle Umgebung bringen. Temperatur 
messen und alle 5 Minuten überprüfen. 
Herz und Kreislauf überprüfen und versu­
chen, die Körpertemperatur des Tieres 
abzusenken. Kalte Umschläge, mit kal­
tem Wasser absphtzen oder, falls das 
Tier stehfähig ist, in ein Gefäß mit kaltem 
Wasser (oder auch Bach) stellen. Niemals 
in tiefes Wasser bringen! Es besteht 
Schockgefahr!
VERGIFTUNGEN
Selten wird die Giftaufnahme direkt be­
obachtet. Für Erbrechen und Durchfall 
(u. a. Symptome bei Vergiftungen) sind 
viel häufiger andere Ursachen verant­
wortlich.
Wird die Giftaufnahme direkt beobachtet, 
versuchen Sie sofort das Gift aus der 
Maulhöhle zu entfernen (ACHTUNG: 
Selbstschutz! Im Zweifelsfall Handschu­
he tragen).

Nehmen Sie die Packung (z. B. Ratten­
gift, Pflanzenschutzmittel, Medikamente) 
mit zum Tierarzt. Ist das Tier bei Be­
wusstsein und sind keine Säuren oder 
Laugen verschluckt worden (Verätzung- 
bzw. Aspirationsgefahr!), können Sie ver­
suchen, das Tier zum Erbrechen zu brin­
gen. Dies gelingt mit:
3 Teelöffel Salz in ca. 1/2 Liter Wasser 
aufgelöst. Dies hat jedoch nur so lange 
Sinn, so lange sich das Gift noch im Ma­
gen des Tieres befindet (ca. 3 Stunden). 
ERSTICKUNGSANFÄLLE 
Der Hund atmet stoßweise, reagiert pa­
nisch, würgt und schnappt nach Luft. 
Zunge und Schleimhäute verfärben sich 
bläulich.
Bewusstsein, Herz und Kreislauf kontrol­
lieren.
Fremdkörper aus der Maulhöhle entfer­
nen (Achtung: Selbstschutz!). Angelha-

Abb. 3: Auch eine zusammengerollte 
Zeitung kann als Schiene dienen.

Foto: TK Sattledt.

ken oder Schnüre in Ruhe lassen -  nicht 
daran ziehen, sondern sofort zum Tier­
arzt.
Versuch ein Aushusten auszulösen: Tier 
in Seitenlage bringen, rechte Hand auf 
die Wirbelsäule (Rücken), linke Hand auf 
den Brustkorb, hinter den Rippenbogen. 
Von dort kräftig, aber vorsichtig nach 
oben drücken.

Ein Anspruch auf Vollständigkeit wird nicht er­
hoben und praktisches Üben kann niemals er­
setzt werden. Im Zweifelsfall fragen Sie Ihren 
Tierarzt, er wird Ihnen gerne weiterhelfen, z.B. 
auch bei der Zusammenstellung einer Erste- 
Hilfe-Apotheke für den Hund, die in keinem 
Auto oder Rucksack fehlen sollte.
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ÖSTERREICHISCHER
JAGDGEBRAUCHSHUNDE-VERBAND
Generalsekretär: Brigitte Fröschl
Schlag 6, 4280 Königswiesen
Tel.+Fax 07955/6395, E-Mail: sekretariat@oejgv.at

Generalversammlung 2003 
im Schloss Hohenbrunn
Die diesjährige Generalver­
sammlung wurde im Schloss 
Hohenbrunn, dem Sitz des 
OÖ. Landesjagdverbandes 
ausgerichtet. Gut einhundert 
Teilnehmer aus den Mitglieds­
vereinen des Verbandes und 
aus den Verbandsorganen tra­
fen sich im Festsaal des 
prächtigen Barockschlosses. 
Präsident Mf. Ing. Alexander 
Prenner und Hausherr Lan­
desjägermeister ÖkR Hans 
Reisetbauer setzten bereits in 
ihren Grußworten Tagungs­
schwerpunkte, als sie auf die 
in den Jagdgesetzen veran­
kerte Pflicht zur Verwendung 
bestens ausgebildeter Jagd­
gebrauchshunde und auf die 
Einhaltung fürsorglicher Hal­
tungspraktiken eingingen.
Mit Spannung erwartet wurde 
das Referat des Präsidenten 
des Österreichischen Kynolo- 
genverbandes Dr. vet. med. 
Michael Kreiner, das er den 
Themen Ausstellungswesen, 
neuer Verbandssitz und „Tier­
schutz im Hundewesen“ wid­
mete.
In einer sachlichen Diskussion 
wurde im Plenum das Ruten- 
kupieren jener Rassehunde 
behandelt, die von ihrer kör­
perlichen und wesenshaften 
Veranlagung her ohne Ruten­

kürzen durch den Tierarzt 
nicht vor schmerzhaften Ver­
letzungen bewahrt werden 
können.
Der ÖJGV ist um ein ordentli­
ches Mitglied reicher: Die
überwiegende Mehrheit der 
Delegierten sprach sich für die 
Aufnahme des Jagdge­
brauchshundeklubs Kremstal 
als ordentliches Mitglied aus. 
Die Verbandsschweißprüfung 
wird 2003 in Vorarlberg ausge­
richtet. Die Ausschreibung er­
folgt an die Mitgliedsvereine 
und in der Jagdpresse. Anmel­
dungen sind wieder über die 
Zucht- bzw. Spezialvereine an 
die Geschäftsstelle zu richten. 
Im Rahmen der Tagung wur­
den hochverdiente Persönlich­
keiten aus dem Jagdhunde­
wesen geehrt und ausgezeich­
net:

Ehrenm itg liedschaft des 
Ö JG V an M f. M ag. R ainer 
W ernisch, Präsidiums- und 
Vorstandsmitglied, Vorsitzen­
der der Vorstehhunde-Kom- 
mission, Prüfungsleiter und 
langjähriger verdienstvoller 
Leistungsbuchführer.

Verbands-Ehrenzeichen in 
Silber: O FM  D ipl.-Ing. Josef 
M ihaljevic, Club Dachs­
bracke.

Ehrenurkunde: B ezirkshun­
dere feren t M f. Jo sef Ortner,
Sauwälder Jagdhundeclub 
und LR Alois Hauer,; Sauwäl­
der Jagdhundeklub.

Folgende Leistungsrichter 
w urden p e r 15. M ä rz  2003  
ernannt:
Mf. Hannes Kallenberger, 
Landskron, DJGT (Erweite­
rung);
Ing. Kurt Leitner, Hetzendorf, 
Österr. Verein für D. Wachtel­
hunde (Erweiterung);
Karl Maurer, Dechantskirchen, 
DJGT (Erweiterung);
Friedrich Berdich, Großkrut, 
JHPV Mistelbach;
Max Brandstetter, Neumarkt 
i. M„ ÖVfRV;
Bernhard Einfalt, Oed, Klub 
Dachsbracke;
Alois Felber, Birkfeld, DJGDT; 
Monika Friedrich, Nußdorf 
a. H., Innviertler JGHK;
Franz Hattinger, St. Marienkir­
chen, ÖKK;
Johann Holzmann, Werfen, 
ÖBV;

Otto Koppitsch, Kaiserstein­
bruch, ÖKEV;
Alois Krenn, St. Peter i. S., 
ÖDLK;
Hubertus Lazarini, Lang­
schlag, ÖBV;
Ing. Gerald Loy, Neukirchen 
a. d. V, Welser JHPV;
Alfred Oberndorfer, Engel­
mannsbrunn, Tullner Jagd­
klub;
Josef Oberwasserlechner, 
Außervillgraten, ÖBV;
Diethard Ott, Moosburg, 
Kärntner JHPV;
Ing. Posch Walter, Schildbach, 
ÖDHK;
Josef Schachinger, Königs­
brunn, Tullner Jagdklub;
Josef Schnitzhofer, Werfen, 
ÖBV;
Manfred Sturmberger, St. Ma­
rien, DJGT;
Bernhard Schwarzl, Wildon, 
JGHK Obersteiermark;
Harald Traxl, Engerwitzdorf, 
ÖHDK;
Franz Weik, Zistersdorf, ÖDHK; 
Leopold Ziehaus, Bad Fisch- 
au, ÖKEV. Pömer

Sachlich und informativ verlief die Generalversammlung im 
Festsaal von Hohenbrunn.

Alt-BHdRef. Mf. Josef Ortner wird für sein Wirken Dank und An­
erkennung ausgesprochen.
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OSTERR. PUDELPIONTERKLUB
Dir. Ing. Franz Kirchberger, Obermühlau 27, 4901 Ottnang

Jahreshauptversammlung 2003
Am 16. März 2003 hielt der 
Österreichische PP-Klub seine 
56. ordentliche Jahreshaupt­
versammlung im Gasthaus 
Kapfhammer in Münzkirchen 
ab. Verbunden mit der Jahres­
hauptversammlung war eine 
Pfostenschau der 2002 ge- 
wölften Hunde.
Bei der durchgeführten Neu­

wahl wurde der bisherige Vor­
stand für die kommenden drei 
Jahre wieder gewählt. Der 1. 
Vorsitzende Baron Stimpfel- 
Abele berichtete in kurzen 
Worten über das vergangene 
Vereinsjahr. Insbesondere 
strich er dabei die hervorra­
genden Leistungen der Pudel­
pointer und deren Führer bei

den diversen Leistungsprüfun­
gen heraus. Im Arbeitspro­
gramm für das Jahr 2003 wur­
de festgelegt, dass am 27. 
April 2003 in Taiskirchen im 
Innkreis eine Anlagenprüfung 
durchgeführt wird. Weiters 
wird am 5. 7. 2003 im Revier 
Freudental eine Sonder­
schweißprüfung ohne Richter­
begleitung abgehalten. Die 
heurigen Herbstprüfungen fin­
den am 6. und 7. September 
im Burgenland statt.

Ing. Kirchberger

Jahreshauptversam mlung des WJPV
Bei der am 3. April 2003 
durchgeführten Jahreshaupt­
versammlung des Welser 
Jagdhunde Prüfungsvereines 
konnte Obmann Gerhard Kraft 
neben vielen Mitgliedern auch 
BJM Alexander Biringer be­
grüßen. In seiner Ansprache 
wurde über die vielen Aktivitä­
ten, die jedes Jahr prägten, 
berichtet. Außerdem wurden 
verschiedene Ehrungen vor­
genommen. Musikalisch wur­
de die Veranstaltung von den 
„Welser Jagdhornbläsern“ 
umrahmt.

SR Jörg Hoflehner

Die Geehrten mit BJM  Alexander Bieringer und Obmann Ger­
hard Kraft.

Bringtreue-Prüfung des 
Innviertler Jagdgebrauchshundeklubs
Am 12. April 2003 fand in Ge­
boltskirchen bereits zum drit­
ten Mal hintereinander die 
Bringtreue-Prüfung (Btr) des 
Innviertler Jagdgebrauchs­

Franz. Vorstehhunde- 
Welpen

Epagneul Francais 
und Picard aus jagdlicher Lei­

stungszucht
ÖKV-Gütesiegel, V1 usw. 

Telefon 0 76 76 /  65 00

DL-Welpen
braune Rüden 

Mutter VGP 1a, sichtlaut, 
Cacib

Vater angewölfter 
Totverbeller, spurlaut

Beide Elterntiere sind sehr 
angenehme Familienhunde

Telefon 0 72 12 /61  87

hundeklubs in Geboltskirchen 
statt. Bei herrlichem Suchen­
wetter konnte Prüfungsleiter 
Bernhard Littich von 23 ge­
meldeten Hunden 21 zur Prü­
fung begrüßen.
Leider konnten nur 7 Hunde 
die Prüfung in dem schwieri­
gen Gelände bestehen.

PP Aron v. Leitenholz, F: Man­
fred Kletzl;
DK Orff v. Innviertel, F: Johann 
Brückl;

DL Aura v. Maderberg, F: Ru­
dolf Kapshamer;
DK Dingo v. Hubertusstein, F: 
Josef Bauböck;
KIMü Gera v. Gannhof, F: Ger­
hard Schöberl;
DK Jella v. Amesberg, F: Franz 
Bachmeier;
GS Sancho v. Pinkafeld, F: 
Monika Friedrich.

Weidmannsdank der Jagd­
hornbläsergruppe Geboltskir­
chen.

Schweißsonderprüfung 
im Revier Kopfing

Termin: Samstag, 23. Au­
gust 2003.
Zusammenkunft: 7 Uhr,
Mostschänke Wimmer in 
Kopfing.
Nennschluss: 2 Wochen vor 
Prüfungstermin -  Meldun­
gen an die Geschäftsstelle. 
Zugelassene Anzahl: 10
Hunde.
Prüfungsleiter: Franz Rein- 
thaler, Straß 16, 4794 Kop­
fing, Tel. 0 77 17/77 39. 
Stellvertreter: Manfred
Lang, Kenading 5, Enzen­
kirchen.

Feld- und Wasserprüfung 
in Zell an der Pram

(Wasserrevier in St. Marien­
kirchen bei Schärding)

Termin: Samstag, 6. Sep­
tember 2003.
Zusammenkunft: 7 Uhr,
Gasthaus Wiesinger in 
Blümling.
Nennschluss: 2 Wochen vor 
Prüfungstermin -  Meldun­
gen an die Geschäftsstelle 
Prüfungsleiter: Fritz Hör- 
mandinger, Würm 7, 4980 
Antiesenhofen, Tel. 0 77 12/ 
49 94-68 93.
Stellvertreter: Herbert Rin­
ger, Hof 13, Eggerding.

Vollgebrauchsprüfung in 
Eggerding

(Wasserrevier in St. Marien­
kirchen bei Schärding)

Termin: Samstag, 4., und 
Sonntag, 5. Oktober 2003. 
Zusammenkunft: 7 Uhr,
Gasthaus Pöttinger in Eg­
gerding.
Nennschluss: 2 Wochen vor 
Prüfungstermin -  Meldun­
gen an die Geschäftsstelle. 
Prüfungsleiter: Walter Hau­
er, 4773 Eggerding 21, Tel. 
0 77 67/355.
Stellvertreter: Herbert Rin­
ger, Hof 13, Eggerding. 
Zugelassene Anzahl: 16
Hunde.
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JAGDHUNDEPRÜFUNGSVEREIN
LINZ Obmann: Ing. Günther Schmirl, Fasangasse 30 

4043 Haid, Telefon 07229 /  87590

Bringtreueprüfung 
in Gramastetten

Am 12. April 2003 hat der 
JHPV Linz nach professionel­
ler Vorbereitung im Revier 
Gramastetten 1 die Bring­
treue-Prüfung abgehalten. Von 
den 10 genannten Hunden 
sind alle zur Prüfung erschie­
nen. Bei sonnigem Frühlings­
wetter wurden verschiedene 
Wildarten (Hase, Wildente und 
Fasan) im Prüfungsgelände 
ausgelegt.
Acht Hunde zeigten ausge­
zeichneten Finderwillen und 
kamen zum Erfolg. Zwei Hun­
de haben die Prüfung nicht 
bestanden.
Ein herzliches Dankeschön er­
geht an die Jagdgesellschaft 
Gramastetten 1 unter der Lei­
tung von Josef Bichler (Jagd­
leiter), Franz Druckenthaner 
(Revierführer) sowie Berthold 
Lummerstorfer (Mitpächter). 
Ein besonderer Dank gebührt 
auch den Richtern Prüfungs­
leiter Mf. Franz Kraxberger, 
Hans Sauerkrenn und Erwin 
Wieshofer für die korrekte Be­
urteilung der Leistungen.

Xiro von Wiedental, E/F: Josef 
Fischer;
Aika von Schiefeckergut, E: 
Josef Holzmann, F: Bettina 
Kriechbaumer;

Cliff von Breitsachlauf, E/F: 
Franz Linsboth;
Desi vom Mair in der Bruck, E: 
Gerhard Aumayr, F: Gerhard 
Dobetsberger;
Fausto von Haagerleiten, E/F: 
Helmut Pichler;

Jessy vom Schloßholz, E/F: 
Manfred Leitner;
Gritta von der Kreuzmannau, 
E/F: Hans Lughammer; 
Funnyline in my Heart, E: Heidi 
und Peter Klee, F: Heidi Klee- 
Eiseisberg.

Der DK-Rüde Xiro von Wie­
dental schaffte die Prüfung in 
der hervorragenden Zeit von 
nur 30 Sekunden.

Mit der Verleihung der Urkun­
den fand die Bringtreueprü­
fung ihren geselligen Ausklang 
im Gasthaus Wolfmayr „Ham­
bergwirt“ .

A n k ü n d i g u n g :

Verbands-Vollgebrauchsprüfung 
für Vorstehhunde

am 13. und 14. September 2003 
im Raum Eferding

Die Ausschreibung erfolgt über die Rassevereine, 
interessierte Hundeführer wollen sich dort melden!

Prüfungsleiter: LHdRef, Mag. Helge Pachner 

BJM Franz Krawinkler

Brauchbarkeitsprüfung für Jagdhunde
Bezirk Grieskirchen: 11. Oktober 2003

Deutsch-
Langhaar

Zwinger „v. Kachlet“ gibt 
7/2 Welpen aus Britta

v. d. Wendlinger Seerose 
(AP, FuW, HN, Btr, SSP, VGP 

ÖDULK Sieger 2002) 
nach Mirko v. Jurawald 

(VJP, HZP, Btr, HN, VGP) ab.

Wurfdatum 19. April 2003.

Telefon 0 6 64 /17  29 514 
oder 0 664 /  86 81 120 oder 

abends 0 72 72 /  56 68

Langhaarwelpen
aus Leistungszucht 

abzugeben.

Telefon 0 77 3 6 /6 0  31

Masgyar-Viszla-
Welpen

ab Mitte Juni
Zwinger: „Vom Ammerholz“ 

Leistungszucht

Telefon 0 72 48 /  65 3 28 
oder 0 664 /  82 91 670

Zwinger 
v. d. Naarnleiten
hat Ende Juli Welpen 

abzugeben von der Paarung 
Senta v. Klostereck 

S1, D1, Wasser 1, VGP 1.2, 
Btr., HN

Amigo v. Gangl Haus:
S1, D1, HN, IKP1, VGP 1

Telefon 0 72 29 /  71 3 55

Rauhaardackelwelpen
aus jagdlicher 
Leistungszucht 

„Zwinger vom Jagerholz“ 
im Juli abzugeben.

Telefon 0 72 87 /  77 23 
oder 0 664 /  61 55 577

Österreichischer Klub für 
drahthaarige Ungarische 
Vorstehhunde (ÖKDUV)

Präsident - Geschäftsstelle: 
Mag. Arch. R. Broneder,

1238 Wien, Franz-Asenbauer-G. 36a 
Tel.+Fax 01/8883238, 0676/3395585 

E-Mail: mag.broneder@utanet.at 
Hompage: http://www.oekduv.at

Ankündigung: Unsere näch­
sten Prüfungstermine sind am 
23. August 2003 die 3. NÖ. 
Hubertusprüfung, die als 
Schweißprüfung ohne Richter­
begleitung und Bringtreueprü­
fung, offen für alle Jagdhunde­
rassen, ausgehchtet wird, und 
am 29. und 30. August die 
2003 Feld- und Wasserprü­
fung und VGP.
Ausschreibung zur 3. NÖ. Hu­
bertus-Prüfung am 23. August 
2003, die in den Revieren EJ 
Traun-Maissau und Genos­
senschaftsjagd Maissau aus­
gerichtet wird. Der ÖKDUV 
richtet die Schweißprüfung 
ohne Richterbegleitung
(SpoR) und die Bringtreue­
prüfung (Btr) aus, offen für alle 
Jagdhunderassen mit FCI-Ab- 
stammungsnachweis. Geprüft 
wird nach der derzeit gültigen 
Prüfungsordnung des ÖJGV 
für Einzelleistungen vom 1. 
September 1998. Erfolgreiche 
Hunde werden in das ÖJGV- 
Leistungsbuch eingetragen.

Labrador-Retriever-
Welpen

jagdliche Leistungszucht 
(ÖRC/FCI)

Abstammung von englischen 
und irischen FTCH, 

alle Prüfungen, 
Abgabetermin Ende Juli

Telefon 0 676 /  93 94 677

Masgyar-Viszla- 
Ung. K.-Welpen

Leistungszucht 
(F u. WP, SSP, BTR, VGP 1P) 
Zw.: „Vom Steinernen Jäger“ 

ab Juli abzugeben.

Telefon 0 72 55 /  73 22 
oder 0 6 6 4 /4 0  15 772

DK-Welpen
abzugeben!

Telefon 0 77 35 /  61 83
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Schadensmeldung gern, der Jagdhundebeihilfen­
ordnung 1989 des OÖ. Landesjagdverbandes

An den Beilagen:
Bezirkshundereferenten

Ahnentafel (nur bei Todesfall) □
--------------------------- ,---------------------------------------------------------------------------------------------  Abdeckerbescheinigung □

Prüfungszeugnis □
____________________________________________________________ Tierarztrechnung □

Gendarmeriebestätigung □
____________________________________________________________ Impfzeugnis □

Eigentümer des Hundes:

Anschrift mit Postleitzahl:_

Tel.:

Gültige Jagdkarte -  Ord.-Nr. (LJV): __________________________________________

ausgestellt am: ________________________________  bei BH:_________________

Revierpächter ja/nein Ausgangsberechtigter ja/nein

Geldinstitut:_____________________________________________________________

Name des Hundes lt. Abstammungsnachweis:_______________________________

geworfen am:____________________ ,________ ÖHZB-Nr.:___________________

Ist der Eigentümer nicht Halter des Hundes, so dessen Anschrift:

eigene Konto-Nr.:

Tät.-Nr.:

Revierloser Jäger ja/nein

___ B LZ:___________

_ Rasse:___________

A) Verlustmeldung: Genaue Schilderung des Herganges mit Datum, Uhrzeit, Zeugen, Gendarmerieposten usw. Der Verlust ist die Folge eines 
Ereignisses, das während nachstehend geschilderter Jagdausübung/Ausbildung eingetreten ist:

B) Krankheits-Unfallmeldung: Vom Tierarzt auszufüllen. Genaue allgemeinverständliche Beschreibung der Krankheit und deren Behandlung mit 
Zeitangaben (für ein und denselben Behandlungsfall wird nur einmal teilweiser Kostenersatz geleistet). Der Behandlungsfall ist die Folge eines 
JagdVAusbildungs-Einsatzes.

Wurde ein entsprechender Vorsorgeimpfschutz nachgewiesen? □  ja □  nein □  nicht möglich

Tierarztkosten: S ______ __________________________  Datum:__________________________________ ____________________________

Unterschrift des Tierarztes

Die vorstehenden Angaben entsprechen der Wahrheit. Ich nehme zur Kenntnis, daß die Leistungen aus dem Hundefonds rückerstattet werden müs­
sen, wenn eine allfällige Zahlung aus der Haftpflichtversicherung geleistet wurde.

., am ____________________________________________ ___________________________
Unterschrift des Eigentümers
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Name und Anschrift des Jagdleiters jenes Revieres, in dem sich der Schadensfall ereignet hat, sowie dessen Bestätigung über den Sachverhalt und 
die Tatsache, daß der Schadensfall die Folge eines Jagdeinsatzes /  einer Ausbildungsarbeit ist.

Unterschrift des Jagdleiters

Bestätigung des Bezirkshundereferenten:

Bezirk: __________________:__________________________________________________________________________________

Ich bestätige, daß umseits angeführter Jagdhund bei mir als geprüfter / sich in Ausbildung befindlicher / Jagdhund des Revieres 

____________ __________________  gemeldet ist. Prüfung gemäß Art. 5 Brauchbarkeitsprüfungsordnung i. d. g. F.: Jahr ___

Sonstige Mitteilung:

Datum:
Unterschrift des Bezirkshundereferenten

Prüfungsvermerk des Landeshundereferenten:

Anmerkung _______________________________

Auszuzahlender Betrag: Entschädigung bei Verlust: S

Tierarztkosten: S

überwiesen am:

Beleg-Nr.:
Datum Unterschrift des Landeshundereferenten

Anschriften der 16 Bezirkshundereferenten:
Braunau: Bgm. Rudolf Wimmer, Heerfahrt 14, 4950 Altheim, 
Telefon 0 77 23/42 3 72
Eferding: Ernst Mathä, Linzer Straße 8, 4070 Eferding, Telefon 
0 72 72/23 54 oder 76 07
Freistadt: Max Brandstetter, Matzelsdorf 37, 4212 Neumarkt 
i. M„ Telefon 0 79 41/86 88
Gmunden: Andreas Bammer, Edt 70, 4817 St. Konrad, Telefon 
0 76 15/80 33
Grieskirchen: Peter Hangweier, 4742 Pram 111, Telefon 
0 77 36/62 54
Kirchdorf: Franz Minichmair, Großendorf 85, 4551 Ried i. Trkr., 
Telefon 0 664/161 81 16
Linz: Alois Auinger, Kreuzfeldstraße 7, 4470 Enns, Telefon 
0 72 23/81 3 71
Perg: Horst Haider, Markt 66, 4363 Pabneukirchen, Telefon 
0 72 65/57 77

Ried: Ferdinand Schrattenecker, Stelzen 16, 4923 Lohnsburg, 
Telefon 0 77 54/27 80
Rohrbach: Manfred Leitner, Weberstraße 1, 4161 Ulrichsberg, 
Telefon 0 664/797 56 72
Schärding: Fritz Hörmandinger, Würm 7, 4980 Antiesenhofen, 
Telefon 0 7712/47 71
Steyr-Nord: Reinhard Kram, Staninger Straße 11,4407 Dietach, 
Telefon 0 72 52/38 1 48
Steyr-Süd: Josef Pfarl, Bertholdisiedlung 15, 4463 Großraming, 
Telefon 0 72 54/70 14
Urfahr: Michael Burner, Weikingerweg 3, 4210 Gallneukirchen, 
Telefon 0 72 35/64 4 27
Vöcklabruck: Rudolf Sonntag, Lärchenweg 13, 4690 Schwa- 
nenstadt, Telefon 0 76 73/21 58
Wels: Gerhard Kraft, Baumgartnerstr. 18, 4650 Lambach, Tele­
fon 0 72 45/21 4 30
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Jahreshauptversammlung der 
Florianer Jagdhornbläser
Am 9. März 2003 fand im 
Gasthaus Wandl die Jahres­
hauptversammlung der Floria­
ner Jagdhornbläser statt.

Nach dem Signal „Begrüßung“ 
eröffnete Obmann Georg Heibl 
die Jahreshauptversammlung 
und begrüßte im Besonderen

Hubertuskapelle in Pierbach 
Ruttenstein eingeweiht
Am 26. Mai 2002 erfolgte unter 
zahlreicher Beteiligung der Jä­
gerschaft sowie der örtlichen 
Bevölkerung die feierliche 
Segnung der renovierten Hu­
bertuskapelle in Ruttenstein 
durch Pfarrer Josef Mair.
Als Initiative der Jagdgesell­
schaft Pierbach ist nun die Ka­
pelle aus typischem Mühlviert­
ler Granit wieder für viele Jah­
re der Nachwelt erhalten. Ge­
legen unterhalb der Ruine Rut­
tenstein, die übrigens Dank 
der Bemühungen eines Erhal­
tungsvereines in Pierbach sa­
niert wurde und wieder gefahr­

los besichtigt werden kann, 
lädt die Hubertuskapelle zur 
Andacht ein.

Für die musikalische Umrah­
mung sorgte die Jagdhorn­
bläsergruppe Königswiesen, 
der neben den vielen fleißigen 
Helfern und Unterstützern des 
Vorhabens gedankt werden 
darf.

Anschließend trafen sich 
Jagdhornbläser, Jäger, Grund­
besitzer und Freunde der Jagd 
zu einem gemütlichen Bei­
sammensein auf dem Gelände 
vor der Kapelle.

Bürgermeister Robert Zeitlin- 
ger.
Nach der Entlastung des Kas­
siers gab Schriftführer Ing. An­
dreas Gschwendtner den Tä­
tigkeitsbericht über das abge­
laufene Vereinsjahr. Die Bläser 
trafen sich zu 33 Proben und 
rückten 36-mal aus. Obmann 
Georg Heibl ging in seiner 
Rede auf den bevorstehenden 
Bläserwettbewerb und auf das 
25-jährige Bestandesjubiläum 
im Oktober etwas näher ein. 
Hornmeister Prof. Georg Vieh- 
böck berichtete vom Bläserse­
minar des Niederösterreichi­
schen Landesjagdverbandes 
in Schloss Zeilern. Er erinnerte 
an eine Ausspruch des Horn­
meisters der Spittaler Jagd­
hornbläser: „Nicht Perfektio­

nismus, sondern Musik geht 
unter die Haut und erzeugt 
Wärme!“
Bgm. Robert Zeitlinger dankte 
für die Mitwirkung bei den ver­
schiedensten Anlässen in der 
Gemeinde und bat auch 
weiterhin um Unterstützung. 
Obmann Georg Heibl dankte 
für die gute Zusammenarbeit 
und schließt den offiziellen Teil 
der Jahreshauptversammlung.

Term inankündigung 25  Jah ­
re  Florianer Jagdhornbläser:
11. 10. 2003: Festkonzert
Mehrzwecksaal der Haupt­
schule St. Florian mit dem 
Stelzhamerchor aus Unge- 
nach; 12. 10. 200: 8.30 Uhr 
Stiftskirche Jagdhornmesse 
mit Orgel.

Jagdhornbläsergruppe Gosau

In der Originaltracht der Falkner (der Urform aller Jagden) traten 
die Bläser im ersten Teil des Konzertes auf.

Am 20. Jänner 2003 hielt die 
JhBG Gosau ihre 37. Jahres- 
Hauptversammlung ab. 
Obmann Franz Posch begrüß­
te die Bläserkollegen und er­
öffnete die Jahreshauptver­
sammlung. In seinem Bericht 
streifte er die Ausrückungen 
und dankte allen Bläserkolle­
gen für deren Einsatz und 
Idealismus. Er sprach auch die 
bereits fixen Ausrückungen für 
2003 an.
Beim Bezirksjägertag in 
Gmunden wird die Bläser­
gruppe die Hubertusmesse 
gestalten. Auch beim Bläser­
wettbewerb in St. Florian wird 
angetreten.
HM Erich Köberl ersuchte die 
Bläserkollegen, weiterhin flei­
ßig mitzuarbeiten. Das musi­
kalische Ziel des HM für den 
Festabend (12. 7. 2002) des

Jubiläumskonzertes war hoch 
gesteckt: 9 Bläser, gestalteten 
unter seiner Leitung ein aus­
gereiftes Programm, mit Par- 
force-Stücken und Jagdmusik 
(u. a. Auszüge aus der Oper 
„Der Freischütz“). Solisten wa­
ren Markus Hübner (Parforce- 
Horn und Josef Schmaranzer 
(1. Fürst Plesshorn).
Kassier Markus Hübner be­
richtete über das Kassenge­
baren.
Chronistin Waltraud Zeindl 
war im Jahr 2002 auch ausge­
lastet, denn 33 Hauptproben 
und 21 Ausrückungen konnten 
verzeichnet werden.
Mit der Bitte des Obmannes 
an die Bläserkollegen, auch in 
diesem Jahr wieder vollen Ein­
satz zu zeigen, wurde die Ver­
sammlung geschlossen.
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Der „Öberösterreichische 
Landesfalknerverband“
Verein zu r Förderung zeitgenössischer Falknerei

Wie viele überlieferte Arten der Jagd­
ausübung und bodenständige Bräu­
che ist auch die Beizjagd heute stark 
gefordert. Verantwortungsbewusste 
Falkner müssen Tradition und mo­
derne Anforderungen vereinbaren, 
denn die Jagdart der Falknerei soll 
zeitgemäß ausgeübt werden. Diesen 
Spagat zu meistern haben sich die 
Jäger und Falkner des „Oberösterrei­
chischen Landesfalknerverbandes“ 
(OÖ LFV) als Leitsatz auf ihre Fahne 
geheftet. Dazu gehört ein intensiver 
Kontakt mit Jägern, die selbst zwar 
die Falknerei als Jagdart nicht aus­
üben, aber die Jagd mit Beizvögeln 
fördern. Dank der großen Unterstüt­
zung dieser Jagdfreunde und durch 
das außerordentliche Wirken von 
LJM ÖkR Hans Reisetbauer erlangte 
die Falknerei in Oberösterreich den 
großen Stellenwert, den sie heute 
inne hat. Ein fester Zusammenhalt 
zwischen allen Jägern ist die wich­
tigste Voraussetzung zur Verteidi­
gung und dem Erhalt der Jagd.

organisiert. Daher auch die Anleh­
nung des Namens des LFV an den 
LJV. Die Falknerei -  und die gesamte 
Jagd -  wird im „Land ob der Enns“ 
durch das Jagdrecht, das Tier­
schutzrecht und das Naturschutz­
recht reglementiert. Außerdem haben 
weltweite Artenschutz-Bestimmun­
gen Einfluss auf die Rechtmäßigkeit 
falknerischen Handelns. Der LFV ist 
Gründungsmitglied der „Zentralstelle 
Österreichischer Falknervereine“ 
(ZÖF), die auf Wunsch aller österrei­
chischen Falknervereine gegründet 
wurde und ihre Belange auf Bundes­
ebene vertritt. In den Gremien der EU 
sowie international wird die Falknerei 
wiederum durch die „International 
Association for Falconry and Conser­
vation of bird of prey“ (IAF) repräsen­
tiert. Der IAF gehören alle namhaften 
nationalen europäischen Falkneror­
ganisationen an.

Zusätzlich zur Jagdprüfung eine 
Falknerprüfung

Die Falkner sind auf drei Ebenen 
organisiert

Der OÖ LFV ist, wie der OÖ. Landes­
jagdverband, in Hinblick auf beste­
hende Strukturen der für die Jagd re­
levanten Gesetze auf Landesebene

Zur Ausübung der Falknerei im Re­
vier müssen ordentliche Mitglieder 
des LFV eine gültige oö. Jagdkarte 
besitzen. Für Neumitglieder ist eine 
Falknersendung vorgesehen. Vor­
aussetzung für die Falknerprüfung ist 
auf jeden Fall die Jagdprüfung. Somit

Aus dem Vorstand des OÖ. Landesfalknerverbandes: (von links) Herbert Höllmüller, 
Clemens Lackner, Hermann Mösengruber, Walter Gnigler, Gerhard Heinz, Franz 
Matejka. (Foto: C. Lackner)

1. Falknerkurs und 
Falknerprüfung 

in Oberösterreich
Wegen des immer häufiger ange­
meldeten Bedarfes an einer sol­
chen Veranstaltung initiiert der 
OÖ. Landesfalknerverband ge­
meinsam mit dem Falknerverein 
Austria den 1. Falknerkurs in 
Oberösterreich.
Von einem mit Spezialisten be­
setzten Vortragsteam werden 
unter anderem die Themenberei­
che: Greifvogelkunde, -haltung, 
-krankheiten, die Geschichte der 
Falknerei, Rechtskunde, die 
Grundlagen tierischen Lernens, 
Training und Jagd vorgetragen, 
und außerdem wird der Bereich 
des Trainings, der falknerischen 
Haltung von Greifvögeln und der 
Telemetrie von Beizvögeln in 
praktischen Übungen vertieft. 
Nach Ende des Kurses besteht für 
die Absolventen die Möglichkeit, 
vor einer Prüfungskommission die 
Falknerprüfung abzulegen. 
Interessenten melden sich bitte 
bis spätestens 1. August 2003 
(begrenzte Teilnehmerzahl) bei 
Hermann Mösengruber, Kirch- 
holzstraße 2, 4451 Garsten, Tele­
fon 0 72 52 /  46 4 63.

wird gewährleistet, dass sich der 
Falknerei-Anfänger stets bewusst ist, 
dass er auch Jungjäger ist. Egal ob 
mit der Büchse oder mit dem Beizvo­
gel gejagt wird: Die Jagd muss weid­
gerecht ausgeübt werden.
Von den Mitgliedern des OÖ LFV wur­

de folgender Vorstand gewählt:
Vizepräsident: Gerhard Heinz, Aschach 
an der Donau;
G e s c h ä fts fü h re r: Ing. Mag. Walter H. Gnigler, 
Timelkam;
S chriftführe r: Clemens H. Lackner, St. Valen­
tin;
F achw art fü r Falknerei: Hermann Mösengru­
ber, Steyr;
Kassier: Herbert Lechner, Frankenburg; 
Z uch tw a rt: Franz Matejka, Uttendorf; 
Ehrenrich te r: Heinz Pils, Aschach an der Steyr; 
E hrenrich te r-S te llvertre te r: Herbert Höllmüller, 
Enns.
A n s p r e c h p a r t n e r :  Ing. Mag. Walter Gnigler, 
Linzer Straße 46, 4850 Timelkam, Tel.
0 76 72 /  95 9 00;
E-Mail: walter.gnigler@aon.at
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N E U E  T E C H N O L O G I E N

D rei neue Z ie lfernrohre m it Leuchtabsehen im  Leupold  
EUR O PEAN -Program m :

I L I E T L J I P O I L I D »  Vari-x III Illuminated
Drei neue  J a g d z ie lfe rn ro h re  
m it L e u ch ta b se h e n  e rw e ite rn  
im  J a h r 20 03  das 
E U R O P E A N -P rog ram m  von 
L e u p o ld . S ie  w u rd e n  aus d e r 
fo r ts c h r itt lic h e n  L e u p o ld  Vari- 
X I ll-S e rie  e n tw ic k e lt und au f 
d ie  e u ro p ä isch e  J a g d  z u g e ­
s c h n itte n .
A lle  L insen  s in d  im  M e h r­
sc h ic h tv e rfa h re n  M u ltic o a t 4 
ve rg ü te t. Das V ari-X  III- 
L in se n sys te m  is t b e ka n n t fü r 
b e so n d e rs  e ffe k tive s  L ic h tm a ­
na ge m en t. V ari-X  Ill-Z ie lfe rn - 
rohre , e rk e n n b a r am  b re iten  
g o ld e n e n  R ing am  O b jektiv , 
s in d  100 %  w a s s e rd ic h t und 
äuße rs t be las tbar. Ihr he lles 
ko n tra s tre ic h e s  B ild  ü b e rze u g t 
au ch  bei s c h le ch te s te n  
L ich tve rh ä ltn isse n . Der S i­
c h e rh e its a b s ta n d  vo m  O ku la r 
zum  A ug e  is t ü b e rd u rc h ­
s c h n itt lic h  groß. A ll d ie se  Ei­
g e n sch a fte n  m ach en  das  V ari- 
X III zu e inem  w e ltw e it b e lie b ­
ten  J a g d g la s  fü r  den  ha rten  
E insa tz  u n te r a llen  B e d in g u n ­
gen. M it d e m  Le uch ta bse hen , 
d e m  3 0 -m m -M itte lro h r, dem  
A b se h e n  4 m it P u n k t und den 
d a m it ve rb u n d e n e n  m e tr i­

sche n  M aßen be i d e r 
A b s e h e n ve rs te llu n g  w u rd e  es 
je tz t au f e u ro p ä isch e  A n ­
fo rd e ru n g e n  e ing es te llt. Die 
neue S erie  „E U R O P E A N  Vari- 
X III Illu m in a te d “ fü g t s ich  m it 
den EU R O PEA N  3 0 -Z ie lfe rn - 
rohren zu e inem  runden  P ro ­
g ra m m  zusam m en .
D ie 2002 e in g e fü h rte  E U R O ­
PEAN 3 0 -S e rie  b e s te h t aus 
fü n f ro b u s te n  B a s is -M o d e lle n . 
S ie m ach en  de m  e u ro p ä i­
schen  Jä g e r d ie  P ro d u k t­
v o rte ile  d e r fü h re n d e n  a m e ri­
kan isch en  Z ie lfe rn ro h rm a rke  
a u f n ied rige m  P re isn iveau  ve r­
fügbar. M aße und V erg röße­
rungen s ind  a u f E u ro pä ische  
N o rm en  a b g e s tim m t.
D ie neuen M o d e lle  m it N am en 
EU R O PEA N  V ari-X  III Illu m in a ­
te d  s ind : 1 ,5 -5 x20 , das  S p e ­
z ia lg las  fü r  B e w e g u n g s ja g d e n  
m it ex trem  großem  S eh fe ld ,
3 .5 -  10x50, da s  lic h ts ta rk e  M o ­
de ll fü r  P irsch  und A n s itz  und
4 .5 -  14x50  fü r da s  S ch ießen 
a u f Z ie le  in regu lä re r b is  w e ite r 
E n tfe rnung . Für a lle  M o d e lle  
is t das  A bse he n  4 m it P un k t 
ve rfügba r. B e im  D rü c k ja g d ­
m od e ll 1 ,5 -5 x2 0  g ib t es zu ­

sä tz lich  da s  L e u p o ld  C irc le  
D o t-A b se h e n , ein K re is  m it 
L e u c h tp u n k t, sp e z ie ll fü r  d ie  
schn e lle  Z ie le rfa ssu n g . W e ite r 
g ib t es fü r  a lle  M o d e lle  da s  
A bse he n  D up lex, je d o c h  n ich t 
m it m e tris ch e n  M aßen in de r 
A b se h e n ve rs te llu n g .
Das zu sch a ltb a re  L e u c h ta b s e ­
hen ba s ie rt a u f d e r b e w ä h rten  
Le u p o ld -T e ch n ik  m it 8000  
M illic a n d e la -L e u c h td io d e . D ie 
L e u c h tin te n s itä t kann in 11

S tu fen  v e rs te llt w e rde n . A uch  
d ie  s tä rk s te  E in s te llung  ü b e r­
s tra h lt n ich t. E ine 3 -V o lt-L i-  
th iu m -B a tte r ie  s o rg t fü r  k o n ­
s ta n te  Le is tun g  b is  m inus  28° 
C e ls ius . D as Z ie lfe rn ro h r und 
se ine  E le k tro n ik  e n tsp re ch e n  
de m  L e u p o ld  S ta n d a rd  fü r  
w a sse rd ich te , ro b u s te  B a u ­
w e ise . Le u p o ld  b ie te t 30  Jah re  
G a ran tie  a u f da s  Z ie lfe rn ro h r 
und ein Ja h r G a ran tie  a u f d ie  
L e u ch te in h e it de s  A bsehens .

D er E U R O PEA N  P ro sp e k t is t 
im  L e u p o ld  F achh an de l o d e r 
a u f A n fo rd e ru n g  be im  Im p o r­
te u r e rh ä ltlich .

Modell 1,5-5 -x20  Modell 3,5-10x50 Modell 4,5-14x50

0 |  ^  Die hunderttausendste Blaser R 93
J D i c Í 9 l / l ^  wechselt den Besitzer
A u f d e r In te rn a tio n a le n  W a f­
fe n a u ss te llu n g  vo m  14. b is  17. 
M ärz  in N ü rnb e rg  ha t B lase r 
d ie  h u n d e rtta u s e n d s te  R 93 an 
den  b e lg isch e n  G e n e ra lim p o r­

teur, d ie  F irm a N.V. P le tse rs , 
ve rka u ft. Inh abe r V ic to r P le t­
sers  w ird  d ie  k o s tb a rs te  B laser 
J a g d w a ffe  a lle r Z e iten  in se i­
nem  L a d e n g e sch ä ft in S in t 

T ru iden  a u s s te l­
len. D er e m p fo h le ­
ne V e rka u fsp re is  
lieg t bei 100 .000  
Euro.
N ach  fa s t zehn 
Jah ren  F e rtigu ng  
de r B lase r G e ra ­
d e z u g -R e p e tie r­
b ü ch se  R 93 g ing  
im  J a h r 2002  das 
100 .000 . E xem ­
p la r in P ro d u k tio n . 
Um  d iese s  J u b i­
läum  ge bü h re n d  
zu w ü rd ig e n , hat

B lase r ge m e in sa m  m it Jü rgen  
Göser, e inem  de r w e ltw e it 
bes ten  W affeng raveu re , ein 
be isp ie llo se s  M e is te rw e rk  in 
S tah l e n tw o rfe n  und  rea lis ie rt. 
Es is t d ie  k o s tb a rs te  W a ffe n ­
gravur, d ie  je  a u f e ine r B lase r 
J a g d w a ffe  v e rw irk lic h t w u rde , 
und da s  a u fw ä n d ig s te  W erk 
von  Jü rg en  G ö se r in 37 B e ­
ru fs jahren .
A u f den S ys te m flä ch e n , dem  
V ersch luss, d e r Lau fw u rze l, 
dem  A b z u g s b ü g e l und  dem  
P is to le n g riffk ä p p c h e n  s in d  22 
W ild a rte n  d a rg e s te llt. D abei 
ha n d e lt es s ich  um  d ie  b e ­
ge h rte s te n  ja g d b a re n  W ild ­
a rten d e r W elt. V ie r K o n tin e n te  
s ind  ve rtre te n . Z w e i S tilr ic h ­
tu n g e n  m isch en  und e rgänzen

s ich  a u f e in d ru c k s v o lle  W eise: 
E ine t ie fe  R e lie fg ravu r g e h t in 
fe in s te n  F ede rs tich  im  B u lin o - 
S til über. D ie m it F an tas ie  und 
m e is te rh a fte r P e rfe k tion  insze ­
n ie rten  T iere , ih r A u s d ru c k  und 
ihre D ynam ik , ko m m e n  du rch  
fe in s te  S c h a ttie ru n g e n  h e rvo r­
ragend  zu r G e ltu ng . Z ie rliche , 
t ie fg e s to c h e n e  B la tta ra b e ske n  
rahm en d ie  S zenen ein. Insg e ­
s a m t fa s t 12 M e te r za rte r 
G o ld fa d e n  aus 24  K ara t G o ld  
z ie h t s ich  ü b e r d ie  g e sa m te  
W affe . 12 M o n a te  G ravu ra rbe it 
s te cke n  im ge sa m te n  K u n s t­
w e rk . V o lle nde t w ird  d ie  W affe  
du rch  den e rlesenen  W urze l­
m ase rscha ft.
Der Lau f im K a lib e r .300 W in ­
ch e s te r M a g nu m  trä g t d ie  
N u m m e r 100 .000 , de r W e ch ­
se llau f im  K a lib e r .375 H o lland  
& H o lla nd  M a g nu m  d ie  Nr. 
100.001.
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A U S  D E N  B E Z I R K E N

Bezirksjägertag Schärding
Der diesjährige Bezirks­
jägertag wurde am 
15. Februar 2003 im Saal 
des Gasthauses Stadler in 
Taufkirchen/Pr. durch 
BJM Johann Wieshammer 
eröffnet.

M it e ine m  k rä ftig e n  W e id ­
m annshe il b e g rü ß te  e r d ie  a n ­
w e se n d e n  W e id ka m e ra d e n  
und E hrengäste . B e so n d e rs  
be g rü ß te  e r LJM  Ö kR  H ans 
R e ise tbauer, LH Dr. J o s e f P üh- 
ringer, B e z irksh a u p tm a n n  Dr. 
R u d o lf G reiner, B e z irk s h a u p t­
m ann  i. R. W. H o fra t Dr. A lfred  
K im berger, LA bg . Jo h a n n  
H ingsam er, J a g d s a c h b e a rb e i­
te rin  T he re s ia  S ch lö g lm a n n , 
B JM -S tv . A n to n  P retz l, B J M - 
Stv. NR. a. D. H e rm ann  K ra ft, 
B B K -O b m a n n  A lo is  Selker, 
B W V -O b m an n  M a rtin  K is lin - 
ger, m eh re re  B e z irks jä g e rm e i­
ster, d ie  V o rs itze n d e n  d e r 
K re isg ru p p e  P assau und  
G rie sb a ch , E rnst G e rau e r und  
Dr. B ra r P ien ing , J a g d h u n d e ­
re fe re n t F ritz  H ö rm and in ge r, 
den  G e s c h ä fts fü h re r d e r B e ­
z irk s g ru p p e , F ranz W iesm a ier, 
d ie  J a g d h o rn b lä s e rg ru p p e  
P ram ta l m it O b m a n n  A lfred  
K o lle r und  G e s c h ä fts fü h re r 
G erha rd  H e in o w sk i, B O Fö. J o ­
hann Le n g fe lln e r und  B O Fö. 
Ing. H e inz A n sch ob e r, d ie  M it­
g lie d e r des  B e z irk s ja g d a u s ­
sch u sse s , d ie  an w e se n d e n  
T räger de s  G o ld en en  B ru ch e s  
s o w ie  d ie  H e lfe r zu r V o rb e re i­
tu n g  de s  B e z irks jäg e rtag es . 
D ann fo lg te  e ine G e d e n k m in u ­
te  fü r  d ie  v e rs to rb e n e n  W e id - 
kam e rde n  de s  le tz ten  Jah res.

D er neue Bezirkshauptmann 
Dr. Greiner s p ra ch  a ls V e rtre ­
te r  d e r Ja g d b e h ö rd e  zum  
W a ld -W ild -P ro b le m  und v e r­
w ie s  a u f d ie  W ic h tig k e it de s  
gu ten  E in ve rn ehm e ns z w i­
schen  Jäg e rn  und G ru n d b e s it­
zern . Er k o n n te  m itte ilen , da ss  
nu r zw e i Ja g d e n  den A b s c h u s ­
sp lan  n ich t v o lls tä n d ig  erfü llen  
kon n ten . W e ite rs  r ic h te te  er an 
d ie  J ä g e rs c h a ft den  A pp e ll, bei 
A b s c h u s s  von  fre ilau fe nde n  
H unden  b e son de re  U m s ich t 
w a lten  zu lassen. W enn m ö g ­
lich, so llte  in je d e m  Fall v o rh e r 
m it dem  H u n d e b e s itze r K o n ­
ta k t au fg e n o m m e n  w e rden . 
A b sch lie ß e n d  ba t er um  e b e n ­
so  g u te  Z u sa m m e n a rb e it w ie  
m it se inem  Vorgänger.

A n sch lie ß e n d  ve rlas  Bezirks­
jägermeister Johann Wies­
hammer se inen  T ä tig k e its b e ­
rich t:
Im  B ez irk  S c h ä rd in g  m it e ine r 
G e sa m tflä ch e  vo n  6 1 .000  ha, 
a u fg e te ilt  in 30  G e n o sse n ­
s c h a fts ja g d g e b ie te  und 5 Ei­
g e n ja g d g e b ie te , w u rd e  im  d e r­
ze it n o ch  b is  31. M ärz  la u fe n ­
den  J a g d ja h r 2 0 0 2 /0 3  b is  zum  
7. F eb ru a r an W ild  e rle g t bzw. 
an F a llw ild  fe s tg e s te llt  (d ie  in 
K la m m e r g e se tz te n  Z iffe rn  
s in d  d ie  Z ah len  de s  V orjah res 
zum  V erg le ich):

A: R ehw ild
a) männliches Rehwild:

erlegt: Fallwild: Gesamtabgang:
B ö c k e  1 4 8 5 (1 4 8 5 ) 273  (283) 1 7 5 8 (1 7 6 8 )
B o c k k itz e  811 (770) 483  (551) 1 2 9 4 (1 3 2 1 )
g e sa m t 2 2 9 6 (2 2 5 5 ) 756  (834) 3 0 5 2 (3 0 8 9 )

D as D u rc h s c h n itts a lte r d e r m eh rjäh rig en  B ö c k e  b e trä g t 3 ,7  (3,8) 
Jahre.
Das D u rc h s c h n itts g e w ic h t d e r 3 - jä h rig e n  und  ä lte ren  B ö c k e  e r­
g a b  26 4  (269) G ram m .

b) weibliches Rehwild:

tag en . Drei Jä g e r ü b e rra s c h ­
ten  s ie  zum  G e b u rts ta g  und  e i­
nen zu r H o ch ze it m it ihren 
H ö rne rn . Den B ez irks jä g e rb a ll 
und  den  B e z irks jä g e rta g  u m ­
rah m te n  s ie  m it ih ren W eisen. 
S ie  ve ra n s ta lte te n  e inen  g e ­
m e insa m e n  W a n d e rta g  und 
m eh re re  W ild essen . B e im  
B o c k b ie ra n s tic h  d e r In n s ta d t­
b raue re i in P assau (Bayern) 
e rn te te n  s ie  fü r  ih re  A u ftr it te  
v ie l B e ifa ll. B e im  B e z irks jä g e r­
ta g  w u rd e n  9 B lä se rka m e ra ­
den  fü r  37 Jah re  T reue vom  
L a n d e s jä g e rm e is te r geeh rt. 
Bei e ine r M a ia n d a c h t an d e r 
H u b e rtu ska p e lle  in A n d o r f g e ­
d a c h te n  s ie  d e r im  B ez irk  v e r­
s to rb e n e n  Jäger. In A n w e s e n -

A ltge iß en
S chm a lg e iß en
G e iß k itze
g e sa m t

961 (950) 
627  (591) 

1198 (1127) 
27 86  (2668)

318  (353) 
20 6  (206) 
552  (627) 

1076 (1186)

1279 (1303) 
833 (797) 

1750 (1754) 
3862  (3854)

c) Gesamtabgang an Rehwild: 
In sg esam t: 69 14  (6943) S tü c k  
w ild : 1832 (2020)

B: Sonstiges W ild
Abschuss:

d a von  e rleg t: 5082  (4923) Fall-

Fallwild:
S ch w a rzw ild : 6 (18) 5 (0)
H asen: 9283 (8420) 3129 (2532)
K an in chen : 54 (16) 0 (3)
D achse : 39 (43) 5 (13)
Füchse : 215 (173) 5 (9)
M arder: 279 (233) 9 (10)
Iltisse: 85 (77) 2 (3)
W iese l: 164 (164) 15 (25)
R ebhühner: 106 (56) 112 (119)
Fasane: 5841 (5090) 1256 (1403)
W ild en te n : 1460 (1500) 66 (92)
W ild ta u b e n : 959 (941) 5 (30)
S ch n e p fe n : 126 (208) 0 (0)
B le sshü hne r: 11 (5) 0 (2)

Jahresbericht d e r P ram ta ler  
Jagdhornbläser: „A u c h  das 
J a h r 2002  w a r fü r  d ie  P ra m ta ­
ler J a g d h o rn b lä s e r ein a u sg e ­
fü llte s . S ie rü ck te n  62 -m a l 
aus. Es fa n d e n  22 P roben im 
g e sa m te n  B ez irk  S chä rd ing  
s ta tt. Z w ö lf ve rs to rb e n e n  J ä ­
ge rn  b liesen  s ie  „J a g d  v o rb e i“ . 
Z w e i B lä se rka m e ra d e n  g ra tu ­
lie rten  s ie  m it S ig na len  und 
M ä rsch e n  zu run de n  G e b u rts ­

he it de s  A b g e o rd n e te n  zum  
N a tio n a lra t i. R. H e rm ann  K ra ft 
fa n d  d ie  J a h re sve rsa m m lu n g  
s ta tt. A u f E in ladung  fuh re n  sie 
zum  Ju b ilä u m  d e r d o rtig e n  
J a g d h o rn b lä s e rg ru p p e  nach 
G osau. D em  G e sch ä fts fü h re r 
G erha rd  H e in o w sk i und  se ine r 
G a ttin  ko n n te n  s ie  zu r d ia m a n ­
ten en  H o ch ze it und d e m  B lä ­
s e rka m e ra d e n  J o s e f M a yr und 
se in e r G a ttin  zu r go ld ene n

H o ch ze it g ra tu lie ren . In Tau f­
k irch en  an d e r P ram  w u rd e  m it 
J a g d h o rn b lä s e rb e g le itu n g  d ie  
H u b e rtu s k a p e lle  ge w e ih t. Bei 
e inem  G e d e n ks te in  in R a in ­
ba ch  g e s ta lte te n  s ie  e ine G e ­
d e n km e sse  fü r  e inen v e rs to r­
benen Jag d h u n d e fü h re r. Bei 
d ive rse n  H e rb s tja g d e n  v e r- 
b liesen  s ie  d ie  S trecke n  und 
ließen be i den  H u n d e p rü fu n ­
gen ihre H ö rn e r e rk ling en . In 
d e r P fa rrk irch e  in E nze nk ir­
che n  b liesen  s ie  e ine  H u b e r­
tu s m e s s e  ih res H o rn m e is te rs  
J o s e f S om m er. Den A b s c h lu s s  
b ild e te  e ine g e m e in sa m e  
W e ihnach ts fe ie r.
D ie J a g d h o rn b lä s e r m it O b ­
m ann  A lfre d  K o lle r d a nke n  a l­
len W e id kam e ra de n  fü r  d ie  
zah lre iche n  S pe n d e n  und  b it ­
te n  d ie  Jäger, d ie  im  v e rg a n g e ­
nen J a h r a u f s ie  ve rgessen  ha ­
ben, he ue r an s ie  zu denken . 
D ie B lä se r s in d  s te ts  zu r 
S te lle , w e n n  s ie  g e ru fen  w e r­
den . A u ch  fü r  N e uzu gän ge  
aus den  J u n g jä g e rk re ise n  s in d  
s ie  im m e r o ffe n .“
Z u m  S ch lu ss  se ine s  B e rich te s  
g ing  B JM  W ie sh a m m e r no ch  
a u f d ie  au ss te h e n d e n  N e u ve r­
ga b e n  d e r J a g d e n  ein. Ein 
„V e rtra g “ so llte  „v e r trä g lic h “ 
se in . D esha lb  so llte  n iem and  
ve rsu ch e n , den  ande ren  üb e r 
den T isch  zu z iehen, s o n d e rn  
m it A ug en m aß  zu hande ln .

Im H a u p tre fe ra t d e s  he urigen  
B e z irks jä g e rta g e s  ze ig te  s ich  
Landesjägermeister Hans 
Reisetbauer g lü c k lic h  d a rü ­
ber, d a ss  da s  ab ge la u fe n  
J a g d ja h r un fa llfre i ve rlau fe n  
war. W e ite rs  b e to n te  er, dass  
a lles  u n te rn o m m e n  w e rde n  
m üsse , d a m it d ie  J a g d  in he i­
m isch e n  H änden  b le ib e . Z u r 
D iskuss io n  um  d ie  V erlegung 
d e r A b s c h u s s z e it fü r  Ille r- 
B ö c k e  a u f den  1. M ai sp ra ch  
e r s ich  fü r  e ine  la n d e sw e it e in ­
h e itlich e  S ch u ssze it aus, auch  
w e nn  e r se lb s t n ich t g lü c k lic h  
sei ü b e r d ie  V o rve rlegung .

Landeshauptmann Dr. Josef 
Pühringer b e to n te  in se ine r 
R ede, d a ss  d ie  Ja g d  S ache  
d e r L ä nd e r b le ib en  m üsse . Er 
b e k rä ft ig te  auch , d a ss  er vo ll 
h in te r d e r F a llen ve ro rd nu ng  
s tehe . B e so n d e rs  a b e r b e to n ­
te  er, da ss  es fü r  d ie  J ä ­
g e rs c h a ft w ic h tig  sei, an 
e inem  p o s itive n  Im age  zu a r­
be iten .

A n sch lie ß e n d  nahm en  LJM  
R e isetbauer, LH Dr. P üh rin ge r
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KRANZ RAMEDtr

Seit 60 Jahren mit dem Weidwerk verbunden.

und  B JM  W ie sh a m m e r d ie  Eh­
rungen  und  V erle ihung de r 
M ed a ille n  vo r:

D ie be s ten  R e h b o ck tro p h ä e n  
d e s  B ez irkes  w u rd e n  m it M e ­
da illen  a u sg e ze ich n e t w ie  
fo lg t:

W uchsgebiet Pram tal: Gold: 
R evie r R a inb ach  (139,6  P u n k ­
te), E rleger: J o s e f D enk, R a in ­
ba ch ; Silber: R evie r M a y rh o f 
(130,5  P unkte), E rleger: J o s e f 
R um p l, M ayrh o f; Bronze: Re­

v ie r A n d o rf (130,4  Punkte), Er­
leger: Joh an n  G ruber, A n d o rf. 

W uchsgebiet Sauw ald: Gold: 
R evie r S ch a rd e n b e rg  (111,4  
Punkte), E rleger: F ranz W a ll- 
ner, S ch a rd e n b e rg ; Silber: Re­
v ie r K o p fin g  (108,5  Punkte), 
E rleger: H u b e rt H am ed inger, 
K o p fin g ; Bronze: R evier
S ch a rd e n b e rg  (105,3 P unkte), 
E rleger: J o s e f M ayerho fe r,
S cha rde nb e rg .

Den Goldenen Bruch  fü r  50 -

jä h r ig e  A u s ü b u n g  d e r Ja g d  e r­
h ie lten  fo lg e n d e  W e id ka m e ra ­
den : A n to n  F ischer, S ig h a r- 
tin g ; J o s e f G reiner, E ng e l­
ha rtsze ll; F ranz G um p inger, 
Ze ll/P r.; F ranz H uem er, 
D orf/P r.; W a lte r Irger, Raab; 
A lo is  K le m en t, S ch a rd e n b e rg ; 
Karl O s te rbe rger, Ze ll/P r.; G e ­
org  S c h a rn b ö c k , S c h a rd e n ­
be rg; Jo h a n n  S tad ler, Tau fk ir- 
chen /P r.; J o s e f S trauß , Raab; 
Franz W ageneder, D orf/P r.

D ie E hrennadel fü r 60-jähri- 
g e  Jagdausübung  e rh ie lten  
fo lg e n d e  W e id kam e ra de n : J o ­
se f R um p l, M ayrh o f; J o se f 
W im m er, S t. F lo rian /Inn .

M it d e m  D ank vo n  B JM  W ie s ­
h a m m e r an a lle  A n w ese nde n  
und  e inem  M a rsch  de r P ram - 
ta le r J a g d h o rn b lä s e r w u rd e  
d e r B e z irks jä g e rta g  b e s c h lo s ­
sen.

Die besten Trophäen.

Bezirksjägertag Ried

Das S chw arzw ild  ist auch im  
B ezirk  R ied  a u f dem  Vor­
m arsch: Im  Jagdjahr 2 0 0 2 / 
2003  w urden 56  S chw arzkit­
te l e rleg t -  ach t M a l so viel 
w ie ein Jah r zuvor.

Z u m  B e z irks jä g e rta g  am  15. 
F eb ru a r im  R inner-S aa l in 
G e in be rg  kam en  W e id ka m e ra ­
den  in g roße r Zah l und  zah lre i­
ch e  E hrengäste . B JM  R u do lf 
W agn e r be g rü ß te  pe rsö n lich : 
L a n d e sh a u p tm a n n  Dr. J o s e f 
P ühringer, N R A bg . Karl 
F reund, U M  Ö kR  H ans R ei- 
se tbaue r, LJM -S tv . LA bg. 
S e p p  B randm ayr, B e z irks ­
h a u p tm a n n  H o fra t Dr. F ranz 
P um berger, B ü rg e rm e is te r 
B e rn ha rd  S c h ö p p l, F o rs tra t 
D ip l.-In g . H a n s -P e te r H a fe rl- 
bauer, G e n d a rm e rie -B e z irk s ­
k o m m a n d a n t O b e rs tle u tn a n t 
A u g u s t W e idenho lzer, d ie  B e­
z irk s jä g e rm e is te r Joh an n  
W ie sh a m m e r (S chärd ing), G e­
org  R e ich in g e r (B raunau), J o ­
hann H o fin g e r (G riesk irchen) 
und  A le x a n d e r B ir in g e r (Wels), 
d e r V o rs itze n d e  d e r BJV- 
K re isg ru p p e  G riesb ach , Dr.

B rä r P ien ing  (P öck ing ), 
N R A bg. a. D. K ons. H erm ann  
K raft, GF H e lm u t S ie b ö c k  vom  
O Ö. L a n d e s ja g d ve rb a n d  und 
V ertre te r d e r Presse.

Das Totengedenken g a lt 13 
v e rs to rb e n e n  W e id ka m e ra ­
den : O ska r K n e c h te ls d o rfe r 
(58), A n tie se n h o fe n ; J o s e f 
S p itze r (78), H ohenze ll; J o ­
hann H a ttin g e r (74), K irch - 
he im ; F ranz W im m e r (82), 
La m b re ch te n ; A n to n  Z e ilin g e r 
(83), M e h rn b a ch ; G eo rg  H as­
lin g e r (67), M e h rn b a ch ; M artin  
K reu zhu be r (95), N euho fen ; 
Jo h a n n  B in d e r (81), N euho fen ; 
A lo is  F e ld w e b e r (81), O rt; A lo is  
K üh b e rg e r (75), P ram et; J o ­
hann K na pp  (73), S t. M artin ; 
Joh an n  A u ß e rle itn e r (78), Tai- 
sk irch en ; W ilh e lm  E be tshub e r- 
K am p l (71), Ta isk irchen .

Bezirkshauptmann Hofrat 
Dr. Franz Pumberger ze ig te  
s ich  e rfreu t, d a ss  d ie  R e h w ild - 
A b s c h u s s p lä n e  in a llen  J a g d ­
revieren e in ve rn e h m lich  fe s t­
g e se tz t und seh r g u t e rfü llt 
w u rde n , w o b e i d ie  A b s c h u s s ­
g lie d e ru n g  au ch  in w ild b io lo g i­

sc h e r H in s ich t a ls p o s it iv  zu 
w e rte n  ist. D ie Jä g e r hä tten  
d a m it V e rs tä ndn is  fü r  d ie  b e ­
hö rd lich e n  V orgaben  b e w ie ­
sen und e inen  w e se n tlich e n  
B e itrag  zum  g u ten  K lim a  z w i­
schen  Jä g e rsch a ft, W a ld b e s it­
ze rn  und B eh ö rd e  ge le is te t, 
w ü rd ig te  d e r B e z irk s h a u p t­
m ann. Bei den R e v ie rb e g e ­
hungen  2002  w u rd e n  205  V er­
g le ic h s - und  W e ise rfläch en  
b e u rte ilt (I: 78 % , II: 20  % ; III: 
2 % ). In d e r G e s a m tb e u rte i­
lung w u rd e n  von  den  in s g e ­
sa m t 37 R evieren a c h t in V er­
b isss tu fe  II ge re ih t, a lle  ü b r i­
gen in S tu fe  I.

Bezirksjägermeister Rudolf 
Wagner v e rw ie s  a u f d ie  im 
V orjah r b e z irksw e it e in g e fü h r­
te  R ege lung , w o n a c h  e rleg te  
E rn te b ö cke  d e m  J a g d le ite r  e i­
nes N a ch b a rre v ie rs  in g rünem  
Z u s ta n d  vo rzu ze ig e n  s ind . 
„D a d u rch  w ird  d a s  M ite in a n ­
de r g e fö rd e rt“ , s te llte  W agner 
zu frie de n  fes t. E rs tm a ls  w u rd e  
auch  e ine g e m e in sa m e  b e ­
z irksw e ite  S tre cke n le g u n g  o r­
gan is ie rt, bei de r am  2. A u g u s t 
in S e n fte n b a ch  23 E rn te b ö cke  
p rä se n tie rt w u rd e n . W agn e r 
b e rich te te  w e ite rs  ü b e r den  
g roßen E rfo lg  d e r „W o c h e  des

R a u b w ild s “ im  Jänner, übe r 
d ie  F u c h s b a n d w u rm -P ro b le ­
m a tik  s o w ie  üb e r d ie  V orve rle ­
gu ng  d e r S ch u ssze it fü r  R eh­
b ö c k e  de r K lasse  III und 
S chm a lg e iß en  au f 1. Mai.

Oberamtsrat Heinrich Floß
b e rich te te , da ss  5118  S tü c k  
R ehw ild  zu r S tre cke  kam en 
(davon 1354 S tü c k  Fa llw ild ). 
E rleg t w u rd e n  1295 B öcke , 
394  B o c k k itz e  und 2075 
S tü c k e  w e ib lic h e s  R ehw ild , 
w o m it de r fe s tg e s e tz te  A b ­
sch u ss  zu m eh r a ls  100 %  e r­
fü llt  w u rde . 51 B ö cke  (3,9 %) 
w aren  a ls F eh la b sch ü sse  zu 
b e w e rte n . Deutlich gestiegen 
sind nach dem  witterungsbeding­
ten Rückgang des Vorjahrs wieder 
die A bschusszahlen bei H asen 
(8400 /
+1105) und  Fasanen (7294 / 
+1506); m a rka n t is t au ch  de r 
A n s tie g  de r S c h w a rz w ild ­
s tre cke  au f 56 S tü c k  (+49). 
W e ite rs  w u rd e n  e rleg t: 193 
R ebh ühn e r (+145), 2217  W ild ­
en ten  (-276), 56 W a ld s c h n e p ­
fen  (-23 ), 601 W ild ta u b e n  
(-81 ), 18 B le ssh ü h n e r (-4), 95 
D achse  (+10), 257  Füchse  
(-15), 260  M a rd e r (+1), 216  
W iese l (+17), 58 Iltisse  (+29).

Dipi.-Ing. Hans-Peter Haferl-
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Die neuen Träger des Goldenen Bruches. Lohn der Hege: kapitale Böcke.

bauer vom  F o rs td ie n s t b e to n ­
te  im  R ü c k b lic k  a u f d ie  R ev ie r­
be g e h u n g e n  im  J a h r 2002 , 
d a ss  d e r B ez irk  R ied be im  
W ild v e rb is s  se h r g u t d a s te h e  
und  d ie  Z u s a m m e n a rb e it z w i­
sche n  Ja g d , W a ld b e s itze rn  
und  F o rs tb e h ö rd e  v o rb ild lic h  
sei, w a s  au ch  B JM  W agn e r 
b e s tä tig te .

Bezirksjagdhundereferent 
Ferdinand Schrattenecker
e rläu te rte , d a ss  im  B e z irk  d e r­
ze it 174  J a g d h u n d e  g e m e ld e t 
s in d  (122 g e p rü fte , 52 in A u s ­
b ildu ng ); d ie  g e se tz lich e  V or­
g a b e  von  59  F lunden w ird  d a ­
m it w e it ü b e rtro ffe n . Er a p p e l­
lie rte , je d e  A n s c h a ffu n g  e ines 
J a g d h u n d e s  bei ihm  zu m e l­
den  (m it K o p ie  de s  S ta m m ­
baum s).

Hornmeister Ludwig Ort­
maier von d e r J a g d h o rn b lä ­
s e rg ru p p e  Innkre is , d ie  den  
B e z irks jä g e rta g  in b e w ä h rte r 
W eise  m u s ika lis ch  u m ra hm te , 
be rich te te , d a ss  d ie  G ru p p e  
d e rze it 18 B lä se r u m fass t; e i­
n ige  w e ite re  w ä ren  w illk o m ­
m en. In P lanung  is t zum  A u f­
ta k t d e r F le rb s tjag den  e ine 
F lub e rtusm e sse  in d e r B e ­
z irk s s ta d t R ied.

Landeshauptmann Dr. Josef 
Pühringer s te llte  fe s t, da ss  
da s  J a g d re c h t au ch  kü n ftig  
L a n d e s re ch t b le ib en  m üsse . 
Er b e ric h te te  ü b e r d ie  u n b e fr i­
s te te  V e rlängerung  d e r F a llen ­
ve ro rd n u n g  und  b e ka n n te  s ich  
zu r A b s c h u s s p la n v e ro rd n u n g , 
au ch  w e n n  es be im  V e rb iss ­
g ra d  v o r a llem  in den  G e b irg s ­
ge ge n d e n  zu le tz t kaum  F o rt­
s c h r itte  ge g e b e n  habe . Den 
F o rde run gen  de r „Ö k o b a u e rn ­

ja g d “ e rte ilte  d e r L a n d e s ­
h a u p tm a n n  e inm a l m e h r e ine 
k la re  A b sa g e : „J a g d  m uss  fü r  
a lle  B ü rg e r z u g ä n g lic h  se in, 
d ie  d ie  V o ra u sse tzu n g e n  e rfü l­
le n “ , so  Dr. P ühringer.

Landesjägermeister ÖkR 
Hans Reisetbauer stieß  ins 
se lb e  H o rn  und  b e to n te , da ss  
es ke ine  N o tw e n d ig k e it g ib t, 
da s  J a g d g e s e tz  zu ände rn . 
S o rg e  b e re ite t ihm  je d o c h  d ie

D isku ss io n  um  ein b u n d e s e in ­
h e itlich e s  T ie rsch u tzg e se tz ; er 
k ü n d ig te  da zu  e ine  S te llu n g ­
na hm e  d e s  O Ö . L a n d e s ja g d ­
v e rb a n d e s  an. W ie  w ic h t ig  d ie  
R e g io n a litä t be i d e r J a g d g e ­
se tzg e b u n g  sei, ze ig e  n ich t 
z u le tz t d ie  w ie d e rk e h re n d e  
F o rde run g  aus B rüsse l nach  
e inem  B e ja g u n g s v e rb o t fü r  
den  Fe ldhasen . E in d rin g lich  
w ie s  d e r L a n d e s jä g e rm e is te r 
a u f da s  F ü tte ru n g s v e rb o t fü r

R e hw ild  w ä h re n d  de s  S o m ­
m ers  hin: Ein V erstoß  dage ge n  
sei ke in K ava lie rsde lik t, s o n ­
de rn  w e rd e  von  d e r B eh ö rd e  
be im  e rs ten  M al m it e ine r Er­
m a h nu ng , be im  zw e ite n  M al 
m it d e m  E ntzug  d e r J a g d k a rte  
g e a h n d e t. E rfreu t ze ig te  s ich  
LJM  R e ise tbauer, dass  
S c h lo s s  H o h e n b ru n n  a ls M it­
te lp u n k t d e r J a g d  in O b e r­
ö s te rre ich  von  den  W e id ka m e ­
raden  se h r g u t a n g e n o m m e n  
w ird .

G em e insa m  m it LH Dr. P ü h rin ­
ge r und  B JM  W agn e r ü b e r­
re ich te  LJM  R e ise tb aue r Eh­
rungen  und  A u sze ich n u n g e n :

B este Rehbocktrophäen:
Wuchsgebiet I: Gold: Lu d w ig  
S trob l, A n tie se n h o fe n  (132 ,65  
P unkte) und R ev ie r T u m e lts - 
ham  /  F a llw ild  (131,95); Silber: 
J o a c h im  D enk, R e iche rsbe rg  
(131,63); Bronze: F ried rich
Dallinger, K irch he im  (126,02) 
und  Leo Hauer, La m b re ch te n  
(125,15). Wuchsgebiet II: 
Gold: Jo h a n n  S p iesberge r,
S c h ild o rn  (105,68); Silber: J o ­
se f S p in d le r sen . (104,2); 
Bronze: M a rtin  S te rnbauer,
L o h n sb u rg  (97,83).

Goldene Brüche: E ng e lbe rt 
G urtner, G e inbe rg ; F e rd inand  
K a lte n b ö ck , A n tie se n h o fe n ; 
J a k o b  S ch w e ig h o fe r, L o h n s ­
bu rg; G eo rg  B a d e g ru b e r-K a i-  
singer, N euho fen ; J o s e f F lo t- 
zinger, N euh o fen ; Karl Itz inger, 
P a ttig ham ; Jo h a n n  M oser, 
P a ttig h a m ; Jo h a n n  G ad e r- 
m aier, P a ttig h a m ; F ranz M ü h l­
ecker, W aldze ll.

Ehrenzeichen des oö. Lan­
desjagdverbandes: G o ttfr ie d  
H ofinger, L a m b re ch te n .

E m ta fc v m s

zum

IAGERBALL des Bezirkes 
Ried im Innkreis

veranstaltet von den drei Jaghornbläsergruppen 
Gurten, Innkreis und St. Georgen bei Obernberg/Inn
am Samstag, 6. September 2003, um 20 Uhr 

am Irghof in St. Georgen bei Obernberg
anlässlich des 10-jährigen Bestehens der 

Jagdhornbläsergruppe St. Georgen bei Obernberg
Die Musikgruppe „Top Seven" eröffnet um 20.30 Uhr!

Kartenvorverkauf: Raiffeisenbanken des Bezirkes Ried im Innkreis 

Ehrenschutz: LJM ÖkR Hans Reisetbauer
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Ehrenurkunden  (für langjähri­
ge Jagdleiter): Gottfried Hofin- 
ger, Lambrechten; Georg Ba- 
degruber-Kaisinger, Neuho­
fen; Josef Burgstaller, Schil- 
dorn; Johann Dallinger, Utze- 
naich.
E hrennadeln  (über 60 Jahre 
Jagdkartenbesitzer): Johann
Kettl, Hohenzell; Josef Egger, 
Lambrechten; Siegfried Höl- 
lerl, Utzenaich; Rudolf Land- 
linger, Utzenaich.

„G eschlossenheit d er  
Jägerschaft s tä rk t ih r A nse­
hen In d er Ö ffen tlichke it“.

Der Bezirksjägertag Vöckla­
bruck am 1. März 2003, aus­
gerichtet im Bahnhofrestau­
rant Fellner, Vöcklamarkt, war 
sehr gut besucht. 
Bezirksjägermeister LAbg. 
Bgm. Sepp Brandmayr be­
grüßte namentlich folgende 
Ehrengäste: Klubobmann Dr. 
Josef Stockinger, Bezirks­
hauptmann HR Dr. Peter Salin- 
ger, die Leiter der Bezirksforst­
inspektionen Vöcklabruck und 
Ried/I., OFR Dipl.-Ing. Leo Ho- 
finger und Dipl.-Ing. Hans Pe­
ter Haferlbauer, die Landtags­
abgeordneten Anton Hüth- 
mair, Ing. Franz Kroißmair und 
Helmut Kapeller, die Forstmei­
ster Dipl.-Ing. Dr. Salinger und 
Dipl.-Ing. Josef Kerschbaum­
mayr von der ÖWAG, den Ob­
mann der Bezirksbauernkam­
mer BR Leo Steinbichler, Dia­
kon G.R. Alois Mairinger und 
Kaplan Mag. Klaus Sonnleit­
ner, Frau Vize-Bgm. Renate 
Zauner der Marktgemeinde 
Vöcklamarkt, den Leiter der 
Agrarabteilung der BH Vöckla­
bruck, Dr. Hans Sagerer, die 
Sachbearbeiter Frau Gabi 
Bretbacher und OAR Karl 
Dannbauer der BH Vöckla­
bruck, den Forstberater der 
BBK, Ing. Andreas Krempl, 
weiters die Bezirksbäuerin von 
Wels, Frau Christi Loibings- 
dorfer, den ehemaligen Be­
zirkshauptmann von Schär­
ding, HR Dr. Alfred Kimberger, 
den Ehrenbezirksjägermeister 
des Bezirkes Vöcklabruck, 
ÖkR. Anton Huemer, die Be­
zirksjägermeister Alois Mitten­
dorfer, Gmunden, Georg Rei- 
chinger und Bruno Egger von 
Braunau, Rudolf Wagner Ried,

R aubw ildnadeln: Josef Pren- 
ninger, St. Georgen b. 0.; Xa­
ver Zweimüller, Eberschwang; 
Alois Kühberger, Pramet. 
Jagdhornbläser: 10 Jahre Mit­
glied: Ludwig Huber, WeiIbach; 
Johannes Ortmaier, Weilbach; 
Franz Topf, Pattigham; 20 Jah­
re Mitglied: Rudolf Buttinger, 
Geiersberg; Johann Pennin- 
ger, Pramet.

den Kreisjägermeister von 
Passau, Dr. Brav-Piening, und 
den Geschäftsführer des OÖ. 
LJV Helmut Sieböck, die bei­
den Stellvertreter des BJM, 
Baron Theodor Stimpfl-Abele 
und Franz Feichtinger, sowie 
den Delegierten zum OÖ. LJA, 
Alois Eitzinger. Weiters be­
grüßte er alle Eigenjagdbesit­
zer, Hegemeister, die Mitglie­
der des Bezirksjagdaus­
schusses, die Jagdhornbläser 
und Jagdleiter, die Träger des 
Goldenen Bruches, die Ob­
männer der Jagdausschüsse 
und die Vertreter der Presse.

Im Anschluss an die Heilige 
Messe gedachte der Bezirks­
jägertag der verstorbenen 
Weidkameraden: JL Franz 
Zach, Attersee (67); Johann 
Zeininger, Atzbach (61); Josef 
Schobesberger, Aurach/Hon- 
gar (69); Max Reitinger, Man- 
ning (76); Tobias Lindinger, 
Oberhofen/I. (74); Alois Hütter, 
Regau (67); Johann Meindl, 
Tiefgraben (70); Dipl.-Ing. 
Alois Katterl, Wolfsegg (73); 
Josef Resch, Gampern.

Bezirksjägermeister LAbg. 
Bgm. Sepp Brandmayr führte 
in seinem Bericht aus: Das 
Jagdjahr 2002/2003 war zu­
friedenstellend, es gab keine 
besonderen Jagdunfälle, keine 
Probleme mit Grundbesitzern 
und sehr gute Zusammenar­
beit mit den Beamten der BH, 
der Bezirksbauernkammer 
und den Forstleuten.
Bei den Jagdprüfungen haben 
von 32 angetretenen Personen 
27 bestanden. Im Bezirk wur­
den 60 Jagdgastkarten ausge­
geben. Die Abschusspläne 
konnten zu 99 % erfüllt wer­
den. Leider gab es so man­
chen Fehlabschuss, es solle

nicht wundern, wenn zukünftig 
das Oberkiefer an der Trophäe 
belassen werden muss.
Das Projekt „Spätmähwiesen“ 
ist in der Vergangenheit bei 
Landwirten und Jägern sehr 
gut angekommen und wird 
deshalb fortgesetzt.

Bezirksjagdhundereferent 
Rudolf Sonntag berichtete 
von der Durchführung eines 
Hundeführerkurses. Bei der 
Brauchbarkeitsprüfung konn­
ten 10 Hunde geprüft werden. 
Er dankte für die Bereitstellung 
des Revieres. Vom Landes­
jagdverband sind für Impfun­
gen der Hunde 510 Euro, an 
Tierarztkosten 964 Euro und 
für den Verlust von Hunden 
3590 Euro, in Summe 5064 
Euro geleistet worden.
Wichtig sei die pünktliche Be­
zahlung der Jahresjagdkarte, 
da nur damit der Versiche­
rungsschutz für Hund und Jä­
ger gegeben ist. Dem „OÖ. Jä­
ger“ sind Formulare zur Gel­

tendmachung der Kosten von 
Versicherungsfällen und Imp­
fungen des Hundes beigelegt. 
Auch im heurigen Jahr wird ein 
Hundeführerkurs abgehalten, 
ein Schweißseminar wird am 
24. und 25. Mai beim Wirt in 
Holzham stattfinden. Teil­
nehmerzahl max. 30 Perso­
nen.

Die Jahresstrecke 2002/03:
Rotwild: 26 Hirsche, 23 Tiere 
und 26 Kälber; Gamswild: 21 
Böcke, 34 Geißen und 24 Kit­
ze; Muffelwild 22 Stück; 
Schwarzwild 75 Stück in freier 
Wildbahn und 152 Stück im 
Saugatter Baron Mayr-Melln- 
hof; Rehwild 2627 Böcke, 
3591 Geißen und Kitze, zu­
sammen 6218 Stück, um 390 
Stück mehr als im Vorjahr. 
1759 Feldhasen, 998 Fasane, 
1393 Wildenten, 544 Wildtau­
ben, 77 Waldschnepfen, 32 
Rebhühner. Raubwild: 803
Füchse, 156 Dachse, 105

Josef Haslinger

Bezirksjägertag Vöcklabruck
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B aum m arder, 281 S te in m a r­
der, 43 Iltisse , 105 H e rm e line , 
622  N usshäher, 2 W a s c h b ä ­
ren, 1 M a rd e rh u n d  und  29 04  
K rähen und  E ls te rn .

B este Trophäen: Hirsch: G old  
P rinz S ilv e s te r Isenburg , W e i­
ß enk irche n ; Gamsbock: G old  
G e rha rd  G ruber, H o ch le cke n  
93 ,45 ; S ilb e r Jea n  von  R yck ra - 
sel, H o c h le c k e n  92 ,22 ; B ronze  
B ru ce  La m ach e , H o ch le cke n  
92,1 (G am sge iß ), und O live r 
S c h w a rz k o p f, W e iß en ba ch  
9 1 ,35  (G am sbo ck ). Muffelwid- 
der: G o ld  Dr. S te fan  M essner, 
S im m e rin g ; S ilb e r J a k o b  
K ainz, M a ttig h o fe n ; B ronze  
Jo h a n n  S ch w a ig h o fe r, S t. L o ­
renz. Rehbock: G o ld  H e rbe rt 
Hafner, S ch la tt, 120 ,22 ; S ilb e r 
N o rb e rt E n g lb re ch t, S c h ö d ­
ling , 113 ,77 ; B ron ze  S e p p  
B raun , O ttn a n g /H ., 107,86 .

D er „G oldene B ru ch “ w u rd e  
an B gm . O tto  G re ifeneder, 
N ie d e rth a lh e im ; J o s e f H u b e r 
F ranke nb u rg ; A lo is  R iedl, L e n ­
z ing ; F ranz Hafner, S ch la tt, 
und  H e in rich  M e inh a rt, N uß ­
d o rf, ve rliehen .

E hrennadel fü r 60-jährige  
Jagdausübung: J o s e f S tre i­
cher, Z e ll/R ; R o land  G o llh a m - 
mer, V ö c k la b ru c k . 

R aubw ildnadeln  an H u go  
W o h lm u t, O b e rw a n g ; H e r­
m ann  H ü thm air, D e sse lb run n ; 
Jo h a n n  K irc h g a tte re r sen ., A u - 
ra ch /H .; Jo h a n n  S terrer, M a n - 
n ing .

F ü r 30  Jahre Jag d le ite r­
sch aft w urden geehrt: R u­
d o lf  G aisbauer, F ranke nb u rg ; 
Jo h a n n  S che ib m ayr, S c h w a - 
n e n s ta d t.

E hrung fü r besondere Ver­
dienste um  die Jag d  Im  B e ­
zirk: A lo is  W ageneder, A m p fl-  
w a n g ; Karl H e im l, S ch la tt, und  
B e z .-J a g d h u n d e re fe re n t R u­
d o lf  S o n n ta g .

In V e rtre tu ng  de s  Landesjä­
germeisters d a n k te  d e r B e ­
z irk s jä g e rm e is te r d e r oö . L a n ­
d e s p o lit ik  fü r  d ie  B e ib e h a ltu n g  
de s  Ja g d g e s e tz e s  und d ie  u n ­
b e fris te te  V erlän ge ru ng  d e r 
F a llen ve ro rd nu ng . Im L a n d e s ­
ja g d a u s s c h u s s  ko n n te  d ie  g e ­
p la n te  und u m fa sse n d  d is k u ­
tie r te  Ä n d e ru n g  d e r S c h u s s ­
ze it de s  S c h a le n w ild e s  b e a n ­
tra g t w e rd e n . Z u k ü n ftig  is t b is  
30. 11. e ine  8 0 % -ig e  E rfü llung  
de s  A b s c h u s s p la n e s  be im  
S ch a le n w ild e s  zu e rre ichen , 
d ie  S o m m e rfü tte ru n g  w u rd e  
ve rb o te n .

R e fe ra t vo n  Klubobmann Dr. 
Josef Stockinger: J a g d  is t 
und  b le ib t L a n d essa che , im  
N am en d e r p o lit is c h e n  P ar­
te ie n  und  de s  L a n d e s h a u p t­
m an ne s  w u rd e  d iese s  V er­
sp re ch e n  an d ie  J ä g e rs c h a ft 
ge ge be n .
O b e rö s te rre ich  s te h e  de rze it 
seh r g u t da, g e o rd n e te  F ina n ­
zen liegen  vor, e ine  n iede re  A r­
b e its lo s ig k e it h e rrsch e  und 
g roße  In ve s titio n e n  w e rde n  
g e tä tig t.
A u c h  in d e r J a g d  s tü n d e  m an 
g u t da, an d e r S p itze  g ib t es 
e ine  fu n k tio n ie re n d e  G e ­
s p rä c h s k u ltu r  und g roße  B e­
so n n e n h e it. D ie P o lit ik  ha t d e r 
J ä g e rs c h a ft no ch  m eh r 
S e lb s tv e ra n tw o rtu n g  -  S t ic h ­
w o rt F a llen ve ro rd nu ng  und

D en B ezirksjägertag am  
1. M ärz  2003, Im  Veranstal­
tungszentrum  „M an g ib u rg “ 
in Grieskirchen ausgerich­
tet, ze ich n ete  eine hohe  
Teilnehm erzahl aus.

Bezirksjägermeister Johann 
Hofinger be g rü ß te  na m e n tlich  
fo lg e n d e  E hrengäste : L a n d e s ­
h a u p tm a n n  Dr. J o s e f P üh rin - 
ger, L a n d e s jä g e rm e is te r-S te ll­
v e rtre te r Dir. Dr. D ie te r G aheis, 
B e z irksh a u p tm a n n  W. H o fra t 
Dr. R e inhard  M erl, A bg . z. NR 
B ü rg e rm e is te r W o lfga ng  G roß ­
ruck , J a g d re fe re n t Dr. E rich 
H em m ers , B B K -O b m a n n - 
S te llV e rtre te r J o s e f W einzierl, 
B B K -F o rs tb e ra te r D ip l.-Ing .
Reh, G F d e s  O Ö LJV  H e lm u t 
S ie b ö ck , B gm . O R F ried rich  
S ch lager, BFI D ip l.-Ing . H ans- 
P e te r H a fe rlbauer, BO F Karl 
U lb rich , G erha rd  Hum er, 
J a g d s a c h b e a rb e ite r  BH G rie ­
sk irch en , B G K -K o m m a n d a n t 
M j. F ranz S eebacher, B G K - 
K o m m a n d a n t-S tv . Franz S i- 
ck inge r, L a n d e s ra t a. D. Le o ­
p o ld  H o finger, F ach leh re r Ing. 
H u b e rt Lehner, P fa rre r M ag. 
Jo h a n n  G m einer, H erm ann 
K ra ft, s o w ie  d ie  B JM  Joh an n  
W iesham m er, S chä rd ing , 
M ag . V a len tin  Ladenbauer, 
Perg, und  R u d o lf W agner, 
R ied. W e ite rs  k o n n te  d e r B JM  
au ch  O b m ä n n e r d e r J a g d a u s ­
sch ü sse , de r O rts b a u e rn ­
sch a ft, D am en und H erren d e r 
P resse  und  d e s  L o ka lfe rn se ­
hens HT1 s o w ie  d ie  J a g d h o rn -

H u n d e g e se tz  -  ge g e b e n . Er 
in fo rm ie rte  üb e r d ie  S ch a ffu n g  
d e r fina nz ie llen  G ru n d la g e  
d u rch  den  L a n d e sh a u p tm a n n  
a ls A g ra rre fe re n ten , B a u e rn ­
k in d e rn  in den  L a n d w ir t­
sc h a fts s c h u le n  e ine  ja g d lic h e  
V o ra u sb ild u n g  zu e rm ö g ­
lichen . D ies is t m it d e m  L a n ­
d e s ja g d v e rb a n d  a b g e s tim m t, 
fö rd e rt d a s  w ic h tig e  V e rs tä n d ­
n is  d e r b ä u e rlich e n  Ju g e n d  fü r  
N a tu r und Ja g d  und e r le ic h te rt 
da s  sp ä te re  A b le g e n  de r 
J a g d p rü fu n g .

Den B e z irks jä g e rta g  b e ­
sch lo s s  d ie  J ä g e rs c h a ft m it 
d e r g e m e in sa m  ge su n g e n e n  
L a nd esh ym n e .

Ing. Sepp Großwindhager

b lä se rg ru p p e  „H a u s ru c k “ , d ie  
d ie  m u s ika lis ch e  U m ra h m u n g  
ge s ta lte te , beg rüßen .

D er B e z irks jä g e rta g  g e d a c h te  
fo lg e n d e r verstorbener Weid­
gefährten: G o ttfr ie d  H o rva th , 
P ö ttin g  (53); E n g e lb e rt H a itz in - 
ge r (72); Jo h a n n  S ageder, B ad 
S ch a lle rb a ch  (72); N o rb e rt 
H o fm a nn , N a tte rn b a c h  (73); 
Jo h a n n  S enzenbe rge r, M i- 
ch a e ln b a c h  (79); H e rm ann  
P auzenberger, R o tte n b a ch  
(79); J o s e f M ayrhuber, P ram
(79) ; J o s e f Hum er, S tee gen
(80) ; F ranz M itte rle hn e r, K e ­
m aten  a. I. (80); Jo h a n n  Bayer, 
H aag (82); L e o p o ld  S ch ö b e rl, 
S tee gen  (82); M a th ia s  Berger, 
M e g g e n h o fe n  (83); E duard  
B a id inge r, K em a ten  a. I. (83); 
W ilh e lm  P erndo rfe r, K a llham  
(88).

Bezirksjagdhundereferent 
Peter Hangweier b e rich te te , 
d a ss  be i d e r B ra u c h b a rk e its ­
p rü fu n g  am  12. 10. 2002 , a b ­
ge h a lte n  im  R ev ie r K a llham , 
vo n  den  20  H u nd en  15 H u nd e  
d ie  P rü fu ng  b e s ta n d e n  haben. 
D er H u n d e re fe re n t b e d a n k te  
s ich  bei d e r J a g d g e s e lls c h a ft 
K a llham  fü r  d ie  B e re its te llu n g  
de s  R eviers.
D e rze it s in d  149 J a g d h u n d e  
g e m e ld e t, d a von  s in d  23  in 
A u s b ild u n g . In sg e sa m t w u r­
den  im ab ge la u fe n e n  J a h r 
1987 Euro an E n tsch ä d ig u n g  
au sb e za h lt; 17 ve rsch ie d e n e  
R assen w e rd e n  d e rze it g e ­
fü h rt.
Ein b e so n d e re s  A n lie gen  de s  
H u nd e re fe re n ten  ist, da ss  d ie  
H u n d e fü h re r au ch  ta ts ä c h lic h  
ih re V ie rbe ine r zu r J a g d  m it­
nehm en.
A b sch lie ß e n d  w ie s  er d a ra u f 
hin, d a ss  d ie  R e h w ild m a rke n  
he ue r in R o t au sg e g e b e n  w e r­
den  und  d ie  a lten  M arken  
n ic h t m e h r v e rw e n d e t w e rd e n  
dü rfe n .

Die Jahresstrecke 2002/03:
R o th irsch  1, D a m w ild  4, 
S c h w a rz w ild  19, R e h w ild - 
2 5 5 4  m ä n n lich , 3921 w e ib lich , 
H asen 10 .892 , D a chse  78, 
F üchse  223 , M a rd e r 340, W ie ­
sel 272 , Iltisse  78, S ch n e p fe n  
115, F asane 7557 , R e bh ühn e r 
310 , W ild ta u b e n  1510, W ild ­
en ten  2253 .

B este Rehbocktrophäen:
Gold: R evie r W a ize nk irch en , 
L e o p o ld  K a lte is , 184 ,55 ; Sil­
ber: R evie r M ich a e ln b a ch ,
F ritz  Jun g re ithm a ie r, 158; 
Bronze: R evie r W end ling ,
F ranz S c h a u e r ju n ., 155,9.

Ehrungen:
Goldener Bruch: J o s e f Le itner, 
M e g g e n h o fe n ; A n to n  K öp f,

Gute Trophäen sind in Grieskirchen Tradition.
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Natternbach; Heinrich Rößlhu- 
mer, Peuerbach; Engelbert 
Wassermair, St. Thomas; 
Franz Gugerbauer; Tollet; Jo­
hann Kronsteiner; Kematen 
a. I.; Alois Egger, Grieskirchen; 
Johann Hurnaus, Peuerbach.
Ehrennadel fü r 60 Jahre  
Jagdausübung: Adolf Hut- 
grabner, Haag a. H.; Karl Leit- 
ner, Meggenhofen; Leopold 
Königseder, Heiligenberg; Al­
fred Holzinger, Gallspach; Kurt 
Ortner, Gheskirchen; Franz 
Sandberger, Heiligenberg; 
Franz Brandlmayr, Wels; Ro­
bert Zweimüller, Grieskirchen.
E hrenurkunde fü r besonde­
re Verdienste um die heim i­
sche Jagd: Johannes Mayer, 
Geboltskirchen; Albert Kreu­
zer, Eschenau.
Biotopurkunde fü r vorbildli­
che Lebensraum verbesse­
rung: Franz Seifried, Wend­
ling.
Ehrenzeichen des OÖ. Lan­
desjagdverbandes in Silber:
JL Johann Wildfellner, 
Schlüßlberg.
R aubw ildnadel: Ortner Tho­
mas, Grieskirchen; Franz Pich­
ler, Tollet; Franz Strasser, Wai- 
zenkirchen.

BBK-Obmann-Stellvertreter 
Weinzierl wies auf den ge­
planten Reitwanderweg, der 
sich über die Bezirke Linz- 
Land, Eferding, Wels-Land, 
Grieskirchen erstreckt und mit 
dem ein Anschluss an die Re­
gionen Mühlviertel und Salz­
kammergut beabsichtigt ist. 
Die Verhandlung mit den Be­
troffenen (Grundeigentümer, 
Jagdgesellschaften) sind be­
reits überwiegend positiv ab­
geschlossen.

Dipl.-Ing. Reh wies darauf 
hin, dass die 1. Bäuerliche 
Waldschule in Haag am Haus­
ruck vor einem halben Jahr 
gegründet wurde.

Dr. Erich Hemmers erinnerte 
daran, dass die Jagdkarte nur 
in Verbindung mit der Einzah­
lung der Prämie an den Lan­
desjagdverband gültig sei und 
die Jagd nur mit einem Jag­
derlaubnisschein ausgeübt 
werden dürfe, fallweise wür­
den Einzahlung erst sehr spät 
durchgeführt. Weiters wies er 
darauf hin, dass Wildgehege 
zum Teil vernachlässigt wür­
den und Wildtiere aus den Ge­
hegen entweichen würden.

Die Gehegebesitzer sollten in­
formiert werden, sofern Be­
schädigungen festgestellt 
würden; Meldung könne auch 
an die Behörde erstattet wer­
den.
Weiters wies er auf die Melde­
pflicht bei einer größeren An­
zahl von Waffen gemäß dem 
Waffengesetz hin.

Ing. Hanspeter Haferlbauer 
vom Forsttechnischen
Dienst verwies darauf, dass 
der Bezirk Grieskirchen im 
Hinblick auf die Verbisssitua­
tion im Mittelfeld liege. Er hoffe 
auf eine Besserung der Situa­
tion, da auch höhere Abschüs­
se durchgeführt wurden.

gebiet. Durch die Abschus­
splanverordnung sei eine Bes­
serung der Verbisssituation 
eingetreten.
Er wies abschließend darauf 
hin, dass eine gemeinsame 
Verantwortung bestehe und 
eine Kultur des Miteinanders 
sehr wichtig wäre. Die Jagd­
ausübung solle für alle mög­
lich sein. Die Forderungen der 
Ökojagd seien im 21. Jahrhun­
dert in unserem Gebiet nicht 
erfüllbar.

Landesjägermeister-Stellv. 
Dr. Gaheis wies auf die 
Schusszeitvorverlegung für 
Schmalgeißen und Böcke der

Klasse III auf 1. Mai hin. Auch 
beim Rot- und Gamswild gäbe 
es eine Änderung der Schuss­
zeit. Hinsichtlich der Fallenver­
ordnung gab er bekannt, dass 
diese nunmehr unbefristet er­
lassen wurde. Er betonte je­
doch, dass die Bestimmungen 
auch in Zukunft genau einge­
halten werden müssten. Hin­
sichtlich der Fuchsbejagung 
verwies er auf die mit dem Be­
zirk Eferding Anfang Jänner 
2003 gemeinsam durchge­
führte Raubwildbejagung. 
Bezüglich Fütterung des Wil­
des berichtete Dr. Gaheis, 
dass die Sommerfütterung per 
Verordnung verboten wurde.

Bezirk Vöcklabruck:

„Woche des Fuchses“
Landeshauptmann Dr. Josef 
Pühringer wies darauf hin, 
dass durch die EU-Richtlinie 
beim Tierschutzgesetz Vorga­
ben gegeben wären. Er werde 
sich dafür einsetzen, dass 
Tierschutz und Jagd Angele­
genheiten der Länder blieben. 
Er verwies darauf, dass die 
Jagd eine volkswirtschaftliche 
Aufgabe zu erfüllen habe und 
dankte den Jägern für den 
durchgeführten Abschuss; 
größere Abschussprobleme 
gäbe es derzeit noch im Berg­

Hegering III
Im Jänner 2003 wurde im He­
gering III, Bez. Vöcklabruck, 
die „Woche des Fuchses“ ab­
gehalten. Trotz ungünstiger 
Witterung konnte Hegeringlei­
ter Herbert Fettinger den zahl­
reich zur Streckenlegung vor 
dem Gasthaus von Jagdleiter 
Alois Eitzinger erschienenen 
Weidkameraden folgende

Strecke vermelden: 2 Füchse, 
7 Stein- und 1 Baummarder 
sowie 1 Hermelin. Eine beson­
dere Überraschung hatte je­
doch Jagdleiter-Stv. Franz 
Kaltenbrunner parat: Einen
Frischling zur Strecke, den er 
im Revier Ampflwang erlegt 
hatte. Nach 30 Jahren wieder 
ein Stück Schwarzwild in 
Ampflwang! Entsprechend 
feierlich wurde die Strecke von 
der Jagdhornbläsergruppe 
Ampflwang Verblasen.

Herbert Fettinger/Erich Obal

Hegering V
Unter dem Motto „Ohne 
Raubwildjagd kein Nieder­
wild!“ wurde im Hegering V 
wieder zur verstärkten Raub­
wildbejagung aufgerufen. 
Hegemeister Alois Seifrieds­
berger konnte bei der Stre­
ckenlegung am 17. Jänner 
2003 vor dem Gasthaus Huber 
in Frankenburg folgende 
Strecke bekanntgeben: 1
Dachs, 9 Füchse, 4 Steinmar­
der und 6 Iltisse. Dafür wurden 
den Raubwildjägern von Erich 
Obal die Brüche überreicht. 
Die Jagdhornbläsergruppe 
Frankenburg sorgte für eine 
würdige Umrahmung.

Hegering VIII
In der ersten Jännerhälfte wur­
de im Hegering VIII die Raub­
wildwoche abgehalten. Am 
Sonntag, dem 19. 1. 2003, 
konnte eine Streckenlegung 
von 3 Füchsen, 1 Baum- und 6 
Steinmardern sowie 1 Herme­
lin von den Rüstdorfer Jagd­
hornbläsern feierlich Verbla­
sen werden. Sepp Imlinger

Verstorben ist der langjährige Jagdlei­
ter der Jagdgsellschaft Sandl, Franz 
Schaumberger, nach langem, gedul­
dig ertragenem Leiden. Der als beson­
derer Förderer des Jagdhundewesens 
weithin bekannte Jagdfunktionär war 
als umsichtiger und verantwortungs­
bewusster Weidmann allseits geach­
tet.

Beinahe jährlich gelingt es der „Rehmutter“ Edeltraud Wimmer 
aus Gurten, verletzte oder verwaiste Rehkitze aufzuziehen. Vor 
zwei Jahren waren es drei Bockkitze, die nach erfolgreicher 
Pflege markiert in die Freiheit entlassen wurden. Im letzten Jahr 
konnte so ein gemähtes Geißkitz gerettet werden.
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Bezirksjägertag Linz

Träger des Goldenen Bruches: Landesjägermeister ÖkR Hans 
Reisetbauer

G oldener Bruch fü r Landes­
jä g erm e is te r Ö kR Hans  
Reisetbauer. D as w ar die  
Ü berraschung und  d er  
H öhepunkt des Bezirks­
jäg ertag es  am  8. M ärz  2003  
in St. M arien. Landeshaupt­
m ann Dr. Jo sef P ühringer 
übereichte  dem  Landes­
jä g erm e is te r den Goldenen  
Bruch fü r 50  Jahre Jag d ­
ausübung und w ürd igte  die  
Verdienste unseres „C h efs“.

Hans Reisetbauer war und ist 
der „Klimaverantwortliche“ im 
Jagdgeschehen und in der Zu­
sammenarbeit mit den Behör­
den. „Zusammenbringen“ der 
unterschiedlichen Standpunk­
te ist sein Markenzeichen. 42 
Jahre lang als Jagdleiter und 
29 Jahre als Landesjägermei­
ster wirkte der Jubilar bisher 
für die Jägerschaft.
Die Jagdhornbläsergruppe 
„Leonding Kürnberg“ unter 
Hornmeister Johann Hackl be­
gleitete den Festakt.
Die Ehrengäste Dr. Peter Le- 
bersorger (Zentralstelle der 
Österr. Landesjagdverbände), 
Bürgermeister Helmut Tempi, 
St. Marien, BBK-Obmann ÖkR 
Franz Krähwinkler, Landwirt­
schaftskammerpräsident a. D. 
Hans Kietzmayr und die Be­
zirksjägermeister Franz Kräh­
winkler (Linz), Dipl.-Ing. Bruno 
Feichtner (Steyr) und Mag. Va­
lentin Ladenbauer (Perg) gra­
tulierten Landesjägermeister 
Hans Reisetbauer.
Die Behörde war vertreten 
durch Frau Mag. Gertrude 
Stumbauer (BH Linz-Land), 
der Forstdienst durch BOFö. 
Alois Auinger und Fö. Rudolf 
Horner.

Die Grußworte der Ehrengäste 
erinnerten an ständig erforder­
liche „Schwerpunkte“ , wie 
Dialog, Zusammenarbeit und 
Wertorientierung. Das Wirken 
der Jägerschaft wurde durch­
wegs positiv beurteilt.

Dr. Peter Lebersorger ver­
wies in seinem Referat auf die 
notwendige und gute Arbeit 
der Jagdvertreter auf EU-Ebe­
ne. Waffenrecht, Wildbretver­
marktung, Vogelschutz und 
Lebensraumschutz sind die 
wesentlichen Felder. Oft ist 
Österreich Vorbild!

Landesjägermeister ÖkR 
Hans Reisetbauer forderte 
wiederum mehr Wildäsungs­
flächen im Bezirk Linz. Statio­
näre Fütterung ist zurückzu­
nehmen, Äsungsflächen sind 
„auszubauen“ . Verbot der 
Sommerfütterung für Rehwild 
und Schusszeitvorverlegung 
vom 16. 5. auf 1. 5. wurden 
eingehend erklärt. So, wie 
beim Waffengesetz ist auch 
beim geplanten Bundestier­
schutzgesetz seitens der Jä­
gerschaft „Vorsicht und Wach­
samkeit“ angebracht. Vom Jä­
ger ist jedenfalls ein Verhalten 
zu erwarten, welches „medial“ 
verstanden wird.

Bezirksjägermeister Franz 
Krähwinkler ging auf die 
Hochwassersituation des ver­
gangenen Sommers ein. Trotz 
dieses Aderlasses beim Wild­
besatz waren die Strecken 
entsprechend. Nur der Feld­
hase hat anscheinend stark 
unter den heftigen Regenfällen 
gelitten. Der Rehwildabschuss 
wurde zu 101 % erfüllt. Das 
Durchschnittsalter der mehr­
jährigen Rehböcke mit 3,7 
Jahren bei 31,7 % Abschuss 
in der Mittelklasse (zu hoch!) 
entspricht dem Vorjahreswert.

Abschussstatistik inklusive 
Fallwild (2002):

Rehböcke 1684; Bockkitze 
451; Altgeißen 1046; Schmal­
geißen 592; Geißkitze 1137; 
Hasen 5637; Fasane 5671; 
Füchse 243; Baummarder 69; 
Steinmarder 160; Wildtauben 
362; Schnepfen 74; Wildenten 
2989; Graugänse 4; Krähen 
1433; Elstern 420; Dachse 78; 
Schwarzwild 9; Rotwild 9.

Viele der etwa 400 Jäger, die 
den Bezirksjägertag besuch­
ten, wurden ausgezeichnet:
Goldene Brüche: Robert Bei- 
tlmeier, Traun; Franz Hummel­
brunner, Linz; Ing. Richard 
Weinbauer, Wilhering; Otto 
Steinkellner, Linz; LJM ÖkR 
Hans Reisetbauer, Thening; 
Johann Linimayr, Hörsching; 
ÖkR Karl Fischer, Dörnbach; 
Franz Kraxberger, Pasching.
60 Jahre Jagdausübung:
Karl Lutsch, Hörsching; Oskar 
Eidenberger, Haid; Johann 
Lehner, Ansfelden; Johann 
Steindl, Hargelsberg; Rudolf

Stockhammer, Ebelsberg; 
Walter Kroneisl, Ebelsberg; JL 
Franz Mairanderl, Eggendorf.

R aubw ildnadeln: Franz Josef 
Huber, Haid; Stefan Kneidin- 
ger, Pasching; Karl Leitner, 
Ansfelden.

B este R ehbocktrophäen:
Gold: 137,1 P./470 g, Ing. 
Manfred Haberfellner, Wilhe­
ring; 136,7 P./468 g, Johann 
Zehetner, Hofkirchen; Silber: 
134,7 P/502 g, Rudolf Guger, 
St. Marien; Bronze: 130,7 P./ 
474 g, Franz Födermayr, Enns.

Zu Gast im Revier Rechberg

Auf Initiative des Arbeitskreises Rehwild der Bezirksgruppe Perg 
besuchten die Jäger der Reviere Windhaag/Perg und Baumgar­
tenberg am 3. Jänner 2003 das Revier Rechberg.
Unter fachkundiger Führung der Herren ÖkR Weichselbaumer, 
Alt-BJM Ing. Reumann und Bezirksförster Ing. Gruber wurden 
den Teilnehmern der Exkursion die Raubwildbejagung haupt­
sächlich auf Marder, der richtige Standort bzw. die Erfahrungen 
der Rehfütterung im Revier Rechberg erläutert.
Jagdleiter ÖkR Weichselbaumer zeigte den Exkursionsteilneh­
mern außerdem zwei Wildäcker, angebaut mit Saatgutmischun­
gen des OÖLJV, die vom Wild hervorragend angenommen wa­
ren. Auch das Thema „Naturverjüngung des Waldes bei richtiger 
Bejagung des Rehwildes“ kam an diesen Nachmittag nicht zu 
kurz, wie ÖkR Weichselbaumer den Teilnehmern anhand einer 
Fläche in seinem Revier eindrucksvoll vor Augen führte.
Den Abschluss bildete ein Besuch im neu gestalteten Gasthaus 
Dorfwirt in Rechberg.

Hubert Reumann
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Bezirksjägertag Kirchdorf

W ie im B ezirk  K irchdorf 
bereits  Tradition, w urde d er  
B ezirksjägertag am  8. M ärz  
2003 beim  K nappenbauern ­
w irt in P ettenbach  w ieder  
m it e in er feierlichen  
Hubertusm esse e rö ffn e t  
D e r G ottesdienst w urde von 
OStR Dr. P. Leonhard  K lingl- 
m air ze leb rie rt und  von d er  
Jagdhornbläsergruppe  
„K rem sta l“ sow ie vom  
„P etten b acher M än n erch or“ 
m usikalisch um rahm t.

„Als Fest der Freude und des 
Dankes inmitten jagdlicher 
Ernte“ bezeichnet BJM Tragler 
die Vollversammlung der Jä­
ger und begrüßte folgende Eh­
rengäste: LAbg. Dr. Josef
Stockinger, Landesjägermei­
ster ÖkR Hans Reisetbauer, 
den Generalsekretär der ÖLJV 
Dr. Peter Lebersorger, Bezirks­
hauptmann HR Dr. Knut Spe- 
litz, LWK-Präsident LAbg. 
Hannes Herndl, BBKO Franz 
Karlhuber, die Bezirksjäger­
meister LJM-Stv. LAbg. Josef 
Brandmayr, Alois Mittendor­
fer, OFWR Dipl.-Ing. Bruno 
Feichtner, Mag. Valentin La­
denbauer, Konsulent Gerhard 
Pömer, Alexander Bihnger, Jo­
hann Wieshammer; den Leiter 
der Bezirksforstabteilung HR 
Dipl.-Ing. Hans Stieglbauer, 
die Seniorfunktionäre HR 
Dipl.-Ing. Sepp Baidinger, HR 
Dipl.-Ing. Fritz Schwarz, FD 
Dipl.-Ing. Eberhard Greutter, 
JhB-Obmann Wolfgang Kast- 
ler und Viertelobmann Rudolf 
Kern; vom Nationalpark Kalk­
alpen FM Dipl.-Ing. Josef 
Kamleitner und Ing. Stefan 
Briendl, Gf. Helmut Sieböck 
und die Vertreter der Presse.

Der Bezirksjägertag gedachte 
folgender verstorbener Weid­
kameraden: Josef Aigner (77), 
St. Pankraz; Johann Dickinger 
(78), Nußbach; Josef Hofbauer 
(77), Nußbach; Lothar Holzer 
(69), Kremsmünster; Josef 
Hornhuber (77), Nußbach; 
Ernst Mayr (74), Kirchdorf; 
Hermann Pragerstorfer (84), 
Micheldorf; Karl Riedler (65), 
Pettenbach; Franz Rohrauer 
(92), Molln; Franz Scheuer 
(76), Schlierbach; Stefan Was­
serbau er sen, (95), Windisch- 
garsten; Stefan Wasserbauer 
jun. (55), Windischgarsten; Jo­

hann Weigl (65), Wartberg an 
der Krems, und Ferdinand 
Zorn (69), Nußbach.

Bezirksjägermeister Robert 
Tragler kritisierte sehr emotio­
nell die Vorgangsweise von 
zwei Beamten der BH Kirch­
dorf bei der Genehmigung der 
Zwangsabschüsse von Gams­
böcken in den Monaten Jän­
ner und Februar in der Eigen­
jagd Kniewas. Man dürfe sich 
aber auch nicht wundern, 
dass die Jäger in der Öffent­
lichkeit immer mehr kritisiert 
werden, wenn ein solcher Ab­
schuss in der größten Notzeit 
des Wildes auch noch gefeiert 
wird. Anschließend gab er die 
neuen Schusszeiten für das 
Rot-, Reh- und Gamswild so­
wie die Verordnung über das 
Sommerfütterungs- und Kirr­
verbot bekannt. Er riet allen 
Anwesenden, diese Verord­
nung strickt zu befolgen, da es 
bei wiederholter Missachtung 
dieser Bestimmung sogar zu 
einem Entzug der Jagdkarte 
kommen kann.

Abschussstatistik (in Klam­
mer Vorjahr, inkl. Fallwild):
249 (268) Hirsche, 406 (377) 
Tiere, 359 (342) Kälber; 257 
(259) Gamsböcke, 196 (214) 
Gamsgeißen, 107 (94) Gams­
kitze; 2199 (2025) Rehböcke, 
2317 (2256) Rehgeißen, 2601 
(2231) Rehkitze; 24 (5) Muffel­
wild; 22 (23) Schwarzwild; 
1455 (1635) Hasen; 13 Birk­
hähnen; 1688 (1713) Fasane, 
526 (550) Enten, 159 (196) 
Tauben, 35 (47) Schnepfen; 
589 (451) Füchse, 341 (302) 
Marder, 233 (166) Dachse, 21 
(25) Iltisse.

Tätigkeitsbericht des Jagd­
hundereferenten Franz Mi- 
nichmayr: Im Bezirk Kirchdorf 
sind 104 Jagdhunde gemeldet 

55 Vorstehhunde, 38 
Schweißhunde, aber nur 11 
Erdhunde.
Die beachtlichen Erfolge der 
Schweißhundestationen: Hin­
terstoder 11 Stück Rotwild, 1 
Gams und 6 Rehe; Molln 7 
Stück Rotwild, 3 Gams und 16 
Rehe; Windischgarsten: 6
Stück Rotwild, 1 Gams und 7 
Rehe. Wildbretwert der mit Er­
folg nachgesuchten Stücke al­
ler 3 Stationen: 2900 Euro.

LAbg Dr. Josef Stockinger
appellierte an die Anwesen­
den, auch in der Jagd das Be­
kenntnis zum oberösterreichi­
schen Stil -  das sind Beson­
nenheit und Sachlichkeit -  
aufrecht zu erhalten. Es ist 
aber sicher ab und zu auch 
notwendig, dass jagdlich Ver­
antwortliche die „Schneid“ 
aufbringen, zur richtigen Zeit 
ein klares Wort zu sprechen. In 
Zukunft werden die jagdlichen 
Funktionäre gewisse Angele­
genheiten in Eigenverantwor­
tung regeln müssen. Die Be­
zirkshauptmannschaft wird 
nur mehr eingreifen, wenn an­
ders keine Einigkeit zustande 
kommt.

Bezirkshauptmann HR Dr. 
Knut Spelitz besuchte den 
Bezirksjägertag bereits zu 18. 
Mal und bringt damit die Soli­
darität der Bezirkshauptmann­
schaft mit der Jägerschaft 
zum Ausdruck. Man wird nicht 
immer in der Lage sein, die an­
stehendenden Probleme 
rasch zu lösen, aber er ver­
sprach, mit den Zwangsab­
schüssen in Zukunft vorsichti­
ger umzugehen.

Landesjägermeister ÖkR 
Hans Reisetbauer überrasch­
te die Jäger aus dem Raum 
Molln mit der Verlautbarung, 
dass im Nationalpark Kalk­
alpen der Beginn der Schuss­
zeit an den allgemeinen 
Schusszeitbeginn in Ober­
österreich angeglichen wird. 
Dies löste bei den dort angren­
zenden Jagdausübungsbe­
rechtigten große Genugtuung 
aus. Er ermahnte die Anwe­
senden aber auch, die Som­

mer- und Kirrfütterungen ein­
zustellen und mit dem Ab­
schuss des weiblichen Wildes 
so früh zu beginnen, dass bis 
zum 1. September mindestens 
ein Drittel des vorgeschriebe­
nen Abschusses erledigt ist.

Dr. Peter Lebersorger ver­
sprach, dass es sicher auch in 
Zukunft keine einheitlichen eu­
ropäischen Jagdrichtlinien ge­
ben wird. Nicht alles wird in 
Brüssel entschieden, die Jagd 
wird weiterhin Ländersache 
bleiben und man darf sogar 
hoffen, dass nach der Aufnah­
me von Ungarn und Polen die 
Jagd einen höheren Stellen­
wert bekommt. Wir sollen un­
ser Jagdgewohnheiten nicht 
leichtfertig aufgeben, aber 
auch nicht das Jagdverhalten 
in anderen Ländern anpran­
gern.

Auszeichnungen:
G oldener Bruch: Franz Ge- 
beshuber, Schlierbach; Adolf 
Scheuer, Schlierbach; Johann 
Hufnagl, Micheldorf; Gottfried 
Mandlbauer, Rosenau, und 
Gottfried Kniewasser, Win- 
disch-garsten.
60 Jahre Jäger: Hermann An­
tensteiner, Edlbach; Franz 
Buchmann, Kirchdorf; FD 
Dipl.-Ing. Eberhard Greutter, 
Kirchdorf; Walter Klausriegler, 
Molln; Franz Großhagauer, 
Steinbach/St., und Gottfried 
Wallner, Micheldorf. 
Ehrenurkunde: KommR
Franz Rieseneder, Linz. 
Jagdhornbläser: 35 Jahre: 
Dipl.-Ing. Wolfgang Ortner 
(Obmann), Josef Treffer (Horn­
meister), Josef Schildberger,

OÖ. Jäger 2/2003 79



A U S  D E N  B E Z I R K E N

Adolf Scheuer und Peter 
Schellnast; 25 Jahre: Franz 
Gebeshuber, Karl Steiner und 
Karl Haslinger; 20 Jahre: 
Obstlt. Alfred Piberhofer, Sepp 
Straßer und Heinz Auinger; 
10 Jahre: Manfred Hackl und 
August Kogler.
R aubw ildnadel: Heinrich Ba­
des, Adolf Sperrer, Franz Kam- 
merhuber und Gerald Reindl.
M edaillen: Hirsche: Gold:
(224,3) Dr. Jürgen Berlin, Gro­
ßer Priel; Silber: (208,2) SHD 
Alexander Erbprinz zu 
Schaumburg-L, Steyrling; 
Bronze: (188,7) Dr. Gustav 
Leitner, Vorderweißenbach. -  
Gamsböcke: Gold: (109,4) Ul­
rich Eichbichler, Immitzberg; 
Silber: (102,85) Josef Pölz, 
Steyrling; Bronze: (101,8)
Klaus Mösslberger, Grasseg­
geralpe. -  Gamsgeißen: Gold: 
(94,2) Andreas Pernkopf, 
Hochstein; Silber: (92,95) Toni

„H ochw asser im A ugust 
vern ichtete  in den  
Revieren den W ildbestand  
bis zu  80  % “

Eine große Anzahl Ehrengäste 
konnte Bezirksjägermeister Dr. 
Dieter Gaheis am 9. März 2003 
im vollbesetzten Stadtsaal von 
Eferding zum Bezirksjägertag 
begrüßen: LR Dr. Walter Ai- 
chinger, LAbg. Dr. Walter Ent- 
holzer, LJM ÖkR Hans Reiset- 
bauer, Hofrat Dr. Holzinger, 
Bezirksbauernkammerob­
mann Ludwig Schurm, ROFR

Feldmair, Stubwies; Bronze: 
(91,95) Heinz Steinkellner, 
Breitenau. -  Rehböcke: WG 1 
Gold: (123,0) Rudolf Gunden- 
dorfer, Pettenbach; Silber: 
(119,1) Gottfried Gundendor- 
fer, Ried/Tr; Bronze: (115,5) 
Bruno Zach, Schlierbach; WG 
2: Gold: (128,2) Dr. Karl Baum­
schlager, Steinbach/St; Sil­
ber: (104,8) Franz Mayr, ln- 
zersdorf; Bronze: (86,2) Sieg- 
bert Wolfschwenger, Hassegg.

BJM Tragler dankte der Pet- 
tenbacher Jägerschaft für die 
aufwendige Vorbereitung des 
Festes, dem Wirtsehepaar Jo­
hann und Henriette Hofer und 
ihrem Personal, für die vorzüg­
liche Bewirtung und mit dem 
Lied „Auf, auf zum fröhlichen 
Jagen“ wurde der Bezirksjä­
gertag beendet.

Dipl.-Ing. Theobald Lummers- 
torfer, OFö. Ing. Wolfgang 
Stöckl, ÖkR Franz Pichler, 
Bez.-Bäuerin Claudia Rech­
berger, Georg Fürst Starhem­
berg, BezGendKdt. Gerald 
Eichinger, die Bürgermeister 
von Eferding, Stroheim, Fra- 
ham, die Bezirksjägermeister 
von Vöcklabruck, Wels, Linz- 
Land, Grieskirchen und Urfahr, 
die Jagdhornbläsergruppe 
Schaunburg sowie die Vertre­
ter der Presse.

Der Bezirksjägertag gedachte

folgender verstorbener Weid­
kameraden: Dr. Lambert Bel- 
trame, Pupping (70); Helmut 
Strasser, Scharten (54); Josef 
Jungreithmeier, Alkoven (82); 
Friedrich Weiss, Fraham (71); 
Rudolf Roithner, Hinzenbach 
(67).

Grußworte:
Bezirksbauernkammerob- 
mann Ludwig Schurm hob
die unbürokratische und gute 
Zusammenarbeit der Interes­
sensvertretungen der Bauern­
schaft und der Jagd anlässlich 
des Augusthochwassers 2002 
hervor.

ROFR Dipl.-Ing. Theobald 
Lummerstorfer berichtete, 
dass sich in der Verbisssitua­
tion trotz ständiger Abschuss­
erhöhung nichts verändert 
hatte und sieht dies als Folge 
des zu geringen Geißenab­
schusses.

LR Dr. Walter Aichinger
dankte für die Möglichkeit, zu­
hören zu können, um Hilfestel­
lung bei Problemlösungen zu 
geben. Er wies auf die Not­
wendigkeit der Nachwuchs­
pflege in der Jägerschaft hin, 
zum Beispiel durch die Aktion 
„Schule und Jagd“ .

Bezirksjägermeister Dr. Die­
ter Gaheis berichtete, dass 
das Jagdjahr 2002 von der 
Hochwasserkatastrophe im 
August geprägt war, die auch 
Spuren im Eferdinger Bezirk 
hinterlassen hat. Zwischen 
50 % und 80 %  an Rehen und 
Hasen sind nach Schätzungen 
in den Überschwemmungsge­
bieten umgekommen. In die­
sem Zusammenhang dankte 
er für die mustergültige Zu­
sammenarbeit mit der Be­
zirkshauptmannschaft.
Die Niederwildstrecken des 
vergangenen Jagdjahres 
konnten an das herausragen­
de Ergebnis des Jahres 1998 
nicht anknüpfen. Beim Reh­
wildabschuss hatte die Jäger­
schaft alles daran gesetzt, den 
vorgeschriebenen Abschuss 
zu erfüllen, diese liegt mit 
103 %  sogar über dem Ab­
schusssoll.
Die Bewertung der Rehbock­
trophäen ergab, dass der Ab­
schuss in der Mittelklasse im­
mer noch zu hoch ist und im­
mer wieder hervorragend ver­
anlagte Zukunftsböcke erlegt 
werden.
Insgesamt 57 rote Punkte wur­

den vergeben, davon 49 in der 
Klasse II. Eine lobenswerte 
Ausnahme bildet die Genos­
senschaftsjagd Alkoven-Nord, 
die eine ideale Abschussver­
teilung erreicht hat. Mit dem 
Geweihdurchschnittsgewicht 
liegt der Bezirk Eferding im 
Landesvergleich absolut an 
der Spitze.
Sehr erfreulich ist, dass von 
den 10 neu verpachteten Ge­
nossenschaftsjagden alle in 
den Händen ortsansässiger 
Jäger geblieben sind, diese 
Tatsache aber auch zur guten 
Zusammenarbeit mit den 
Jagdausschüssen verpflichtet. 
Das Interesse an der Jagdprü­
fung scheine im Steigen be­
griffen zu sein, allerdings ma­
che der fehlende jägerische 
Nachwuchs aus Landwirt­
schaftskreisen Sorgen.
Bei der Bezirksmeisterschaft 
im Tontaubenschießen konn­
ten Scharten I, Prambachkir- 
chen I und Stroheim I die er­
sten drei Mannschaftsplätze 
erringen.
Die Jahresstrecke 2002 /03:
Rehböcke I 138, Rehböcke II 
363, Rehböcke III 581 Geißen 
und Kitze 1262. Gesamtfall­
wild beim Rehwild 1370. 
Andere Wildarten (Vorjahres­
strecke in Klammer): Schwarz­
wild 19 (18), Feldhasen 5017 
(5172), Fasane 6792 (5744), 
Wildtauben 441 (810), Wald­
schnepfen 26 (69), Wildenten 
2263 (1622), Füchse 184 (147), 
Dachse 33 (25), Edel- und 
Steinmarder 135 (198), Iltisse 
73 (73), Großes Wiesel 45 (61).
B este Rehbocktrophäen:
Gold: GJ Prambachkirchen, 
Hubert Auinger jun., 136,83; 
Silber: GJ Prambachkirchen, 
Hermann Auinger, 135,25; 
Bronze: GJ Scharten, Helmut 
Strasser, 131,9.
Goldene Brüche: Hubert Au­
inger sen., Prambachkirchen; 
Josef Baumgartner, Pram­
bachkirchen; Karl Bolda, Pup­
ping; Leopold Hermüller, St. 
Marienkirchen a. d. Polsenz; 
Rudolf Strasser, Hartkirchen. 
Ö ko-D iplom  für wildfreundli­
che Lebensraumgestaltung: 
Friedrich Floimayr, Hinzen­
bach; Ing. Rudolf Lindinger, 
Pupping.
R ebhuhnnadel: Hans Lech- 
ner, Alkoven.
R aubw ildnadel: Klaus Salla- 
berger, Fraham.

Schwarzlmüller

Bezirksjägertag Eferding
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Jagdhornbläserabzeichen:
für 10-jährige Mitgliedschaft: 
Wilhelm Rathmayr, Haibach; 
Peter Schlager, Haibach.

Landesjägermeister ÖkR 
Hans Reisetbauer berichtete 
über ein unfallfreies Jagdjahr 
und betonte, dass Jagd Lan­
dessache bleiben müsse, da 
nur dadurch auf Regionalität 
eingegangen und Tradition be­
wahrt werden kann. Ein 
Bundesjagdgesetz könne dies 
nicht.
Weiters ging der Landesjäger­
meister auf die Abschussvor­
verlegung beim Rehwild auf 
1. Mai ein und wies auf das

W ichtigstes Them a w ar  
anlässlich des 10-jährigen  
Bestehens d e r Abschuss­
p lanverordnung die E rfah ­
rung m it d ieser und  Ü ber­
legungen, Verbesserungen  
und  A daptierungen, ohne  
die ihre H andhabung fü r die  
R ohrbacher Jägerschaft ein 
Problem  w erden wird, an zu ­
stellen.

Bezirksjägermeister Dr. Hier­
onymus Spannocchi konnte 
zum Bezirksjägertag in der 
Sporthalle Rohrbach am 15. 
März 2003 neben der wieder 
sehr zahlreich erschienenen 
Jägerschaft viele Ehrengäste 
namentlich begrüßen. An ihrer 
Spitze Bezirkshauptfrau Dr. 
Wilbirg Mitterlehner und erst­
mals den neuen Bürgermeister 
von Rohrbach, Josef Hauer, 
ebenso den neuen Landes­
forstdirektor Dr. Walter Wolf 
und den neuen Obmann der 
Bezirksbauernkammer, Georg 
Ecker.
Weitere Ehrengäste waren 
LJM ÖkR Hans Reisetbauer, 
Beamte der Jagd- und Forst­
behörde, Vertreter der Kom­
munalpolitik und der Agrar­
institutionen, der Exekutive, 
des Naturschutzes der Medien 
und Vertreter aus anderen Be­
zirken und aus bayerischen 
Kreisjagdverbänden.

Der Bezirksjägertag gedachte 
folgender verstorbener 
Weidkameraden: Friedrich
Schietz (St.Johann am Wim­
berg), Ferdinand Mairhofer 
(Hofkirchen), Franz Blödl (Hof-

Fütterungsverbot im Sommer 
hin.

Bezirksjägerm eister Dr. D ie­
te r Gaheis  bedankte sich bei 
der Jägerschaft, den Jagdlei­
tern, dem Bezirksjagdaus­
schuss, der Bezi ̂ V e rw a l­
tungsbehörde, Bezirksforstin­
spektion, den Grundeigentü­
mern, der Bezirksbauernkam­
mer, den Jagdausschuss­
obmännern und bei der Jagd­
hornbläsergruppe Schaunberg 
unter Hornmeister Willi Rath­
mayr für die festliche Umrah­
mung des Bezirksjägertages 
und schloss diesen mit „Gu­
tem Anblick und Weidmanns­
heil“ .

kirchen), Ludwig Leitner (Putz­
leinsdorf), Otto Führlinger 
(Peilstein), Alois Gahleitner 
(Hörbich), OFM Dipl.-Ing. 
Heinrich Reininger (Stift 
Schlägl), Franz Hofmann (Ul­
richsberg), Eduard Hurnaus 
(Kollerschlag), Josef Leibets- 
eder (Altenfelden), Franz Gru- 
ber (Kläffer), Stefan van der 
Broeck (Schwarzenberg).

Bericht des Bezirksjäger­
meisters Dir. Dr. Hieronymus 
Spannocchi:
Die Jahresstrecke 2002/2003: 
Rotwild 23 (35), Dam- und Si- 
kawild 10 (6), Rehwild 7161 
(6706), Schwarzwild 114 (82), 
Feldhasen 1116 ( 1182), Ha­
selwild 0 (3), Rebhühner 268 
(161), Fasane 303 (312), Wild­
tauben 682 (785), Wald­
schnepfen 103 (148), Wilden­
ten 837 (816), Dachse 141 
(116), Füchse 768 (542), Große 
Wiesel 48 (47), Edel- und 
Steinmarder 595 (500), Iltisse 
118(101), 1 Marderhund.
Im Bezirk Rohrbach besitzen 
807 Jäger (817) eine gültige 
Jagdkarte. Die Zahl der Jagd­
kartenbesitzer bleibe zwar re­
lativ konstant, wichtig sei aber, 
dass die neuen gut ausgebil­
det und ambitioniert seien.
Die 21 Neuvergaben von Ge­
nossenschaftsjagden im letz­
ten Jahr seien mit wenigen 
Ausnahmen reibungslos abge­
wickelt worden; Unstimmig­
keiten unter den Jägern wür­
den sofort für Eigeninteressen 
genützt und die Geschlossen­
heit der Jäger in Frage gestellt.

Die gesetzlichen Rahmenbe­
dingungen seien auch für die 
Verpächter verbindlich und es 
dürfe keinen Platz für inakzep­
table Zusätze geben.
Zum Rehwildabschuss stellte 
der Bezirksjägermeister fest, 
dass der Abschussplan mit 
102 % erfüllt wurde.
Die neuen Bewertungsricht­
linien bei der Trophäenbewer­
tung haben sich bewährt, 
ebenso deren Organisation an 
drei verschiedenen Standor­
ten des Bezirkes.
Der ständige Rückgang bei 
der Hasenstrecke müsse mit 
Bedauern zur Kenntnis ge­
nommen werden.
Das Jagdhundereferat, das 
von Manfred Leitner neu über­
nommen wurde, arbeite be­
reits wieder in altbewährter 
Manier. Die Jagdhunde stehen 
bei der Führung und Haltung 
im Blickpunkt der Öffentlich­
keit, der Appell an die Jagd­
hundeführer sei daher not­
wendig.

Die Heckenaktion wird auch 
heuer wieder durchgeführt, es 
gebe aber geringfügige orga­
nisatorische Änderungen.
Zum vieldiskutierten Thema 
Abschussplanverordnung, die 
heuer 10 Jahre gültig ist, stell­
te der Bezirksjägermeister 
fest, dass es ein richtiges Mo­
dell sei, das das Thema Wald- 
Wild von der ökonomischen 
mehr in die ökologische Sicht­
weise dränge, denn „wir brau­
chen für unser Wild auch einen 
gesunden und stabilen Wald“ . 
Im Spannungsfeld „Wieviel 
Wild verträgt der Wald?“ sei 
das Instrument der Vergleichs­
und Weiserflächen der Dyna­
mik der Natur anzugleichen 
und zu berücksichtigen. Wo es 
Anpassungsbedarf an forstli­
che Definitionen gebe, müsse 
dies bei einer überarbeiteten 
Verordnung gemacht werden, 
ebenso müsse die Nachvoll­
ziehbarkeit von Ergebnissen 
gewährleistet sein. Auch müs­
se die Festlegung der Ab-
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schusspläne nach den Stel­
lungnahmen der Behörde dem 
Gremium des Bezirksjagdbei­
rates zugestanden werden. 
Zum Beginn des Rehwildab­
schusses am 1. Mal bemerkte 
der Bezirksjägermeister, dass 
der Bezirk Rohrbach aus wild­
biologischer Sicht diesen Ter­
min nicht benötige. Es wäre 
überlegenswert, als Alternati­
ve der Intervalljagd mehr Be­
deutung zuzugestehen.

Landesjägermeister ÖkR 
Hans Reisetbauer meinte im 
Zusammenhang mit dem Ta­
gesthema ebenfalls, dass im 
Detail so manches bei der 
Neufassung zu überdenken 
sei. Wo es Korrekturmöglich­
keiten gibt, müsse man bereit 
sein, von allen Seiten die Pro­
bleme zu überdenken, um Rei­
bungsflächen zu vermeiden 
und die Konsensbereitschaft 
zu dokumentieren.
Zu den sehr verschieden gela­
gerten Standpunkten bei der 
Diskussion zur Verlängerung 
der Abschusszeit bei Rehwild 
meinte der Landesjägermei­
ster, dass es letztendlich eine 
Mehrheitsentscheidung gege­
ben habe, die von allen zu re­
spektieren sei. Er erinnerte 
aber auch daran, dass es 
reviehntern die Möglichkeit 
gebe, zu freiwilligen Regelun­
gen zu kommen.
Vom 16. Mai bis 15. Septem­
ber ist jegliche Fütterung des 
Rehwildes verboten, der Vor­
wurf einer Ganzjahresmast 
dürfe nicht aufkommen.
Zum Thema Bundes-Jagdge- 
setz und damit auch einheit­
licher Bundes-Jagdkarte er­
suchte der Landesjägermei­
ster die Jäger, die Nachteile in 
Kauf zu nehmen, man würde 
sonst vieles akzeptieren müs­
sen, was auf Landesebene 
noch autonom geregelt wer­
den könne.
Erfreulich für ihn sei jedenfalls, 
dass neben den betrüblichen 
Anlässen auch über gute Ha­
senstrecken im Bundesland zu 
berichten sei.

Nach dem Dank an die Jäger­
schaft des Bezirkes für das 
Engagement und für die Lei­
stungen im Zusammenhang 
mit dem Schutz des Waldes 
betonte Bezirkshauptfrau 
Hofrätin Dr. Wilbirg Mitter- 
lehner die Kooperationsbe­
reitschaft der Behörde mit al­
len Beteiligten und das Bemü­

hen um einen gemeinsamen 
Weg. Besonderen Wert legte 
sie auf die Feststellung betref­
fend dem einheitlichen und 
korrekten Vorgehen ihrer Mit­
arbeiter im Zusammenhang 
mit der Erfüllung ihrer Pflichten 
und Aufgaben.

Der neu bestellte Landes­
forstdirektor Dr. Walter Wolf
betonte in seinen Grußworten 
ebenfalls, dass man in 
Oberösterreich mit der Ab­
schussplanverordnung ein gu­
tes Instrument habe, um wald­
verträgliche Wildstände zu 
halten. Er respektiere aber 
auch, dass es Ansprüche an 
die Möglichkeit eines Verbes­
serungsbedarfes gebe. Es sei 
aber auch zu respektieren, 
dass der Standort den Stand­
punkt wesentlich beeinflusst, 
dass also die Wünsche des 
Forstdienstes nicht immer mit 
denen der Jägerschaft über­
einstimmen können.
Die gute Sichtbarkeit des Reh­
wildes im Frühjahr solle zum 
Abschuss nach dem neuen 
Schonzeltgesetz genutzt wer­
den. Die Land- und Forstwirt­
schaft müsse aber auch ihren 
Beitrag zur Lebensraumver­
besserung leisten, etwa durch 
Brachflächen, Anlage von 
Hecken und eine naturnähere 
Waldwirtschaft.

Ehrungen:
Ehrenurkunde fü r ausge­
schiedene verdiente Jagd­
leiter: Hans Peter Westen (EJ 
Neuhaus), Erwin Peer (GJ 
Putzleinsdorf).
G oldener Bruch: Leopold La- 
her (GJ Oepping), Heinrich 
Lackner (GJ Arnreit), Fritz 
Großhaupt (GJ Atzesberg), Er­
win Brandstetter (GJ Berg), 
Stefan Arnoldner (GJ Has­
lach), Franz Gabriel (GJ Jul- 
bach), Alois Bogner (GJ Jul- 
bach), Karl Zach (GJ Lichte- 
nau), Max Höglinger (GJ Putz­
leinsdorf), Johann Wakolbin- 
ger (GJ St. Peter/Wbg.), Karl 
Luger (GJ St. Peter/Wbg.), 
Karl Höllmüller (GJ St. Pe­
ter/Wbg.), Josef Eggerstorfer 
(GJ St. Stefan/W), Anton Neu­
müller (GJ St. Leonhard), Karl 
Eder ( GJ St. Leonhard). 
E hrennadel fü r 60 Jahre  
Jagdausübung: Ofö Jordan 
Hable (EJ Stift Schlägl). 
R aubw ildnadel: Franz En-
gertsberger (GJ Arnreit), Franz 
Haider (GJ Niederkappel),

Max Höglinger (GJ Putzleins­
dorf), Kurt Rummerstorfer ( GJ 
Kleinzell), Wolfgang Fahrner 
(GJ Pfarrkirchen).
R ebhuhnnadel: Josef Höpfler 
(GJ Ulrichsberg), Siegfried 
Sailer (GJ Haslach).
Rehbocktrophäen: Gold: Au­
gust Aumüller sen. (GJ Nieder­
kappel); Silber: Hubert Leibet-

D e r B ezirksjägertag in d er  
Sporthalle G m unden am  
16. M ärz  2003  fand  ein 
erfreuliches In teresse b e i 
den 1460 Jagdberechtig ten  
Gm undens. S ehensw ert w ar  
die um fangreiche Trophäen­
schau, die n ich t n u r ein an ­
schaulicher w eidm änni­
scher Leistungsbew eis d er  
heim ischen Jägerschaft 
war, sondern auch S tim ­
m ung in die kühle H allen ­
atm osphäre brachte. D ie  
dem  um fangreichen B e­
richtste il vorangegangene  
Hubertusm esse w urde von 
„Jäg erp farrer“ H erm ann  
S cheinecker ze leb rie rt und  
von den G osinger Jagd­
hornbläsern harm onisch  
um rahm t.

Bezirksjägermeister Alois Mit­
tendorfer konnte folgende Eh­
rengäste begrüßen: Landesrat 
Josef Fill, Landesjägermeister 
ÖR Hans Reisetbauer, Be­
zirkshauptmann Hofrat Mag. 
Edgar Hörzing, Hofrat Dipl.- 
Ing. Baidinger, Nationalrat 
Matthias Ellmauer, die Land­
tagsabgeordneten Martina 
Pühringer bzw. Josef Stein-

seder (GJ St. Stefan/W.); 
Bronze: Josef Engleder (GJ 
Berg).
Jagdhornbläserabzeichen:
10 Jahre: Christian Harding
(Böhmerwald), Fritz Gattringer 
(Ulrichsberg), Martin Stürmer 
(Ulrichsberg); 30 Jahre: Franz 
Staltner (Pfarrkirchen).

Hubert Simmel

kogler, Gendarmerie-Major 
Reisenauer, die Bürgermeister 
Heinz Köppl (Gmunden) und 
Hannes Schobesberger (Alt­
münster), Bezirks-Oberförster 
Dipl.-Ing. Wilhelm Zopf, Ober­
forstmeister Dipl.-Ing. Kersch­
baummayr (ÖBF), BBK-Ob- 
mann Karl Gstöttinger, Hoch­
wildausschussobmann BJM 
Robert Tragler (Kirchdorf) so­
wie die Bezirksjägermeister 
Johann Hofinger (Grieskir­
chen) resp. die stellvertreten­
den Bezirksjägermeister aus 
Schärding und Braunau.

Eingangs wurde der verstor­
benen Weidkameraden ge­
dacht: Ernst Beißkammer, JL 
Josef Maier und August Or- 
netzeder (alle Laakirchen); Au­
gust Buchegger, Kirchham; 
Franz Ellmauer, Bad Ischl; Le­
opold Grill, Bad Goisern; Dr. 
Erasmus Schneditz, Dir. Franz 
Gruber und Ernst Waidacher 
(alle Gmunden); Gottfried 
Herbst, Oberförster Josef 
Janny und Alfred Hufnagl (alle 
Altmünster); Hermann Hüth- 
mayr, Grünau; Fritz Lugmayr, 
Roitham; Karl Planer, Ohls­
dorf; Franz Spitzer, Scharn-

Mit dem „Goldenen Bruch“ für 50-jährige Weidwerkausübung 
dekoriert wurden: Siegfried Gruber (Hallstatt); Michael Hinter­
berger (St. Wolfgang); Johann Hüthmayr (Grünau); Walter Huyer 
(Gmunden); Josef Pichler (Ohlsdorf); Franz Schmid (Alt­
münster). Foto: Erwin Moser
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Mit einer Ehrenurkunde des Landesjagdverbandes wurde 
Oberförster /'. R. Ing. Erich Feichtinger (rechts) für seine 30-jäh­
rige Tätigkeit als Jagdprüfer von BJM Mittendorfer gedankt. Er 
approbierte in dieser Zeit insgesamt 1297 Prüflinge.

Foto: Erwin Moser

stein; Dr. Johann Skroch, St. 
Wolfgang.

BJM Alois Mittendorfer freu­
te sich, dass seine letztjährige 
„Standpauke“ bei den Weid­
kameraden Wirkung gezeigt 
hat und das Schleifen bzw. 
Kiefer-Austauschen heuer un­
terblieben, man sich also wie­
der der Weidmannsehre be­
sann. Über die geänderten 
Schusszeiten wurde bereits 
vorab in internen Jagdleiter- 
Besprechungen informiert. Die 
Abschussmeldungen der Jä­
ger sollen nunmehr jeweils 14- 
tägig erfolgen, um reale Stati­
stiken erstellen zu können. Um 
Beteiligung an der Erhebung 
des Auerhahnbestandes 
(Balzplätze u. a.) ersuchte er 
dringend.
Um eine Zwangsabschuss- 
Verordnung bzw. eine Jagd­
zeit-Ausweitung zu vermei­
den, sollte der Abschussplan 
gemäß dem Jagdgesetz zeit­
gerecht erfüllt werden. Der Ab­
schussplan beim Rotwild wur­
de gleich um 220 Stück (oder 
16 %) nicht erfüllt, was bei 
Mittendorfer den Verdacht 
nährt, dass sich das Rotwild 
unverhältnismäßig stark ver­
mehrte. Lob gab es hingegen 
für das sichere Ansprechen 
des Wildes: Beim Hirschab­
schuss waren nur fünf rote 
Punkte, beim Rehwild nur de­
ren vier zu verhängen.

Der Jägernachw uchs  ist
ebenfalls gesichert: 37 (von 40 
angetretenen) haben die Jung­
jägerprüfung bestanden, 28 
stehen in Ausbildung.

Bei B ezirks-Jagdhunderefe­
re n t A ndreas B am m er  (St.

Konrad) trafen aus insgesamt 
132 Jagdgebieten von 54 Re­
vieren Meldungen ein: es sind 
114 Jagdhunde im Einsatz, 
von denen 99 bereits geprüft 
sind, der Rest steht in Ausbil­
dung.

Die A bschussstatistik  (inkl. 
Fallwild): Rotwild 1164 (-220 = 
16 %), Gamswild 1121 (-181 = 
14 %); Rehwild 4075 (-286 = 
7 %); Schwarzwild 25; Muffel­
wild 11; Feldhasen 1194; 
Dachse 94; Füchse 549; Mar­
der 157; Murmeltiere 1; Iltisse 
6; großes Wiesel 8; Birkhähne 
25; Blesshühner 17; Fasane 
795; Wildtauben 210; Wald­
schnepfen 32; Wildenten 636.

B este Trophäen: Gold: Rot­
wild: Baron Oldershausen
(Herzog von Cumberland); 
Gams/m: H. Fischer (Almsee); 
Gams/w.: Ing. Peter Mitter­
bauer jun. (Schwarzenbach); 
Reh: Josef Ziegelböck (Vorch- 
dorf). -  Silber: Rotwild: Dipl.- 
BW Alfred Heinzei (ÖBF Mit- 
terweißenbach); Gams/m: 
Alois Stempfer (Hallstatt); 
Gams/w: Johann Mayer (Ret­
tenbach); Reh: Ferdinand
Waldl (Laakirchen). -  Bronze: 
Rotwild: Alois Mittendorfer 
jun. (Brachberg); Gams/m: 
Alois Jobst (Hallstatt); 
Gams/w: Ing. Alfred Düsing 
(Schwarzenbach); Reh: Josef 
Hutterer (Vorchdorf).

Für 60-jährige Jagdaus­
übung  wurden geehrt: Ernst 
Auinger (St. Konrad); Johann 
Liedauer (Roitham); Oberförs­
ter i. R. Franz Schwendt 
(Traunkirchen).
25  Jahre Jagdhornbläser
sind: Fritz Almhofer-Amering,

Walter Hutterer, Johannes 
Kremser, Josef Schlenz, Mag. 
Karl Viertbauer.
Die R aubw ildnadel bekamen 
angesteckt: Christian Grün­
wald (Bad Ischl), Johann Kron­
berger (Gschwandt), Herbert 
Neubacher und Gerhard 
Schmutzer (beide Bad Goi- 
sern), Christian Steinkogler 
(Ebensee).
Das Jag dg eb iet des Bezirkes 
Gmunden umfasst 143.231 
Hektar, die von 20 Genossen­
schaftsjagden (43.987 ha), 48 
Eigenjagden (20.738 ha) und 
64 ÖBF-Eigenjagden (78.506 
ha) bejagt und behegt werden.

LJM ÖkR Hans Reisetbauer
hob in seinem Referat hervor, 
dass sich Streit und Hader mit 
den Bundesforsten in den letz­
ten Jahren zu einem gedeih­
lichen Miteinander gewandelt 
haben; 2002 war in Oberöster­
reich ein gutes Jagdjahr (mit 
Ausnahme der Hochwasser­
gebiete) gewesen.
Im letzten Jahr wurden zwei 
die freie Jagd wesentlich be­
einträchtigenden Initiativanträ­
ge im oö. Landtag bezüglich 
des Fallenverbotes und der 
generellen Untersagung der 
Fuchsjagd (von weltfremden 
Naturschützern begehrt) ab­
gewendet. Fallen sind noch 
immer das sicherste Mittel zur 
Verringerung des Raubwildes, 
eine Selbstregulierung sei rea­
litätsfremde Träumerei weiß 
der Jägerchef.
Reisetbauer setzt verstärkt auf 
Lobbyismus der Jägerschaft 
und will mit einflussreichen 
EU-Abgeordneten Koopera-

Zufriedenstellende B ilanz  
konnte beim  B ezirksjäger­
tag  d er B ezirksgruppe Wels 
am  Sonntag, 16. M ä rz  2003, 
im  m it 600 B esuchern bis 
a u f den le tzten  P la tz  gefü ll­
ten Veranstaltungszentrum  
in Gunskirchen gezogen  
werden.

Hochkarätig auch die Liste der 
Ehrengäste mit Landeshaupt­
mann Dr. Josef Pühringer, 
LAbg. und Landesjägermei­
ster-Stellvertreter Sepp
Brandmayr, Bezirkshaupt­
mann Dr. Josef Gruber, Be­
zirksbauernkammerobmann

tionen eingehen, um berech­
tigte eigene Interessen in 
Brüssel durchzusetzen und 
sinnwidrige bzw. behindernde 
EU-Gesetze schon im Vorbe­
ratungsstadium zu verhindern. 
Er will, dass die Jagd im gro­
ßen EU-Raum mit insgesamt 
fünf Millionen tätigen Weid­
männern weiterhin nach regio­
nalen Erfordernissen geregelt 
wird und die Oberösterreicher 
selbst entscheiden, wie, wann, 
wo und was bejagt werden 
darf.
Auf die nicht akzeptable, aber 
letztlich mehr in Mode kom­
mende Verzögerung des Ab­
schusses zu reden kommend, 
verwies der Landesjägermei­
ster auf die Abschussverord­
nung, nach der zwei Drittel 
des Abschusses bis zur Brunft 
zwingend zu erfolgen haben.

Bezirkshauptmann Mag. 
Hörzing deklarierte die Her­
stellung des Gleichgewichtes 
in der Natur als eine der wich­
tigsten Aufgaben der Jäger. 
Wenn der Abschussplan aller­
dings Jahr für Jahr im gleichen 
Jagdrevier nicht erfüllt wird, so 
müsse sich die Behörde darü­
ber Gedanken machen. Der 
Verbiss konnte nicht in erhoff­
tem Maße reduziert werden.

Seltenes Exemplar. Viel Be­
achtung fanden die Schau­
stücke von Präparatormeister 
Alfred Höller (Altmünster /  
Pinsdorf), besonders jene der 
selten vorkommenden Kreu­
zung eines Birkhahnes mit ei­
ner Auerhenne (= Rackeihahn).

Erwin Moser

Bgm. Heinrich Striegl aus Sip- 
bachzell, Bgm. Karl Grünauer 
aus der Gastgebergemeinde 
Gunskirchen und viele mehr, 
die von Bezirksjägermeister 
Alexander Biringer begrüßt 
werden konnten.
Für die musikalische Umrah­
mung sorgten die Jagdhorn­
bläser aus Bad Wimsbach- 
Neydharting sowie die jagdli­
che Sängerrunde „Trauntaler 
Jaga“ .
So, wie es überliefertes 
Brauchtum verlangt, wurde zu 
Beginn der im letzten Jahr ver­
storbenen Jäger gedacht. Es 
waren dies: Rudolf Lehner,

Bezirksjägertag Wels
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Ing. Franz Kastenhuber, der Schöpfer des „OÖ. Jägermar­
sches“, wurde mit dem Silbernen Ehrenzeichen des OÖ. Lan­
desjagdverbandes ausgezeichnet. Von links: BJM Biringer, Ing. 
Kastenhuber, LJM-Stv. Brandmayr, LH Dr. Pühringer.

Die Erleger der besten Rehböcke (von links): Andreas Hofinger, 
Steinhaus (Silber); Heinrich Freymüller, Wels-Lichtenegg (Gold); 
Rupert Voraberger, Gunskirchen (Bronze), mit LJM-Stv .Brand­
mayr, LH Dr.Pühringer und BJM Biringer.

Steinhaus; Dr. med. Friedrich 
Magauer, Bad Wimsbach- 
Neydharting; Josef Trenzinger, 
Eberstalzell; Josef Krumphu- 
ber, Eberstalzell; Ehrenbe­
zirksjägermeister Josef Wies- 
mayr, Lambach; Johann Stei- 
ninger, Bad Wimsbach-Neyd- 
harting; Erwin Starl, Bad 
Wimsbach-Neydharting; Franz 
Müllner, Edt; Franz Kreuzmayr, 
Gunskirchen; Fritz Fuchs, 
Offenhausen; Josef Gailer, 
Edt.

Bezirkshauptmann Dr. Josef 
Gruber vermerkte, dass im 
Bezirk die Jagd in heimischen 
Händen sei und daher eine ge­
sunde Verbundenheit zwi­
schen Jägern, Grundbesitzern 
und Bevölkerung vorherrsche, 
die auch das Gemeinschafts­
leben bereichere. Auch sehe 
er die Jagd als einen wesent­
lichen Bestandteil der heimi­
schen Landeskultur und beto­
ne die gute Zusammenarbeit 
zwischen Jagdbehörde und 
Jägerschaft. Im Bezirk füge 
sich die Jagd unter Bezirksjä­
germeister Alexander Biringer 
als ein integrativer Bestandteil 
des Gemeinschaftslebens ein. 
Dafür sprach er seinen Dank 
an den BJM und seinem Team 
aus.

Mahnende Worte gab es vom 
obersten bäuerlichen Grund­
besitzervertreter, BBK-Ob- 
mann, Bgm. Heinrich Striegl,
bei anstehenden Jagdpacht­
vertragsabschlüssen nicht fal­
schen Ideologien zu verfallen, 
sondern maßvoll zu verhan­

deln. Grundsätzlich bezeich- 
nete er aber die diesbezügli­
che Situation im Bezirk als 
vorzeigbar, wobei er auch auf 
die von der BBK durchgeführ­
ten gemeinsamen Info-Veran­
staltungen -  Jäger/Grundbe- 
s itzer- hinwies, die sich seiner 
Meinung nach bisher sehr be­
währt haben.

Von Bezirksoberförster Ing. 
Peter Lindinger wurde be­
richtet, dass die in den Ab­
schussplänen vorgegebenen 
Abschüsse beim Rehwild er­
füllt wurden. Die Verbisssitua­
tion bei Waldpflanzen sei je­
doch nicht zufriedenstellend 
und es müsse daher weiterhin 
der Rehbestand verringert 
werden, um Jungbestände 
ohne Einzäunung aufkommen 
zu lassen.

Landesjägermeisterstellver­
treter Sepp Brandmayr ver­
wies nachdrücklich auf die be­
sondere Bedeutung und Wich­
tigkeit des Zusammenhaltens 
und Zusammenstehens inner­
halb der Jägerschaft. „Neid ist 
der größte Feind der Jagd.“
Er gab einen kurzen Überblick 
über die anstehenden Geset­
zesänderungen und ersuchte 
alle Beteiligten, sich strikt an 
die jagdgesetzlichen Regelun­
gen zu halten, sei doch der Jä­
ger einer besonderen Beob­
achtung ausgesetzt. Als ein 
ganz wichtiges Element nann­
te er das miteinander, aber 
nicht übereinander oder gar 
gegeneinander Reden von Jä­
gern und Grundbesitzern.

Weiters ersuchte er um Ver­
ständnis für alle übrigen Frei­
zeitnutzer der Natur, denn dort 
sind wir alle „dort nur Gäste“ . 
Umgekehrt würde aber auch 
das entsprechende Verständ­
nis dieses Personenkreises für 
die Jagd eingefordert.
Zur Jagd mit der Falle stellte er 
fest, dass diese für die Kurz­
haltung des Raubwildes not­
wendig sei. „Kurzhalten heißt 
nicht ausrotten, das wollen die 
Jäger nicht.“ Durch die Kurz­
haltung des Raubwildes wer­
de ein wesentlicher Beitrag zur 
Volksgesundheit, insbesonde­
re hinsichtlich des noch immer 
viel zu wenig beachteten 
Fuchsbandwurmes, geleistet. 
Abschließend appellierte er an 
alle Anwesenden, sich zur 
Jagd auch öffentlich zu be­
kennen und sich die Freuden 
daran nicht nehmen zu lassen.

Jagd ist und bleibt Landessa­
che versicherte Landes­
hauptmann Dr. Josef Pührin­
ger in seiner Festansprache 
und stellte unter großem Bei­
fall der ÖKO-Jagd-Ideologie 
ein klares Nein des Landes 
OÖ. entgegen. In OÖ. herr­
sche auch in Jagdfragen das 
sprichwörtliche gute oö. Ge­
sprächsklima im Sinne einer 
ökologischen Bewirtschaftung 
von Grund, Boden, Wald und 
Wild. Dafür dankte er allen 
Verantwortlichen ihres jeweili­
gen Bereiches.
Weiters gab er einen kurzen 
Überblick über die vom Land 
gemeinsam mit dem Landes­
jagdverband getätigten Maß­

nahmen, die die Jagd betref­
fen, wie Heckenprogramme, 
Schutzzäunungen, naturnahe 
Waldbewirtschaftungen usw. 
Im vergangenen Jahr wurden 
200 km Einzäunungen abge­
baut, wobei 60 km wieder ver­
wendet werden konnten. Er 
dankte allen Verantwortlichen 
für jede Maßnahme zum Na­
tur- und Umweltschutz, die im 
Zuge der Jagdausübung gelei­
stet werde und stellte ab­
schließend fest, dass die Jagd 
einen gewissen öffentlichen 
Stellenwert habe, der auch 
vom Land entsprechend ge­
fördert werde.

Alle R edner waren sich darü­
ber einig, dass im Welser 
Raum die Jagd ordnungsge­
mäß ausgeübt wird und das 
hiefür notwendige, gegensei­
tige Verständnis zwischen  
Bauern, Waldbesitzern, B e­
hörden und Jägern ständig 
praktiziert und gelebt wird.

Von Bezirksjägermeister Ale­
xander Biringer wurde der 
Tätigkeitsbericht der Bezirks­
gruppe vorgetragen, die Wild­
strecken vermeldet und von 
der Jagdhornbläsergruppe 
Bad Wimsbach-Neydharting 
mit den dazugehörigen Horn­
signalen Verblasen:
Abschuss und Fallw ild  (in 
Klammern die Zahlen des Vor­
jahres):
Rehböcke: Kl. I: 188 (158), da­
von Fallwild 19 (18); Kl. II: 846 
(852), davon Fallwild 227 
(210); Kl. III: 970 (935), davon 
Fallwild 118 (136); Bockkitze
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529 (452), davon Fallwild 241, 
(215); Summe männlich: 2533 
(2397). Weibliches Rehwild: 
3772 (3389), davon Fallwild 
1426 (1403). Gesamte Entnah­
me des Rehwildes: 6305
(5786) davon Fallwild 2031 
(1982).
Zu den Rehböcken führte der 
Bezirksjägermeister aus, dass 
49 %  der Klasse III (Jährlinge), 
43 %  der Klasse II (2-, 3- und 
4-jährig) und 8 % der Klasse I 
(5-jährig und älter) zugeordnet 
wurden. 84 Trophäen mussten 
als Fehlabschüsse eingestuft 
und mit dem „Roten Punkt“ 
versehen werden.
Damwild 5 (3); Schwarzwild 17 
(2); Feldhasen 6978 (6537) da­
von Fallwild 859 (866); Fasane 
8304 (7633), davon Fallwild 
528 (464); Rebhühner 62 (54), 
davon Fallwild 22 (22); Wild­
tauben 782 (734), davon Fall­
wild 10 (10); Waldschnepfen 
67 (114); Graugänse 7 (5); 
Wildenten 2506 (2365), davon 
Fallwild 63 (42); Graureiher -  
Zwangsabschüsse 16 (16);
Dachse 53 (56); Füchse 208 
(241); Edelmarder 97 (83); 
Steinmarder 204 (205); Iltisse 
54 (45); Gr. Wiesel 95 (90).
Mit Stand 1.3. 2003 gibt es in 
Wels insgesamt 1038 
Jäger/innen.
Grundsätzlich bekannte sich 
der Bezirksjägermeister dazu, 
die Wildbestände so zu regu­
lieren, dass sie gegenüber den 
Bauern vertretbar sind. Eben­
so für vielerorts getätigte Be­
mühungen zur Lebensraum­
und Äsungsverbesserungen, 
Heckengestaltung und der­
gleichen. „Wir dürfen zufrie­
den sein“ , so sein abschlie­
ßendes Wort.

Von Landeshauptmann Dr. 
Pühringer und Landesjäger­
meister-Stellvertreter Brand­
mayr wurden folgende Ehrun­
gen vorgenommen:

Das Ehrenzeichen in Silber 
des OÖ. Landesjagdverban­
des  erhielt Ing. Franz Kasten­
huber, Hornmeister der Jagd­
hornbläsergruppe Bad Wims- 
bach-Neydharting, für seine 
Komposition des OÖ. Jäger­
marsches.

Für 50-jährige Jagdausübung 
wurde Helmut Falkensteiner 
von der Eigenjagd Eglau der 
Goldene Bruch  überreicht.

Die besten R ehböcke  erleg­
ten Heinrich Freymüller, Wels-

Lichtenegg, 126,3 Pkt.; Andre­
as Hofinger, Steinhaus, 115,4 
Pkt.; Rupert Voraberger, 
Gunskirchen, 115,2 Pkt.

Mit der R aubw ildnadel für
hervorragende Raubwildjagd 
wurden Gerald Höller, Guns­
kirchen, Helmut Erbler, Guns­
kirchen, und Hubert Wurm, 
Stadl-Paura, ausgezeichnet.

Für das Stift Lambach wurde 
Abt Dipl.-Ing.Gotthard Scha­
feiner die E hrenurkunde für 
Leistungen um  die heim i­
sche Jag d  verliehen, die vom 
Prior des Stiftes, P. Maximilian,

D er Bezirksjägertag 2003  
fan d  am  22. M ärz  in 
Woifern, verbunden m it 
einer Trophäenschau, statt.

Bezirksjägermeister Dipl.-Ing. 
Bruno Feichtner konnte unter 
den 700 Weidkameraden eine 
Reihe von Ehrengästen begrü­
ßen: Landeshauptmann-Stell­
vertreter Franz Hiesl, National­
ratsabgeordneten Walter Mu- 
rauer, Landesjägermeister 
ÖkR Hans Reisetbauer, Bür­
germeister Franz Schillhuber, 
Bezirkshauptmann Hofrat Dr. 
Hans Zeller, Hofrat Mag. Maxi­
milian Füreder, Bauernkam­
merobmann Josef Pörnba- 
cher, OAR Ewald Lechner, 
Dipl.-Ing. Heinz Priller, Forst­
berater Florian Fellinger, fol­
gende Bezirksjägermeister 
und Funktionäre des Landes­
jagdausschusses: LAbg. BJM 
Josef Brandmayr, Vöckla­
bruck, BJM Robert Tragler, 
Kirchdorf, BJM Franz Kra- 
winkler, Linz, BJM Mag. Valen­
tin Ladenbauer, Perg, Dele­
gierter im Landesjagdaus­
schuss Rudolf Traunmüller, 
Rohrbach, Landesobmann der 
Jagdhornbläser Wolfgang 
Kastler, Landesviertelobmann 
Rudolf Kern, LJV-Geschäfts- 
führer Helmut Sieböck, Forst­
meister Dipl.-Ing. Gerhard Fi­
scher, Forstdirektor Dipl.-Ing. 
Franz Himmelstoß, Förster 
Ing. Klaus Hofer, die Bezirks­
hundereferenten Reinhard 
Kram und Förster Josef Pfarl, 
Kons. Helmut Waldhäusl, 
Oberförster Hans Damisch, 
die Presse, die JhBG Garsten 
sowie Gäste aus den benach-

entgegengenommen wurde.

Die beiden Landwirte, Josef 
Selinger aus Aichkirchen und 
Johann Wimmer aus Gunskir­
chen, die selber die Jagd nicht 
ausüben, erhielten für ihre 
wildfreundliche Bewirtschaf­
tung das U m w eltd ip lom  des  
OÖ. Landesjagdverbandes“.

Michael Aichinger aus Wels- 
Lichtenegg wurde für seine 
biotopmäßigen Bemühungen 
zur Verbesserung des Reb­
huhnbestandes mit der R eb ­
huhnnadel des OÖ. Landes­
jagdverbandes  geehrt.

barten Bezirken und Bundes­
ländern.
Den festlichen Rahmen des 
Bezirksjägertages gestaltete 
die JhBG Garsten.

Das Totengedenken galt den 
Weidkameraden, die im letz­
ten Jagdjahr verstorben wa­
ren: Erich Kargl, Aschach/St. 
(81); Karl Postlbauer, Dietach 
(86); Max Gröbl, Gaflenz (80); 
Konrad Oberförster, Großra­
ming (83); Ernst Gruber, Maria- 
Neustift (60); Hans Mayrbäurl 
(91); Erwin Riegler, Reichra­
ming (39); Sebastian Wieser- 
Gmeiner, St. Ulrich, (83); Ing. 
Ludwig Bittermann, Steyr (71); 
Hermann Ritt, Ternberg (81); 
Friedrich Fellinger, Waldneu­
kirchen (61); Josef Weiermayr, 
Waldneukirchen (74); Eduard 
Gröbl, Weyer (46); Alfred Gru­
ber, Weyer (77); Dkfm. Maximi­
lian Hackl, Wien (67); August 
Bernegger, Woifern (89); Ernst 
Faderl, Woifern (94).

In seinem Tätigkeitsbericht 
stellte BJM Dipl.-Ing. Bruno 
Feichtner fest, dass die Ab­
schusserfüllung im Jagdjahr 
2002/2003 bei zwei Schalen­
wildarten (Rot- und Gamswild) 
nicht erfüllt wurden. Bedingt 
natürlich auch durch den nicht 
mehr vorhandenen Wildstand 
bei diesen zwei Wildarten. Die 
Abschusserfüllung betrug 
demnach im letzten Jagdjahr 
bei Rotwild 80 %, bei Gams­
wild 69 % und bei Rehwild 
100 %.
Abschussergebnisse nach  
W ildarten  (in Klammer Vor­
jahr): Rotwild: Hirsche 127

(146), Kahlwild 449 (462) = 576 
(608). Gamswild: Gamsböcke 
84 (117), Gamsgeißen 98 (81), 
Gamskitze 66 (44) = 248 (242). 
Rehwild: Rehböcke 2625
(2561), Rehgeißen 2968 
(2713), Rehkitze 2566 (2291) = 
8159 (7566). Muffelwild: 1 (3), 
Schwarzwild: 5 (1), Hasen: 
2761 (3004), Fasane: 2755 
(3249), Dachse: 295 (232), 
Füchse: 593 (461), Marder: 
386 (329), Wildenten: 687 
(922). Fallwildstrecke: 1694 
Rehwild, 5 Rotwild, 6 Gams­
wild.

Im Rahmen des Bezirksjäger­
tages wurden auch die besten  
Hirsch-, Gam s- und  
Rehbocktrophäen  des Jagd­
jahres 2002/2003 ausgestellt. 
Hirsche: Goldmedaille: 178,24 
Pkt., Franz Kerschbaumstei­
ner, FV Dreher; Gamsböcke: 
Goldmedaille: 99,22 Pkt., Ing. 
Harald Wolfsteiner, FV Weyer; 
Gamsgeißen: Goldmedaille:
106,70 Pkt., Peter Pech­
hacker, GJ Weyer r. d. E. II; 
Rehböcke: Wuchsgebiet I:
Goldmedaille: 135,65 Pkt., Fr. 
Wolfinger, GJ Woifern; Reh­
böcke: Wuchsgebiet II: Gold­
medaille: Ing. Hans Haider, GJ 
Großraming r. d. E.; Abnorme 
Rehböcke: Goldmedaille:
107,65 Pkt., Franz Huemer, GJ 
Schiedlberg.

Ehrungen und 
Auszeichnungen:

Einer der Höhepunkte des 
bestens besuchten Bezirksjä­
gertages waren die Verleihung 
der Goldenen Brüche und die 
Überreichung der Abzeichen 
für „60 Jahre Jäger“ .
Goldene Brüche: Helmut
Blieberger, Kleinraming; Franz 
Brandstetter, Schiedlberg; 
Max Bürstmayr, Kleinraming; 
Bezirksjägermeister OFWR 
Dipl.-Ing. Bruno Feichtner, 
Steyr; Josef Forsthuber, 
Aschach/St.; Franz Gutbrun­
ner, Schiedlberg; Karl Kern, 
Aschach/St.; Maximilian Kopf, 
Großraming; August Innerhai­
der, Schiedlberg; Franz 
Niederfeichtner, Schiedlberg; 
Johann Probost, Steyr; Franz 
Ratzberger, Steyr; Josef 
Weyermayr, Trattenbach; 
Franz Wild, St. Ulrich/St.
60 Jahre Jäger: Ernst Hirz, 
Weyer-Land; Josef Kalten- 
brunner, Kleinreifling; August 
Kronsteiner, Ternberg; Michael 
Schoiswohl, Weyer-Land.
Für erfolgreiche Raubwildbe-

Bezirksjägertag Steyr

OÖ. Jäger 2/2003 85



A U S  D E N  B E Z I R K E N

LJM ÖkR Hans Reisetbauer gratuliert dem neuen Bezirksjäger­
meister Rudolf Kern, nebenan der scheidende Bezirksjägermei­
ster Dipl.-Ing. Feichtner und die Ehrengäste.

Die Goldenen-Bruch-Träger mit LJM ÖkR Hans Reisetbauer 
und den Ehrengästen.

kämpfung wurden folgende 
Weidkameraden mit der 
R aubw ildnadel ausgezeich­
net: Andreas Kronsteiner,
Großraming; Thaddäus Scha­
chermayr, Wolfern.

E hrung fü r besondere Ver­
d ienste  auf dem Gebiete des 
Jagdwesens: Franz Kopf,
Großraming, erhielt das Buch 
„Die Jagd“ .

In Vertretung von Landes­
hauptmann Dr. Josef Pührin- 
ger war Landeshauptmann- 
Stellvertreter Franz Hiesl ge­
kommen. Er betonte wieder 
die gute Zusammenarbeit zwi­
schen Grundbesitzern und Jä­
gern und versprach auch beim 
Straßenbau an das Wild zu 
denken und Wildzäune usw. 
errichten zu lassen.

NAbg. Walter Murauer stellte 
in Aussicht, dass das Waffen­
gesetz in nächster Zeit nicht 
geändert wird.

Landesjägermeister ÖkR 
Hans Reisetbauer berichtete 
von den neuen Schusszeit­
regelungen, die auch für den 
Nationalpark Kalkalpen gelten. 
Einjähriges Rehwild (Böcke 
der Klasse III und Schmalgei­
ßen) darf künftig ab 1. Mai 
(bisher 16. Mai) erlegt werden. 
Erfreut zeigte er sich, dass die 
Fallenverordnung in Ober­
österreich unbefristet verlän­
gert wird.

Die Neuwahl des Bezirks­
jägermeisters (Stimmzettel­
wahl) und seines Stellvertre­
ters brachte ein eindeutiges

Ergebnis: Der neue B ezirksjä­
g erm eister R ud o lf K ern  aus
Ternberg wurde mit 77,5 % 
der anwesenden Wahlberech­
tigten gewählt. Sein Gegen­
kandidat Josef Mayr aus St. 
Ulrich/St. erhielt 22,5 % . Be­
zirksjägermeister-Stellvertreter 
Ferdinand Steinbacher aus 
Losenstein wurde mit Hand­
zeichen gewählt.
Der scheidende Bezirksjäger­
meister OFWR Dipl.-Ing. Bru­
no Feichtner übergab nach 26 
Jahren Dienstzeit als Bezirks­

jägermeister (von 1977 bis 
2003 und 12 Jahre Dienstzeit 
von 1965 bis 1977 Delegierter 
des Bezirkes Steyr im oö. Lan­
desjagdausschuss seine 
Agenden an den neugewähl­
ten Bezirksjägermeister Ru­
dolf Kern aus Ternberg.
Die abschließenden Dankes­
worte galten allen Referenten, 
Ehrengästen der JhBG Gar­
sten sowie alle Weidkamera­
den.

Dipl.-Ing. Bruno Feichtner

Bezirksjägertag Braunau
M it ca. 850  Teilnehm ern, 
das sind fast 70 % d er  
gesam ten  Jägerschaft des  
Bezirkes, w a r auch d er  
heurige Bezirksjägertag  
w ied er d e r am  besten  
besuchte in O berösterreich, 
ste llte  d e r Landesjägerm ei­
s te r fe s t  Als Folge des 
strengen W inters g ib t es 
h eu er e ine besondere  
W aldW Ild-S Ituatlon durch  
höheren Verbiss zu  
bew ältigen.

Bezirksjägermeister Bgm. 
a. D. Georg Reichinger konn­
te am 29. März 2003 im Veran­
staltungszentrum Danzer in 
Aspach zahlreiche Jägerinnen 
und Jäger begrüßen, darunter 
die Ehrengäste Landeshaupt­
mann Dr. Josef Pühringer, 
Landesjägermeister ÖkR. 
Hans Reisetbauer, Abg. z. Nr. 
Karl Freund, LAbg. Bgm. LJM- 
Stv. Sepp Brandmayr, LAbg. 
Bgm. Franz Weinberger, LAbg. 
Peter Rodek, Bezirkshaupt­
mann W.HR Dr. Bernhard 
Wolfram, HR Dipl.-Ing. Hans 
Greunz, OVR Dr. Josef Stöger, 
Vize-Präsident der OÖLWK 
Ing. Hans Reisecker, BBKO 
Ferdinand Tiefnig, BBK-Se- 
kretär Dipl.-Ing. Josef Detzlho- 
fer und Forstberater Ing. 
Hanns Wiesinger, NR a. D. 
Kons. Hermann Kraft, Bez.- 
Bäuerin Rosa Streif, Bgm. von 
Aspach Dr. Karl Mandl, Jagd­
ausschussobmann Georg 
Reinthaler, stellvertretend für 
alle anwesenden Jagdaus­
schussobmänner, BJM von 
Ried Rudolf Wagner mit Stell­
vertreter Josef Grahammer 
und Delegiertem Felix Frühs- 
dorfer, BJM von Schärding Jo­
hann Wieshammer, aus 
Niederbayern Kreisjägermei­
ster Dr. Brar Pienning, Ge­

schäftsführer des OÖLJV Hel­
mut Sieböck, als Vertreter der 
Castell Castellschen Forstver­
waltung Forstmeister Dipl.- 
Ing. Dr. Mitterbacher und der 
ÖBFAG Forstbetrieb Mattig- 
hofen Forstmeister Dipl.-Ing. 
Dr. Martin Salinger, Mitglieder 
des Bezirksjagdausschusses 
und des Bezirksjagdbeirates, 
die Presse und die JhBG 
„Mattigtal“ mit Hornmeister 
Erwin Aigner und Obmann 
Stefan Gamperer, die den Be­
zirksjägertag musikalisch um­
rahmte.

Der Bezirksjägertag gedachte 
folgender verstorbener Weid­
kameraden: Anton Auer, Tars­
dorf (52); Johann Berger, Pi­
schelsdorf (85); Gottlieb 
Feichtenschlager, Höhnhart
(75) ; Friedrich Friedl, Braunau 
(78); Dir. Josef Friedl, Perwang
(76) ; Johann Gmailbauer, 
Fränking (89); OFö. Heinrich 
Kobler, Mattighofen (63); Josef 
Kücher, Pischelsdorf (95); Ru­
dolf Lindhuber, Altheim (69); 
Johann Schwab, Feldkirchen 
(93); Albert Stampfl, Ransho- 
fen (65); Martin Veichtlbauer, 
St. Pantaleon (60).

In seinem Tätigkeitsbericht 
gab der Bezirksjägermeister 
bekannt, dass im Bezirk 1229 
Jahresjagd karten besitzer sind 
und alle 38 Jungjäger-Kandi­
daten die Frühjahrs- oder 
Herbstprüfung bestanden ha­
ben. 6 Jagden wurden neu 
vergeben. Der Bezirk hat 7 
Jagdhornbläsergruppen.
Durch größte Anstrengung 
konnte der Rehwildabschuss 
zu 100 % erfüllt werden. Der 
Bezirksjägermeister bedankte 
sich bei der in ein anderes 
Ressort wechselnden Frau 
Mag. Gaisbauer für die rei­
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bungslose Zusammenarbeit 
und wünschte Frau Mag. 
Stoffner alles Gute in ihrem 
neuen Amt. Herzlich dankte er 
dem Bezirkshauptmann und 
allen Mitarbeitern, mit denen 
er jagdlich Kontakt hat. 
Gezielte Verunsicherungen 
und Störungen von außen leh­
ne er grundsätzlich ab, dankte 
dafür allen, vom Grundbesit­
zer bis zum Landeshaupt­
mann, die sich für eine weid­
gerechte nachhaltige Jagd 
einsetzen. Abschusserhöhun­
gen, die nur dem strengen 
Winter zuzuschreiben sind 
(Verbiss), bedauere er.

Jahresstrecke 2002 /2003  (in
Klammer die Vorjahrszahlen): 
Rotwild 36 (36); Damwild 0 (1); 
Schwarzwild 181 (71); Rehwild 
7181 (6930); Fasane 4043
(4589); Rebhühner 52 (34); En­
ten 4003 (4589); Schnepfen 
130 (164); Wildtauben 741 
(851); Hasen 6130 (5464); 
Füchse 699 (669); Dachse 179 
(167); Baummarder 85 (98); 
Steinmarder 397 (432); Iltisse 
110 (105); Wiesel 356 (383); 
Waschbär 1 (0).
Rehböcke: Gesamtabschuss 
2563, davon 50,2 % lll-er, 
35 % (im Vorjahr 28 %) ll-er,
14.8 % l-er. Gold: Rev. M. 
Schmölln, Erl. Bachleitner,
149.8 i.P. Lochen, Erl. Maislin- 
ger 144 i.R; Silber: Rev. St. Pe­
ter, Kasinger jun., 137,6 i.R; 
Pischelsdorf, Unfall, 131,9 i.R; 
Bronze: Rev. Höhnhart, Hinter­
maier, 128,3 i.R; St. Johann, 
Kinz, 125,4 i.R
Hirsche: Revier Castell Ca- 
stellsche Forstverwaltung, Erl.

Forstm. Dipl.-Ing. Dr. Mitterba­
cher.

Bürgermeister Dr. Mandl be­
tonte die gegenseitige positive 
Abhängigkeit von Grundbesit­
zern und Jägern; nur durch 
beidseitige Rücksichtnahme 
könne Harmonie herrschen. Er 
bezeichnete die Jäger als Na­
turgestalter und -erhalter.

Wichtig ist für BBKO Tiefnig 
eine gemeinsame Gratwande­
rung von Grundbesitzern und 
Jägern, damit keiner abstürzt. 
Er lobte ausdrücklich die gute 
Zusammenarbeit.

Bezirkshauptmann HR Dr. 
Wolfram betrachtete es als 
vornehme Aufgabe, durch 
jagdliche Gesetzgebung Prob­
leme zwischen Mensch und 
Tier zu regeln. Er verwies auf 
höhere Abschüsse auf Grund 
von stärkerem Verbiss im heu­
rigen strengen Winter.

Der neue Vizepräsident der 
OÖLWK, Ing. Reisecker, hat­
te als Bauer immer schon 
Kontakt zu den Jägern und 
zum Wild. Er sieht die Jagd 
nicht nur als aktiven Natur­
schutz, sondern auch als Mit­
gestaltung des kulturellen Le­
bens in Oberösterreich.

Landeshauptmann Dr. Josef 
Pühringer hob als erstes her­
vor, dass heuer durch den 
strengen Winter und teilweise 
durch das Hochwasser eine 
besondere Situation entstan­
den sei. Auf solche speziellen 
Probleme muss eingegangen 
werden, stellte er fest. Bei den 
Weiserflächen liegt heuer ganz 
Oberösterreich schlechter als

Landeshauptmann und Landesjägermeister überreichen BJM 
Georg Reichinger den Goldenen Bruch.

im Vorjahr, aber es wurde mit 
dem Landesforstdienst verein­
bart, keine „Schnellschüsse“ 
zu machen. Die neuen Vor­
schläge der Öko-Jagd wurden 
von ihm als untauglich be­
zeichnet. Wichtig sei dem Lan­
deshauptmann, dass mög­
lichst viele Bauern Jäger sind. 
Überflüssige Kulturschutzzäu­
ne sind abzutragen.

Landesjägermeister ÖkR. 
Hans Reisetbauer berichtete, 
dass 78 %  der Jagdleiter Bau­
ern und ca. 7000 Jäger land­
wirtschaftlich tätig sind. Für 
ihn sei sehr wichtig, dort zu ja­
gen, wo die Schäden auftreten 
(Schwerpunktbejagung). 
Schusszeitvorverlegung ist 
nur einheitlich für ganz Ober­
österreich möglich. Das Som­
merfütterungsverbot müsse 
eingehalten werden, statt des­
sen sollten Wildäsungsflächen 
geschaffen werden. Der Lan­
desjägermeister berichtete 
auch, dass weiterhin die Ent­
sorgung von ganzen Tierkör­
pern durch die Tierkörperver­
wertung kostenlos erfolge, 
nicht aber diejenige von Teilen 
derselben. Er warnte vor ei­
nem Bundesjagdgesetz, damit 
würde die Landeskompetenz 
fallen.

Ehrungen und 
Auszeichnungen:

G oldener Bruch: BJM Georg 
Reichinger, Aspach; Franz 
Deubler, Hochburg; Friedrich 
Friedl, Braunau; Johann Hagn, 
Friedburg; Josef Haigerer, 
Feldkirchen; Alois Sommer­
auer, Tarsdorf; Ferdinand 
Stockhammer, Polling; Hans 
Wimmer, Altheim; Rudolf

Wimmer, Altheim; Wolfgang 
Schneckenberger, Parsch. 
60-jähriges Ehrenzeichen: 
Gottfried Dattenholzer, Roß­
bach; Franz Undlbauer, Roß­
bach; Franz Pemwieser, Eg- 
gelsberg.
Ehrung verd ienter W eidka­
m eraden: Rudolf Schmitzber­
ger, langjähriger Jagdleiter von 
Feldkirchen.
Jagdhornbläser Treueabzei­
chen: 10 Jahre: JhBG Weil- 
hart: HM Anton Lechner, Alois 
Gillesberger. 20 Jahre: JhBG 
Gilgenberg: Willi Kerschdorfer, 
Albert Stadler. 25 Jahre: JhBG 
Überackern: Erwin Geßl jun. 
30 Jahre: JhBG Gilgenberg: 
HM Johann Kollert, Obm. Ger­
hard Weiß, Franz Kerschdor­
fer, Alfred Angermaier, Franz 
Pemwieser.
R aubw ildnadel: Adolf Büch­
ner, Höhnhart; Alois Gerner, 
Maria Schmölln; Franz Thaller, 
Pischelsdorf; Wimdsperger 
Kurt, Altheim.

Nach den Ehrungen forderte 
BJM-Stv. Bruno Egger die
anwesende Jägerschaft auf, 
alles zu unternehmen, damit 
die Jagd Landessache bleibe. 
Toleranz dürfe im Übrigen 
nicht nur von den Jägern ver­
langt werden.

Nach dem allgemeinen Dank 
des Bezirksjägermeisters an 
alle, die zum Gelingen beige­
tragen haben, wurde der Be­
zirksjägertag von der „Mattig- 
taler“ Jagdhornbläsergruppe 
mit „Auf Wiedersehn“ been­
det.

BJM-Stv. Bruno Egger

60 Jahre Jäger: Franz Undlbauer und Franz Pemwieser, flan­
kiert von BJM Reichinger und Landeshauptmann Dr. Pühringer.
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A U S  D E N  B E Z I R K E N

Diesen kapitalen Keller streckte Thomas Huber während eines 
Nachansitzes im Gen.-Rev. Niederkappel.

JL Franz Tretter feierte im Kreise der Jägerschaft Oberschlier­
bach. JL Tretter ist seit 35 Jahren Jagdleiter der Genossen­
schaft Oberschlierbach.

Am 5. 1. 2003 wechselte eine Rotte Wildschweine in die 
Genossenschaftsjagd Hellmonsödt ein. Da der Wald an die 
Genossenschaftsjagd Sonnberg angrenzt, wurden gemeinsam 
mit Sonnberg die Sauen bejagt und es kamen alle 14 Wild­
schweine, die im Trieb vorkamen, zur Strecke.

Am 2. 8. 2002 wurde im 
Gen.- Revier Wels Lichtenegg 
von Heinrich Freymüller sen. 
ein kapitaler Rehbock erlegt. 
Der „Lebensbock“ wurde mit 
einem Geweihgewicht von 
520 g und 137,4 Punkten zur 
bezirksbesten Trophäe.

Im hohen Alter von 91 Jahren 
war Ernst Knoll, Moar zu 
lllingbuch, Träger der Golde­
nen Bruches, langjähriges 
Mitglied der Jagdgesellschaft 
Aurach, im eigenen Revier ein 
besonderes Weidmannsheil 
vergönnt. Er erlegte nach 
mehrmaligem Ansitz diesen 
abnormen Bock.

50 Jahre lang ist Altbgm. Jo­
sef Grünberger bereits Jagd- 
und Revierleiter von Grün­
bach. Bekannt als großer För­
derer des Jagdhundewesens 
und verlässlicher Reviernach­
bar galten seine jagdlichen 
Bestrebungen stets der Pfle­
ge eines kameradschaftlichen 
Umganges. In einer kleinen 
Feierstunde dankten ihm sei­
ne Jagdkameraden, der Bür­
germeister, die Jagdaus­
schussobmänner und BJM 
Gerhard Pörner für sein ver­
dienstvolles Wirken.

Am Ostermontag beobachte­
te Karl Strauß im Revier 
Gleink eine Geiß beim Setzen. 
Alles schien vorerst normal. 
Er entschloss sich, das Kitz 
zu markieren. Als er an die 
Setzstelle kam, sprang die 
Geiß ab und er konnte dieses 
Geißkitz mit abnormalen Läu­
fen nur mehr verendet ber­
gen.

Gen.-Rev. Bockau/Freistadt: 
Eine erfolgreiche Ansitznacht 
war Vater und Sohn Attene- 
der mit diesem vierfachen 
Weidmannsheil beschieden.

Andreas Moser aus Gaflenz 
konnte im Oktober 2002 in 
der Gen.-Jagd Gaflenz, Re­
vier Pettendorf, bei der Mor­
genpirsch diesen abnormen 
Rothirsch im 4. Knopf erle­
gen.
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Jagdprüfungsbehelf
15., neubearbeitete Auflage  
Hsg. M ichael Sternath
624 Seiten, rund 500 Farb­
fotos, 200 Zeichnungen und 
Tabellen, gebunden. ISBN 3- 
85208-041-X. Preis: €  57 -, 
sFr 111,-. Österr. Jagd- und 
Fischerei-Verlag, 1080 Wien, 
Wickenburggasse 3.

In der vorliegenden 15. Aufla­
ge wurde das umfangreiche 
Kapitel „Federwild“ radikal 
runderneuert, nachdem zu­
letzt bereits das Kapitel „Haar­
wild“ völlig neu verfasst wor­
den ist. Die Überarbeitung der 
gesamten Wildkunde, des 
Herzstücks dieses Buches 
und der Jagd überhaupt, ist 
damit abgeschlossen. Dieser 
schwierigen und verantwor­
tungsvollen Aufgabe hat sich 
Dr. Hubert Zeiler gestellt und 
einmal mehr seinen Ruf bestä­
tigt, einer der besten Wildbio­
logen unserer Tage zu sein. 
Seine genaue und auf die Re­
vierpraxis zugeschnittene Ar­
beit garantiert, dass der 
„Jagdprüfungsbehelf“ das 
bleiben wird, was er schon im­
mer war: das optimale Binde­
glied zwischen dem angehen­
den Jungjäger, dem Vortra­
genden im Jagdkurs und dem 
Prüfer quer durch ganz Öster­
reich. Darüber hinaus wird die­
ses Werk auch weiterhin dem 
gestandenen Jäger kompetent 
Auskunft geben in allen Fra­
gen, die sich in seinem Jäger­
leben stellen.
Inhalt: Wildökologie; Wald-
und Forstwirtschaft; Jagd und 
Naturschutz; Wildkunde: 
Schalenwild, Hasenartige, Na­
getiere, Haarraubwild, Boden­
vögel, Wasservögel, Baum­
vögel (neu!); Wildkrankheiten; 
Jagdpraxis; Jägerbrauch 
(neu!); Jagdwaffen, Munition, 
Optik; Jagdhund; Erste Hilfe 
(neu!).

Dipl.-Ing. Elisabeth Schaschl

Gamsräude
160 Seiten, großzügig illust­
riert. Exklusiv in Leinen. For­

mat 21,5 x 13,5 cm. ISBN 3- 
85208-043-6. Preis: €  31,-, 
sFr 57,-. Österr. Jagd- und Fi­
scherei-Verlag, 1080 Wien, 
Wickenburggasse 3.

Der Gams -  er ist ein ganz be­
sonderes Wild. Niemanden, 
der dem Gams regelmäßig be­
gegnen darf, lässt er kalt. Und 
wenn über ein solches Tier 
dann das Unkontrollierbare, 
das Namenlose hereinbricht, 
dann löst das Betroffenheit, ja 
Entsetzen aus. Die Gamsräu­
de war stets so etwas Unkon­
trollierbares, Furchtbares: An 
ihr erkannte der Jäger, der 
Mensch, seine eigene Klein­
heit.
Wenn je irgend jemand vorbe­
stimmt gewesen ist, ein Werk 
über die Gamsräude zu 
schreiben, dann die Autorin 
dieses Buches, Dipl.-Ing. Eli­
sabeth Schaschl. Von einem 
abgeschiedenen Bergbauern­
hof in der Nähe von Ferlach 
stammend, begegnete ihr die 
Gamsräude schon als Kind. 
Sie fühlte die Betroffenheit der 
Jäger, wenn diese vor einem 
erlegten Räudegams standen. 
Das Thema begleitete sie 
durch die Kindheit, durch die 
Jugend -  längst war sie selbst 
Jägerin geworden -, durch die 
Studententage ins Leben hin­
ein. Zuerst die Praxis, dann die 
Theorie, so, wie es sein soll. 
Auch bei der Wahl für die Ab­
schlussarbeit an der Univer­
sität für Bodenkultur in Wien 
gab es nichts zu überlegen: 
Gamsräude, was sonst? -  Auf 
den Erkenntnissen dieser Ar­
beit und auf den langjährigen 
Praxiserfahrungen basiert die­
ses Buch. Es ist das erste, das 
es zum Thema „Gamsräude“ 
je gegeben hat.
Aus dem Inhalt: Der Gams und 
die Räude; Die Räudemilbe; 
Krankheitsbild -  Ansteckung, 
Anzeichen, Räudehöhepunkte 
usw.; Maßnahmen; Geschich­
te der Räude; Räudesituation 
in den österreichischen Bun­
desländern; Räudesituation in 
den Nachbarländern; Doku­
mentation eines Seuchenzu­
ges.

Heribert Kalchreuter

Die Sache mit der 
Jagd
Perspektiven fü r die Z uku n ft 
des W eidwerks

560 Seiten, Hardcover mit 
Schutzumschlag, 93 Fotos, 82 
Grafiken. ISBN 3-440-09323- 
9. Preis: €  25,60, sFr 42,-. 
Kosmos Verlag, Stuttgart.

Ist Jagd heute noch vertret­
bar? Was beeinflusst unsere 
Wildtiere und welche Rolle 
spielt der Jäger? Darf er das 
Niederwild jagdlich nutzen 
oder muss er sich auf den 
Schalenwildabschuss be­
schränken?
Genau zum richtigen Zeit­
punkt erscheint deshalb die 
völlig überarbeitete und er­
weiterte Neuausgabe des viel 
beachteten Buches von Heri­
bert Kalchreuter „Die Sache 
mit der Jagd“ . Anhand um­
fangreicher Untersuchungen 
aus dem In- und Ausland be­
legt der renommierte Wildbio­
loge, warum auch heute noch 
nachhaltig gejagt werden darf 
und muss. Mit schlagkräftigen 
Argumenten für Jagd und Jä­
ger leistet der Autor einen 
wegweisenden Beitrag für den 
Fortbestand der Jagd. 
Professor Dr. Heribert Kaich- 
reuter ist Leiter des Europäi­
schen Wildforschungsinstitu­
tes an der Agricultural Univer- 
sity of Poznall (Polen) und wgr 
viele Jahre in wichtigen Funk­
tionen für internationale Wild­
schutz- und Jagdorganisatio­
nen tätig. Für sein Buch „Das 
Wasserwild“ erhielt er Jagd­
rats zur Erhaltung des Wildes .

Rien Poortvliet

Mein Hundebuch
240 Seiten, über 500 Farb- 
illustrationen, Hardcover mit 
Schutzumschlag, 21 x 27,5 
cm. ISBN 3-440-09496-0. 
Preis: €41,10, sFr 67,-. Kos­
mos Verlag, Stuttgart.

Hunderte von Zeichnungen, 
Skizzen und Bildern vom gra­

zilen Windhund bis zur gries­
grämigen Bulldogge, vom mu­
tigen Dackel bis zum verspiel­
ten Jack Russell Terrier -  auf 
seine unnachahmliche Art hat 
Rien Poortvliet sie alle in sei­
nem Hundebuch versammelt 
und treffend künstlerisch cha­
rakterisiert.

Anup und Manoj Shah

Ungezähmtes Afrika
Von d er K inderstube bis 
zum  täglichen Überlebens­
k a m p f -  E inzigartige  
Einblicke in die afrikanische  
Tierw elt

192 Seiten, 157 Farbfotos, 9 
SW-Zeichnungen und eine 
Karte, Hardcover mit Schutz­
umschlag. ISBN 3-440-09452- 
9. Preis: €  35,90, sFr 57,70. 
Kosmos Verlag, Stuttgart.

Selten hat ein Buch Afrikas 
Wildnis so packend dokumen­
tiert wie der neue Bildband der 
bekannten Naturfotografen 
Anup und Manoj Shah. Man 
spürt beim Betrachten der 
atemberaubenden Moment­
aufnahmen förmlich den auf­
gewirbelten Staub in der Nase 
und hält unwillkürlich die Luft 
an, um die Großwildtiere der 
Savannenlandschaft beim An­
schleichen an die Beute, bei 
der Ruhepause an einer Was­
serstelle oder beim übermüti­
gen Toben nicht zu stören. Be­
sonders fesselnd sind die 
Nahaufnahmen heranwach- 
sender Tierkinder, die spiele­
risch lernen, was sie später 
zum Überleben brauchen.
Der außergewöhnliche Bild­
band „Ungezähmtes Afrika“ 
beeindruckt durch seine sehr 
persönliche Ausstrahlung, die 
vom Respekt der Fotografen 
vor den letzten Geheimnissen 
Afrikas zeugt. Anup und Manoj 
Shah leben und arbeiten in 
Kenia und gewannen den 
Wettbewerb „Wildlife Photo­
graphier of the Year 2000“ . Die 
naturbegeisterten Brüder be­
gleiten Geparden, Zebras, Pa­
viane, Giraffen und andere 
afrikanische Großwildtiere mit
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der Kamera bis zur Selbst­
ständigkeit. In fantastischen 
Bildern zeigen sie die ersten 
Lebenstage und das Heran­
wachsen der Wildtiere. Haut­
nah lassen sie uns miterleben, 
wie Löwenkinder das An­
schleichen und Beuteauswäh- 
len üben, kleine Elefanten den 
Umgang mit dem Rüssel trai­
nieren und Flusspferdkinder 
lernen zu tauchen. Typische 
Alltagssituationen in der Wild­
nis wie das Territorialverhal­
ten, Partnerwahl und Fort­
pflanzung, das mühsame Be­
schaffen von Nahrung und der 
alltägliche Überlebenskampf 
werden eindrucksvoll doku­
mentiert.

Lothar Jacob

Unter Jägern
W eidm annsfreud und  
W eidm annsleid

192 Seiten, gebunden, mit 
Schutzumschlag. ISBN 3-440- 
09495-2. Preis: €  20,50, sFr 
35,20. Kosmos Verlag, Stutt­
gart.

Jäger sind auch nur Menschen 
-  so könnte die Botschaft der 
außergewöhnlichen Jagder­
zählungen lauten, die Lothar 
Jacob mit dem Buch „Unter 
Jägern“ in der Edition Paul Pa- 
rey vorlegt.
Ob die heimatliche Pfalz, das 
ferne Neuseeland oder das 
faszinierende Kenia Schau­
platz des Geschehens sind -  
immer geht es dem Autor um 
Menschen, denen die Leiden­
schaft für die Jagd gemein­
sam ist, immer stehen ein­
drucksvolle Charaktere im 
Vordergrund seiner Schilde­
rungen. Da sind zum Beispiel 
Alexander und Ferenc, die 
Jagdfreunde ungleicher Her­
kunft, das skurrile Original 
„Hoiner“ oder Hans und Erich, 
deren Freundschaft auf die 
Probe gestellt wird. 
Einfühlsam, augenzwinkernd 
und zugleich packend be­
schreibt Lothar Jacob gekonnt 
Stärken und Schwächen sei­
ner Akteure, in denen sich je­
der Jäger wiederfindet.
Lothar Jacob ist freier Journa­
list und hat zahlreiche Erzäh­
lungen in führenden Jagdzeit­

schriften veröffentlicht. Sein 
schriftstellerisches Wirken ist 
geprägt von der Liebe zur 
Jagd und einem ausgeprägten 
Gespür für deren „Risiken und 
Nebenwirkungen“ .

V I D E O S

„Kaunertaler Rehböcke“ 
und „Saujagd in Ungarn“
„K aun erta le r R ehböcke“:
Video, Spieldauer ca. 17 Minu­
ten.

Das Kaunertal 
ist vielen Jä­
gern über die 
Grenzen Öster­
reichs hinaus 
wegen seiner 
kapitalen Reh­
böcke ein Be­

griff geworden. Das Kaunertal 
im Herzen Tirols gelegen, ist 
ein klassisches Hochgebirgs- 
revier und beginnt auf einer 
Seehöhe von rund 1350 m und 
reicht über 3000 m. Steinbö­
cke und Gämsen sind die typi­
schen Vertreter dieser Region. 
Die Besonderheit sind jedoch 
die Rehböcke. Der stärkste

bisher (1999) erlegte Rehbock 
erreichte ein Trophäengewicht 
von 760 g und 186 internatio­
nalen Punkten.
Heribert Sendlhofer interviewt 
in diesem Film den verant­
wortlichen Jagdleiter Otto Git- 
terle, der das Revier mit den 
Berufsjägern seit 30 Jahren 
betreut.
Interessante Tipps zur Beja- 
gung und Hege des Rehwildes 
geben dem Betrachter wichti­
ge Anregungen für die Praxis.

„S aujagd  in U ng arn “:
Video, Spieldauer ca. 13 Min. 
In seiner unnachahmlichen Art 
vermittelt Heribert Sendlhofer 
die Spannung der Jagd auf 
Sauen in einem südungari­
schen Revier. Neben den be­
eindruckenden Jagdszenen 
wird auch die besondere Stim­
mung einer Saujagd vermittelt. 
Stimmungsaufnahmen aus ei­
nem typischen ungarischen 
Saujagdrevier und Liveszenen 
ermöglichen ein realitätsnahes 
Erleben.
Preis des Videos (Bestell-Nr. 
6.000.001): €  28,78 inkl.
MwSt.

B S ffif

Sonnen- und Mond-Auf- und -Untergänge
Die Zeiten sind für den Großraum Linz nach mitteleuropäischer Zeit (MEZ) berechnet

J U N I  2 0 0 3  J U L I  2 0 0 3  A U G U S T  2 0 0 3  S E P T E M B E R  2 0 0 3

Sonnen- Mond- Sonnen- Mond- Sonnen- Mond- Sonnen- Mond-
aufg. untg. aufg. untg. aufg. untg. aufg. untg. aufg. untg. aufg. untg. aufg. untg. aufg. untg.

1 S 5.07 20.55 5.40 22.32 1 D 5.06 21.07 6.12 22.52 1 F 5.37 20.40 8.58 22.36 1 M 6.20 19.45 12.02 22.01
2 M 5.06 20.56 8.24 23.27 2 M 5.06 21.06 7.21 23.24 2 S 55.38 20.39 10.15 22.55 2 D 6.21 19.43 13.25 22.29
3 D 5.06 20.56 7.17 0.14 3 D 5.07 22.06 8.36 23.49 3 S 5.40 20.37 11.33 23.13 3 M € ) 6.22 19.41 14.47 23.05
4 M 5.05 20.57 8.21 0.51 4 F 5.08 21.06 9.52 0.11 4 M 5.41 20.36 12.52 23.33 4 D 6.24 19.39 16.03 23.51
5 D 5.04 20.58 9.31 - 5 S 5.08 21.05 11.08 0.30 5 D t) 5.42 20.34 14.13 23.57 5 F 6.25 19.37 17.08 0.51
6 F 5.04 20.59 10.38 1.20 6 S 5.09 21.05 12.25 0.49 6 M 5.44 20.32 15.35 0.27 6 S 6.26 19.35 17.59 -

7 S €> 5.04 21.00 12.02 1.44 7 M f) 5.10 21.04 13.43 1.07 7 D 5.45 20.31 16.56 1.07 7 S 6.28 19.33 18.39 2.01
8 S 5.03 21.00 13.19 2.05 8 D 5.11 21.04 15.03 - 8 F 5.46 20.49 18.11 - 8 M 6.29 19.31 19.08 3.16
9 M 5.03 21.01 14.38 2.24 9 M 5.12 21.03 16.27 1.29 9 S 5.48 20.28 19.13 1.58 9 D 6.31 19.28 19.31 4.33

10 D 5.03 21.02 15.59 2.43 10 D 5.12 21.03 17.51 1.55 10 S 5.49 20.26 20.01 3.03 10 M ©i 6.32 19.26 19.50 5.47
11 M 5.02 21.02 17.23 3.04 11 F 5.13 21.02 19.12 2.29 11 M 5.50 20.24 20.38 4.17 11 D 6.33 19.24 20.06 6.59
12 D 5.02 21.03 18.50 3.27 12 S 5.14 21.02 20.25 3.14 12 D ©  5.52 20.23 21.05 5.34 12 F 6.25 19.22 20.22 8.09
13 F 5.02 21.04 20.16 3.57 13 S ©  5.15 21.01 21.23 4.12 13 M 5.53 20.21 21.27 6.51 13 S 6.36 19.20 20.38 9.16
14 S ©  5.02 21.04 21.36 4.37 14 M 5.16 21.00 22.07 5.22 14 D 5.55 20.19 21.45 8.05 14 S 8.38 19.18 20.55 10.24
15 S 5.02 21.05 22.44 5.28 15 D 5.17 20.59 22.40 6.39 15 F 5.56 20.17 22.01 9.17 15 M 6.39 19.16 21.11 11.31
16 M 5.02 21.05 23.34 6.33 16 M 5.18 20.58 23.04 7.57 16 S 5.57 20.16 22.17 10.24 16 D 6.40 19.14 21.36 12.39
17 D 5.02 21.05 0.13 7.46 17 D 5.19 20.58 23.24 9.12' 17 S 5.59 22.14 22.33 11.31 17 M 6.42 19.12 22.06 13.46
18 M 5.02 21.06 0.41 9.04 18 F 5.20 20.57 23.41 10.24 18 M 6.00 20.12 22.51 12.38 18 D ® 6.43 19.10 22.44 14.50
19 D 5.02 21.06 1.03 10.19 19 S 5.21 20.56 23.57 11.32 19 D 6.01 20.10 23.11 13.45 19 F 6.44 19.08 23.31 15.49
20 F 5.02 21.06 - 11.31 20 S 5.22 20.55 0.13 12.40 20 M ®  6.03 20.08 23.37 14.53 20 S 6.46 19.06 0.30 16.40
21 S ®  5.02 21.07 1.20 12.41 21 M ®  5.24 20.54 0.29 13.45 21 D 6.04 20.05 0.10 15.59 21 S 6.47 19.04 1.08 17.21
22 S 5.02 21.07 1.37 13.47 22 D 5.25 20.53 0.48 14.52 22 F 6.05 20.04 0.52 17.02 22 M 6.49 19.02 1.39 17.54
23 M 5.02 21.07 1.52 14.53 23 M 5.26 20.51 1.08 15.59 23 S 6.07 20.03 1.08 17.58 23 D 6.50 19.00 2.54 18.21
24 D 5.03 21.07 2.08 15.58 24 D 5.27 20.50 1.11 17.07 24 S 6.08 20.01 1.45 18.46 24 M 8.511 8.58 4.13 18.43
25 M 5.03 21.07 2.25 17.05 25 F 5.28 20.49 1.39 18.12 25 M 6.10 19.59 2.50 18.24 25 D 6.53 18.56 5.33 19.03
26 D 5.03 21.07 2.45 18.12 26 S 5.29 20.47 2.15 19.13 26 D 6.11 19.57 4.02 19.54 26 F © 6.54 18.53 6.55 19.21
27 F 5.04 21.07 3.09 19.19 27 S 5.31 20.48 3.02 20.07 27 M ©  6.13 19.55 5.20 20.11 27 S 6.56 18.51 6.18 19.41
28 S 5.04 21.07 3.40 20.24 28 M 5.32 20.47 4.00 20.51 28 D 6.14 19.53 6.39 20.41 28 S 6.57 18.49 9.42 20.03
29 S € ► 5.05 21.07 4.20 21.22 29 D i > 5.33 20.45 5.08 21.25 29 F 6.15 19.51 7.59 21.00 29 M 6.58 18.47 11.08 20.29
30 M 5.05 21.07 5.11 22.12 30 M 5.34 20.43 6.23 21.53 30 S 6.17 19.49 9.19 21.18 30 D 7.00 18.45 12.34 21.03

31 D 5.35 20.41 7.39 22.16 31 S 6.18 19.47-10.430 21.38
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ALFRED BRUNNSTEINER 
8430 Leibnitz, Augasse 5 
Tel: 034 52/82 9 78 Fax:DW 15 
www.waffenbrunnsteiner.com

WAFFEN FUCHS
Bozner Platz 1 • 6020 Innsbruck
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MARTIN KRUSCHITZ 
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Diese unglaublichen Angebote erhalten 
Sie in folgenden Fachgeschäften:

WAFFEN ENENGL GMBH 
Landstraße 32 
3910 Zwettl - N.Ö.
Tel.: 02822 / 523 88 Fax: DW 4 
E-mail: waffen.enengl@wvnet.at

WAFFEN GRUBER “HAUS DER JAGD” 
8850 MURAU, Anna-Neumann-Str. 22 
Tel. 03532 / 2630 Fax DW 4 
www.waffengruber.at

Jagd & Moden LEITNER 
Klagenfurter Str. 24 
9500 Villach 
TeL/Fax 04242/217 732

FANZOJ JAGDWAFFEN & RIBOHUNT 
Sportartikel GmbH 
Griesgasse 3 
9170 Ferlach
Tel: 04227 / 2283 • Fax: 04227 / 2867 
email: jfanzoj@aon.at

FROHNER - WAFFEN
Robert Frohner
Büchsenmachermeister
Kirchenplatz 5
2225 Zistersdorf
Tel. 02532 / 2271 Fax: DW 4

KRAXNER WAFFEN GES.M.B.H. Büchsenmacher 
Besuchen Sie unsere Hausmesse in Bad Aussee am 6. + 7. Juni 

8990 Bad Aussee 8940 Liezen 8700 Leoben
Hauptstraße 47 Hauptplatz 6 Waasenstraße 12
Tel.+Fax 03622 / 52 4 57 Tel.+Fax 03612 / 22 3 38 Tel.+Fax 03842 / 235 63 

Email: waffenkraxner@utanet.at • www.waffen-kraxner.at

K. PFEIFER 
Schlossgraben 10-12 
6800 Feldkirch 
Tel. 05522 / 74 1 74 
Fax: 05522 / 77 6 60

KÄRNTNER JAGDSTUBEN • ALBIN REITERER GMBH 
9020 Klagenfurt 9500 Villach
Bahnhofstraße 26 Klagenfurter Straße 17
Tel. 0463 / 51 17 21 Tel./Fax 04242 / 28 8 26
Fax 0463 / 50 84 31

e-mail: jagdstuben.k@austrojagd.com- www.austrojagd.com/reiterer

WAFFEN SODIA GMBH 
Vogelweiderstr. 55 
5020 Salzburg
Tel. 0662 / 87 21 23, Fax DW 20 
E-mail: sodia.salzburg@nextra.at

KLAUS SODIA GMBH 
Kremser Landstr. 35 
3100 St. Pölten 
Tel. 02742 / 36 74 09 
Fax 02742 / 31 01 91

RAIFFEISEN - LAGERHAUS 
Industrieviertel Nordost 
F. Freytag-Waffen-Jagd-Sport SCHWECH7 
2320 SCHWECHAT, Klederingerstraße 4-6 
Telefon 01 / 707 73 18 / 27

PONGAUER JAGDSTUBE 
Friedrich Scharfetter jun.
Kappacherstr. 9 
5600 St. Johann/Pg.
Tel. 064 12 / 5353 FaxDW 4
Eigener unterirdischer 100m Schiessstam

WAFFEN - FISCHEREI STEINMANN
Büchsenmachermeister
3160 Weiz, Marburgerstr. 6
Tel. 03172 / 22 17
EIGENE WERKSTÄTTE UND
EIGENE SCHIESSSTÄTTE

Münzgrabenstr. 81 
8010 Graz
Tel. 0316/848184 Fax: DW 9

)laufbüchsen K1
Standard statt €  ¿060,- €  4440,- 
Premium statt €  450.J,- €  4070,- 

Jagd statt €  51 Io,- €  4560,-

HEINZ ZIMMERMANN 
Josef-Dunkl-Str. 10 
2130 Mistelbach
Tel. 025 72/2781 • Fax 025 72/48 83

WASSERSCHEID 
Jagd & Reitsport 
Obere Hauptstr. 52-54 
7100 Neusiedl / See 
Tel. & Fax: 02167/88 06

WAFFEN WIESER Ges.m.b.H. 
4400 Steyr, Pachergasse 19 
Tel. 07252 / 53 059 
Fax 07252 / 43 828 
E-mail: office@stevrw;

SIEGERT WAFFEN 
Dammstr. 2 
7540 Güssing 
Tel./Fax 03322/43155

‘■at

Wiener Str. 15-17 
2620 Neunkirchen 
Tel./Fax 02635 / 62682

/ V \  SCHMIDT O  BENDER 'hirtenberger

Komnlettanqebot
lui_I 1 a f _ r j

Bockbüchsflinte SL 2
Standard statt €  ¿402,- €  3890,- 
Premium statt €  4503,- €  3995,- 

— Jagd statt *€ 4̂ 00,- €  4295,-

Berqstutzen B 2
Jagd statt €  5772,- €  5120,- 

Premium statt €  5502,- €  4880,- 
Standard statt €  531b,- €  4720,-

Merkel Waffe, Kaliber auf Anfrage mit 
Schmidt & Bender Zielfernrohr Zenith 3-12x50 Leuchtabsehen

— —  ___-----------------  montiert und eingeschossen
inklusive 20 Stück Hirtenberger 

i  ^  Büchsenpatronen

http://www.waffenbrunnsteiner.com
mailto:ww.fuchs@jagdwaffe.com
http://www.fuchs-fine-guns.com
mailto:waffen.enengl@wvnet.at
http://www.waffengruber.at
mailto:jfanzoj@aon.at
mailto:waffenkraxner@utanet.at
http://www.waffen-kraxner.at
http://www.austrojagd.com/reiterer
mailto:sodia.salzburg@nextra.at


Das neue ßeobachtungsfernrohr 
STS 80 von Swarovski Optik:
•  Exzellente optische Leistungs­

fähigkeit -  für einzigartige 
Detailbeobachtungen mit 
verschiedensten Vergrößerungen.

www.swarovskioptik.com

•  Beeindruckend leicht und 
ergonomisch -  für unbe­
schwertes und griffiges 
Handling bei jeder Witterung.

•  Volle Swarovski Serviceleistungen. 
Nähere Informationen bei Ihrem 
Swarovski Optik Fachhändler oder 
unter www.swarovskioptik.com

D I A L O G  M I T  D E R  N A T U R

Swarovski O ptik KG • Sw arovskistraße 70 • A-6067 Absam • Austria  • Tel. +43/(0)52 23/51 1-0 • Fax +43/(0)52 23/41 8 60

http://www.swarovskioptik.com
http://www.swarovskioptik.com


ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Der OÖ. Jäger

Jahr/Year: 2003

Band/Volume: 99

Autor(en)/Author(s): diverse

Artikel/Article: Der OÖ. Jäger 99 1

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=2204
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=46509
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=260610

